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Vorwort. 

Dass in den vergangenen Jalirhunderten und mehr- 
facli auch noch in dem unsrigen der Versuch, die Er- 
scheinungen der Syntax verstehen zu lernen, gescheitert 
ist, rührt daher, dass man ihnen gegenüber stets einen 
falschen Standpunkt, meist den logischen, statt des allein 
richtigen grammatischen, einnahm. Erst seitdem man 
diesen Irrthum erkannt hat, ist die Möglichkeit zum 
Verständniss der syntactischen Erscheinungen gegeben 
worden. Für die Beurtheilung der Casusverhältnisse hat 
den richtigen Standpunkt zuerst Kumpel in seinem im 
Folgenden viel citirten und benutzten Werke Die Casus- 
lehre etc*' eingenommen. Dass er trutzdem die Wahrheit 
nur halb fand, kommt daher, dass er die Resultate der 
vergleichenden Sprachforschung nicht verwerthete, dass 
er die Casusverhältnisse des Griechisclien, die er zur 
Basis seiner Untersuchungen machte, dogmatisch als 
etwas fest gegebenes nahm und sie nicht als geworden 
erkannte* Was er versäumte, hat zum guten Theile 
B. Delbrück nachgeholt. Das durch diese und andere 
Geleistete: die Resultate der neuesten Forschungen auf 
dem Gebiete der Casuslehre, nach einem Rückblick auf 
die wichtigsten der früheren Arbeiten, zusammenzufassen 
und vorzuführen, ist der Zweck des ersten Theiles dieser 
Arbeit* 
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Delbrück hat dadurch für die Casuslehre viel 
geleistet, dass er die Casusverhältnisse des Griechischen, 
Lateinischen und Deutschen nach denen des Sanskrit 
reconstruirte, indem er annahm, dass die letzteren den 
ursprünglichen indogermanischen sehr nahe stünden* Dass 
er mit dieser Annahme Recht hatte, kann Niemand mehr 
leugnen. Nur ist es nicht allein das vedische Sanskrit 
(das classische hat bekanntlich weit geringeren Werth 
für die Syntax), das auf so hohe Alterthümlichkeit auch 
der Syntax Anspruch machen kann, sondern auch die 
Sprache des Avesta, die in den meisten Beziehungen auf 
derselben Stufe wie das vedische Sanskrit steht^ hat ein 
Recht auf diesen Anspruch* Eine Darstellung der Casus- 
lehre dieser Sprache ist darum nicht blos von speciellem, 
sondern auch von allgemeinem sprachwissenschaftlichem 
Interesse. Und indem ich im zweiten Theile dieser Arbeit 
das Casusgebäude für diese Sprache sowohl wie für das nah 
verwandte Altpersische so vollständig als mögUch aufführe, 
glaube ich auf dieses Interesse um so eher rechnen zu 
können, als die Casuslehre des Sanskrit seither noch 
nicht vollständig gegeben worden ist. 

Für den Fall, dass etwa einschlägige Arbeiten in 
diesem Jahre in Deutschland veröffentlicht worden wären, 
muss ich bemerken, dass diese mir hier, wo ich dies 
schreibe, unbekannt geblieben sind* 

Venedig, Oetober 1874. 

Der Verfasser. 
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Erster Theil: 



Zur Geschichte der Casuslehre. 



fi&bsehmftnA, Oasflslehr«. 



I. 

Die Gasuslehre in der alten Grammatik. 

A. Die griechisehen Philosophen J) 

Obwohl Aristoteles den Satz und seine Theile nur im 
Interesse der Logik, nur vom Standpunkte der Logik aus 
betrachtete, entgingen doch seinem Auge auch die gram- 
matischen Formen nicht, und es verdankt ihm in letzter 
Instanz ihren Namen diejenige grammatische Kategorie, deren 
Betrachtung die folgenden Blätter gewidmet sind. Freilich 
führen die Casus ihren Namen miaoeig noch nicht allein, 
sondern müssen ihn mit manchen andern Formen theilen, 
weshalb denn auch Tttwoig bei Aristoteles mit dem späteren 
^casus' nicht identisch ist. Denn es gelten ihm zwar Wikcavog, 
0ila)vi'^) und derartiges nicht als oyo^ara, sondern als Ttrciaeig 



*) Quellen: L. Lersch, Sprachphilosophie der Alten 11, 1840; 
Steinthal, Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen und 
Römern, 1863. Höfer's Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache 
I, 1845; p. 79 flg.: Was bedeutet ysytxi^ nnaaisl Von Schümann. 
n, 57 flg.: Zur Erklärung und Würdigung der grammatischen Kunst- 
ausdrücke. Von Prof. Schmidt in Stettin, und von demselben: Bei- 
träge zur Geschichte der Grammatik des Griechischen und Lateinischen. 
HaUe 1859. 

2) Die Stellen über nifZais bei Aristot. siehe bei Lersch II, 
^. 182—185. 






ovo/Aarog, aber auch Comparativ und Superlativ, das Adverb, 
der Plural, jedes Tempus im Unterschied vom Präsens, ja 
alles, was auf eine Wurzel zurückgeht, wie Irj&riy ettiIolv- 
x^avead^ai, eTtiXelrjad^ai gilt als TtTCJOig. Und so ist mcSaig 
jede im Satze auftretende Wortform, die sich von einer an- 
dern als Grundform betrachteten unterscheidet. Welche Form 
als Grundform anzusehen sei, ist freilich nicht bestimmt, und 
darum eben der Begriff der aristotelischen nrcjaig so vag: 
gilt das Präsens als Grundform des Verb, so sind die andern 
Tempora Tttwaeig QijiLiaTog, gelten auch die andern Tempora 
als QtjfAara, so sind ihre Ttnoaeig die v/rox^/T^xa, ist der 
Nominativ die Grundform, so sind die obliquen Casus die 
mdoeig ovo^azog, und schwebt endlich die Wurzel als Grund- 
form vor (wie oben in Xrjd^rjj hahxvd^aveaS^ai, eTtileXijad^ai 
die noch nicht erkannte, aber gefühlte Wurzel lad), so muss 
jede ihrer Ableitungen, naturlich auch der Nominativ eines 
f ' Nomens als mtoaig betrachtet werden. 

t}- Aber auch noch in anderem Sinne wird der Nominativ 

^* als maiölg angesehen, wie Analyt. prior. 1,36 lehrt, wo 

Aristoteles die nrioaig von der Klrjaig scheidet. xA?/(7ig ist 
z. B. avd^QMTtog^ ayad^ov, evavvla im Gegensatze zu avd^qdrcovj 
dyccd^ov, svavTiojv, mwaig dagegen ist Tovrqj, tovtov, tovto 
(pJov t6 Tvnxov Jy b^€}v) oder oviog (oiov 6 avd^Qtonog Lnoov) 
^: ?; ei ncog allcog 7rinTei xovvofAa yMva Ttjv nQoraaiv. Und 

^r so kommt die mwöig in Gegensatz sowohl zum ovof,ia als 

^ " zur ylrflig. Das ovofAa nämlich gibt den Begriff eines Gegen- 

standes an und für sich (^Mensch') und wird für den griechischen 
Philosophen repräsentirt durch den indeterminirten Nominativ 
{avS^Qtojcogf Mensch), der somit in Gegensatz zu den übrigen 
Casus tritt, die, weil sie dem reinen Begriffe eines Gegen< 
Standes noch den eines Verhältnisses hinzufügen, jenem gegen- 
f:'- über als Ttvcoaeig erscheinen. Aber war denn der Nominativ, 

|;^ wie er im Satze erscheint, jene der philosophischen 

^^ Sprache eigene Form, durch die der Gegenstand schlechthin 

*^;, benannt wurde? Nein, denn avd^QcoTTog = Mensch als reiner 

?"-. Begriff ist verschieden von dem avd^qtonog in 6 avx^Qcoftog 



^coov als Subject eines Satzes. ^) Dies fühlte Aristoteles sehr 
wohl und nannte darum den Nominativ, wo er bestimmt, 
determinirt auftritt, wo er mehr ist als blosse Benennung, 
gleich den andern Foimen, die das Nomen im Satze annimmt, 
TCTiSaig, im Unterschiede von der ytl^aig, wie das im No- 
minativ erscheinende övoiaa überall da genannt wird, wo es 
nichts als blosse Benennung des Dinges ist. 

Wenn Aristoteles so den Nominativ, wie er im Satze 
auftritt, für eine miooig ovoficcrog erklärte und ihn als 
Casus den andern Casus des Nomens coordinirte, so müssen 
wir seine Einsicht ebenso bewundern, wie wir seine Ansicht, 
dass der Nominativ auch der Ausdruck des reinen Begriffes, 
das ovofia selbst, sein könne, von seinem Standpunkte aus 
für berechtigt halten müssen. Aber auch nur von seinem. 
Denn so lange die Sprache nicht von Philosophen gesprochen 
wurde, so lange die reinen Begriffe nicht Gegenstand der 
Betrachtung und Kode waren, bedurfte es einer selbstständigen 
Wortform zum Ausdruck des Begriffes an sich nicht, und war 
in der Sprache keine vorhanden. Zwar liegt, wie wir jetzt 
wissen, diese Wortform als Thema allen einzelnen Casus zu 
Grunde und findet sich rein noch in Compositis, aber selbst- 
ständig tritt sie (von den Neutris der nicht a-Stämme ab- 
gesehen) im Satze nicht auf. Den Begriff ^Mensch' stellt 
im Griechischen eben nur clv&qwtio dar, das wir zwar in 
avd^QtoTto-Qy clvd^QWTCO-v, dvx^QMTto-loyoQ wiederfinden, aber 
rein für sich im Satze nicht treffen. Zum Ersatz desselben 
griff der Philosoph zur nächst besten Form, dem Nominative, 
was möglich war, seitdem die eigentliche Bedeutung des s in 
avd^QCDTtog nicht mehr gefühlt wurde. So tritt av&QtoTtog in der 
philosophischen Sprache statt des avd^QcoTto = Mensch ein, 
wird zum ovofta oder zur Ttl^acg, während die gewöhnliche 
Bede, deren Object Begriffe an sich nicht sind, es nur als 
Subject des Satzes, nur als nzwaig kennt. 

Aus dem Angeführten ergiebt sich das ürtheil von selbst. 



*) cf. Schömann 1. 1., p. 88. 
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das wir über die von Leo Magent. (zu Aristot. de interp. p. 104) 
berichtete Ansicht der Späteren: bii 6 läQunoTehfjq rfjfp bv&uolv 
ovofia 'AaXei, rag de TtXayiovg nrciaeig wg aTto r^g evd^eiag 
7t€7tTioytviag zu fallen haben. Wie Aristoteles sich im üebrigen 
half, wenn er die einzelnen Casus bezeichnen wollte, zeigt die 
Stelle : rb di Oikiovog ij 0il(ovi xat oaa roiavra ovx ovofxara 
alla mioaeig 6v6(jiaTog genügend: man sieht, die einzelnen 
Casus sind schon beachtet, aber noch nicht so weit, dass 
ihnen bereits Namen hätten beigelegt werden können. Dies 
thaten die Stoiker. 

Die Stoiker haben das Verdienst, die Grammatik zuerst, 
wenn auch nur in philosophischem Interesse, als eine eigene 
Disciplin behandelt und die grammatische Terminologie ge- 
schaffen zu haben. Sie waren es, die die viel zu weit gefasste 
aristotelische Ttrüaig zu einem brauchbaren grammatischen Ter- 
minus machten, indem sie die Ttrwaeig dem yerbum(das nun als 
jLieQog loyov aTtxwTov — definirt wird) absprachen und sie allein 
dem Nomen (und den a^^), und zwar ganz in demselben Sinne, 
den wir noch heute mit casus, der lateinischen üebersetzung 
von TtTWGig^ verbinden, zuerkannten. Auch daran thaten sie 
recht, dass sie den Nominativ den andern Casus gegenüber 
stellten, indem sie jenen die jtTwaig oqdrj oder evd-eia, die 
übrigen mit dem Gesammtnamen Ttruiaecg Ttldyiai benannten. 
Gegen diese Neuerung protestirten die Peripatetiker, die dem 
Verbum die Tttciaeig nicht genommen und den Nominativ 
unter sie nicht gezählt wissen wollten. Sie stellten sich den 
Nominativ, das Nomen an sich, unter dem Bilde eines Stiftes 
vor, der senkrecht auf einer Ebene steht, und liessen durch 
eine Neigung (xXlaigy declinatio) desselben zur Ebene die vier 
TtTiiaeig, die somit als nXdyiai der o^dr gegenüberstehen, 
hervorgehen. Wir nennen nun, sagten sie, diese vier Fälle 
mit Eecht »Fälle*, weil sie vom Nominativ abgefallen sind; 
wenn man aber den Nominativ auch einen Fall nennen will, 
von was wäre er denn abgefallen? Anstatt nun diese sich 
auf die Etymologie stützende äusserliche Deutung von Ttitoaig 
zurückzuweisen, erwiderten die Stoiker: Wir nennen den 



Nominativ TtTukngy weil auch er von der im Geiste vor- 
handenen Vorstellung (vofjfia) hergefallen ist. Denn wenn 
wir in uns die Vorstellung des Socrates haben und diese 
aussprechen wollen, so bringen wir das Wort Socrates her- 
vor. Wie wir nun sagen, dass der Griffel, der von oben 
herabfiel und in gerader Stellung stecken blieb, gefallen und 
zwar gerade gefallen ist, auf dieselbe Weise, meinen wir, 
ist auch die evd^eia von der Vorstellung hergefallen, ist aber 
OQ&r; dia ro aQxhvnov rfg Ttarä trjv e'Ag)iovrjaiv 7iQog)OQag. 
Hiergegen konnten wieder die Peripatetiker einwenden, dass 
nach dieser Definition es nicht nothwendig gewesen wäre, 
die niTwaeig auf das Verbum zu beschränken. Konnten somit 
auch die Stoiker, welche von den Peripatetikem angegriffen 
wurden, ihr grammatisches System nicht genügend vor ihren 
Gegnern vertheidigen, so hatten doch die, welche zwischen 
Nominal- und Verbalformen zu trennen wussten, und den 
Nominativ den Casus zuordneten,, weit mehr und schärfere 
grammatische Einsicht als die Peripatetiker und die folgenden 
Grammatiker, welche an der Argumentation jener festhaltend 
den Nominativ aus der Zahl der Casus strichen. 

Aber noch ist nicht recht klar, von was denn eigentlich 
die Stoiker ihre Casus herfallen Hessen. Schömann folgt 
der oben angeführten Stelle und dem Bericht i) der Scholien 
zum Dionysius Thrax, demgemäss der Nominativ deshalb 
Tttäaig genannt werden könne, weil er aus dem Allgemeinen 
in das Besondere, aus dem Unsubstantiellen und Generellen 
in das Specielle gefallen sei, und nimmt danach an, dass 
nach stoischer Ansicht das, woraus die Casus hervorgingen, 
»der Begriff des jedesmal bezeichneten Gegenstandes** ge- 
wesen sei, „ein ciawfiaTOv xöi yepiycovy aus welchem das Wort 
immer als ein eldixov hervorgeht, nicht mehr bloss jenen 
Begriff rein für sich, sondern immer eine besondere Fassung 
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und Modification desselben enthaltend." Nehmen wir hinzu, 
dass an einer Stelle, die wir gleich citiren werden, statt von 
einem daio^iarov xat yepixov von einem yevi'Mv ovofta die 
Rede ist, so könnten wir schon den Stoikern die Erkenntniss, 
zu der wir erst seit Kurzem gekonamen sind, dass sämmt- 
lichen Casus das den reinen Begriff ausdrückende Thema zu 
Grunde liegt, vindiciren, wenn nicht eben diese Stelle zu 
r einer ganz andern Auffassung Yeitmlassung gäbe. Es ist die 

y Notiz des Ammonius, dass einige ein schlechthin allgemeines 

y Nomen annahmen und von ihm jedes einzelne Nomen her- 

[ . fallen liessen: yepixov ti ovofxa vTtori&efxivovgy xat an^ 

hiuvov 7tenT(ay.evai t6 ^xaCTOv ovofta Xiyovragy der gemäss 
jenes generelle Nomen zwar allen einzelnen Nominibus, aber 
nicht je ein generelles Nomen allen Casus je eines Nomons 
zu Grunde läge. Steinthal, von dieser Stelle ausgehend, 
bemerkt p. 297 : „diese Worte beweisen doch wohl, dass wir 
uns hier in einer eigenthümlichen Anschauungs- und Bede- 
weise bewegen, in die wir uns zu versetzen suchen müssen.** 
War TtTüiaig im Sinne des Aristoteles die Verwirklichung eines 
Allgemeinen unter besonderen räumlichen, zeitlichen und 
causalen Umständen,* so bezeichne es bei den Stoikern die 
einzelne Bealität, auf die wir stossen, im Gegensatz zur all- 
gemeinen Qualität, övvafiig, yepiycov noiov. „Vielleicht,* 
fährt er fort, „erkennen wir nun auch den Grund, warum — 
was zunächst so grillenhaft erscheint — die Stoiker meinen, 
das Verbum habe keine mtiaBig. Die Nomina sind eben die 
Benennungen der Qualitäten, TtoioTi^eg, wie wir aus der 
obigen Definition ersehen haben, und tctwclq bedeutet die 
im besonderen realen Falle erscheinende Qualität; die Verba 
dagegen bezeichnen die ^c5g exovray d. h. die Bestimmungen, 
welche im entfernteren und lockeren Zusammenhange mit der 
fl artbildenden Qualität stehen. Daher tritt hier noch ein an- 

(': derer Unterschied gegen Aristoteles klar hervor. Bei ihm 

'. ■ ist das ovofxa die wesentliche Sache, die Casusformen sind 

zufällige Lagen des ovofiay bei den Stoikern sind alle Sub- 
^ stantiva, insofern sie Einzelnes aussagen, nrwaeig. -^ Welch« 
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nähere Bewandtniss es mit dem obigen yivi'Kov n ovofia 
hatte, wissen wir nicht sicher. Es scheint aber, als hätte 
man die einzelnen Nomina als die einzelnen Verwirklichungen, 
TtxwfBig^ des allgemeinen intelligibeln Nomons angesehen.^ 

Die TtTwaeig wurden nun, wie bemerkt, eingetheilt in 
die oQ&Tj öder ev^eia und die nhiyiai. Der Nominativ hiess 
6q9ij, erklären die Schollen zu Dionysius Thrax, oVt i^ 
avTTJg rä xaXovfiepa nagä tölg SrcoiTLoig OQd^ä ^fiata, a 
elc0f ive^ytjTixa, olov SwTtqaTtjg tVTtrei. nag yctQ Xoyog, e%wv 
avtr^Vj iQrj^iinai xai oqd^og iartv. Warum aber wieder die 
activen Verba oQ^a oder, was dasselbe ist, das Activum oQdtj 
genannt wurde, erklärt eine andere Stelle (Scholien p. 886), 
auf welche Lorsch II, p. 196 aufmerksam macht: ^eyerat 
di tj fiiv ivBQyrjTLxr^ nqog roh q)iXoa6q)€üv OQdr;^ yj öi TtadT]- 
ti%Yi VTtrla ix trjg zcov TtaXaiovrcov fxecatpOQagj mit der er- 
läuternden Bemerkung: , Gerade emporgerichtet steht der 
Kämpfer, wenn er wider seinen Gegner thätig auftritt, rück- 
wärts gebogen ist seine Stellung in leidendem Zustande. • Haben 
die älteren Stoiker, wie ich bei Kumpel, Casuslehre p. 10 
lese, die Tcldyiat Ttrwaeig auch vTVTiai genannt, so sind 
durch obige Stellen die Termini oqdr] und VTtTiai vollkommen 
erklärt, und, irre ich nicht, auch die beiden andern, ev^eia 
und Ttldyiaiy die unter einem etwas andern Bilde dasselbe 
sagen wollen, dass der Nominativ der Casus der nicht 
leidenden, energischen Person, die obliquen Casus dagegen 
die der leidenden, von der Handlung betroffenen Person oder 
Sache sind. 

Von Chrysippos wird berichtet, dass er ein Werk Trcpi 
TtSy Ttivre ^Twaewv geschrieben habe. Ob er zuerst diese 
fünf Casus aufgestellt und benannt hat, muss dahin gestellt 
bleiben, es fragt sich zunächst nur, welches die fünf Casus 
waren. Drei oblique Casus haben nach Diog. Laert. VII, 65 
(Tcldyiai de TtTiiaeig eiat yercxi^^ dorix'^, ahcaTix^) die Stoiker 
aufgestellt, dazu die eL^ela, macht vier Casus. Aber Chrysipp 
schrieb über fünf. Also machten sie aus dem Vokativ wohl 
auch einen casus rectus? So glaubt Lorsch, der als zweiten 
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Casus rectus die TVQoaayoQevrix^ (II, 191) annimmt. Anders 
jedoch argumentirt Steinthal (p. 295, Anmerk.): Aristoteles 
rechnete das Adverbium zu den Tcrioaeig; erst Antipatros, 
nach Chrysippos, machte das Adverb zu einem besonderen 
Redetheil. Also dürfte es vor Antipatros wohl als Ttxüaig 
gegolten haben , und die fünf Casus des Chrysipp mögen 
Nominativ, Genitiv, Dativ, Aecusativ und das Adverb gewesen 
sein. Dann wäre der Vocativ nicht als Casus, sondern, wie 
Steinthal will, als Satzform betrachtet worden. ^Dies 
geht auch daraus hervor, dass die Satzform, welche TCijoa- 
ayoQ€VTixdv nqayfxct hiess (D. L. 7, 67) i) eben der Vocativ 
war.** Und so wäre denn erst später der Vocativ als Trqoa- 
ayoQevTixi^ an Stelle des ausscheidenden Adverbs als letzter 
zu den Casus hinzugetreten. 

Endlich nun, was meinten die Stoiker mit ihren Be- 
nennungen: yeptxi^^ doTiTiri und aUiatiTLiqf Bekannt sind die 
lateinischen Uebersetzungen dieser Worte: genetivus, dativus, 
accusativus, an deren Bichtigkeit im Alterthum und Mittel- 
alter Niemand Zweifel erhob. In neuerer Zeit tadelte zwar 
Seal ig er die Benennung accusativus, der er die griechische 
amarixi] (^ut caussa sit non accusatio**) vorzog, aber erst 
Trendelenburg in unserm Jahrhundert wies nach (Acta 
societatis öraecae, Lipsiae I, p. 122 flg.), dass der sonder- 
bare »Anklagefall** geradezu einem Uebersetzungsfehler der 
Bömer sein Dasein verdanke. airiaxiTiri kommt aber her von 
airiarov = das Verursachte, ahiarixrj ist also der Casus, 
der den Effect einer Handlung anzeigt, so dass er richtiger 
effectivus übersetzt worden wäre. Dazu stimmt auch die 
andere von Dionysius Thrax überlieferte Bezeichnung des 
Casus: xax' ahlav, was eben nur eflfectivus, causativus, ad 
causae rationem dictus, ist. In der That überliefert Priscian 
die richtige lateinische Uebersetzung ^causativus\ ohne, natürlich, 



^) Tt^oaayo^svTixoy di iaii Ti^uyfza, o ei kiyoi ns, n^oauyo^cvoi 
Ttv^ oioy* 
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damit das richtige anfangen zu können, und nur Scaligers 
kritischer Blick findet, vor Trendelenburg, die richtige 
Bedeutung von ahiarix^. Einen Zweifel an der Richtigkeit 
der Trendelenburgischen Erklärung von ahiatr^i] hat 
Schmidt (Höfers Zeitschrift f. d. W. d. Sp. II, p. 73—74 
Anmerk.) ausgesprochen. „Weder der Gebrauch jener Wort- 
form*, sagt er, „noch der Sinn von ermairtxi;, noch end- 
lich die Auffassung dieses Begriffes von den Grammatikern 
(8. z. B. Bekk. An. 636, 6; 862, 25; 1079, 28; 1080, 13) 
scheint durch die Erklärung getroffen zu sein.* Von den 
angeführten Momenten kommen nur die beiden letzten in 
Betracht. Sind orofiaariTirj und yiXrjTiTirj die Casus, durch 
die genannt, gerufen wird, die zur Benennung, zum Kufen 
dienen, ist öotiti^ der Casus, mit dem gegeben wird, der 
zum Geben dient, so wäre ahiaTiTcrjy wenn wir es von 
ahiaa^aiy ^etwas als Ursache, Grund angeben' ableiten, 
allerdings der. Casus, durch den die Ursache, der Grund an- 
gegeben wird, der zur Angabe der Ursache, des Grundes, 
nicht aber des Effectes dient. Und so meinten auch die 
Grammatiker. Schon Apollonius (de synt. p. 9, 18) bemerkt, 
wie ich aus Steinthal p. 622 ersehe, gelegentlich der Prä- 
position dcä: Tcara de r^v aitiazi'Kf^v mwaiv ^^dC uiTtqXhiviov^^ 
(ig av avtov ahlov ovrog, und sieht so im Accusativ den 
Casus zur Angabe der Ursache. Choeroboskos, in seinen 
Dictata (ed. Gaisford I, p. 11) erklärt die zweite Benennung, 
die der Accusativ bei Dionysius Thrax erhält, xa%' altiav 
(bei deren Erklärung die Scholien sich an aireiad^at oder 
ahiSad^ai halten) i) : inudfi ahlav arjfiaivei, oloPj dia tov 

^) BTiBlnc^ aitovfiByot kaßciy rt ^ ftiuciueyoi ucvii^y 7t^og)€^6fJi€^, 
tSf äy etnots aitovfial öe dovyal /not ßißkioy* t6 ya^ ak xai lo ßißXioy 
ahtauTtijs eiat nttoüCtos* xal Ttäkiy ^aitii3f4u^, *A^iaxa^x^*^^ • -^^^ ^^^ 
armenische Uebersetzung des Dionysius Thrax (4. oder 5. Jahrhundert) 
hat statt des: 17 dk uiiiaiix^, xaz"* aitlay, des Originals: yev haizakanün 
khndrakan kam üst hellenazvoz lesovin phastakan «^Und der h. heisst 
auch kh. oder nach der Sprache der Griechen ph." Haizakan und 
khndrakan sind synonym und entsprächen einem griechischen aii^ixij 
(von aii€Zy), phastakan aber ist causativus (pha^t =: Ursache, Qrund}« 
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IdQiavaQxov eTifATq^r^, Kai dtä %6vL4.QiaT(xq%ov vßqladn^v. G 1 y ca s 
lässt den Accusat. rr^v ahiavy xb oitlqv ausdrücken und 
führt als Beispiele an : öia ae eTia&ov^ afjv x«p^»' i^olrjoa ra, 
JIccTQO'^Xov TTQo^paaiVj ravT^ aqa %ai yeyovt rd, re dri Ttore 
z= dia nolav ahiav; und Theodor Gaza endlich sagt: 
^ 5' ahiari'Kfj ahioloyovai (laXiaxa ijxei elg %Q[i]aiv (Beispiel : 
8iGL oßCTijV). So tritt der Ansicht Trendelenburgs die 
Tradition entgegen, gegen die sich von Seite der Etymologie, 
dies muss man zugestehen, nichts einwenden lässt, da 
alxiaxiyir sehr wohl: zur Angabe des Grundes dienend, 
heissen könnte. Da aber das dem Terminus zunächst stehende 
Wort: ahiatov ^das Verursachte' bedeutet, so werden wir 
ahiaTiKO' als = verursachend, veranlassend', (cf. ovo/tiaarog' 
ovof^aarixogy doTog-doxixogy ahrjTog-aiTrjTixog) zu setzen und 
die ahiaTiTcr] als den bei den Verben des Verursachens stehen- 
den Casus zu deuten haben. 

Ueber die Bedeutung des Terminus dorixi^ kann nicht viel 
Streit sein. Wir können annehmen, dass er den Casus, der bei 
den Verben des Gebens, Darbringens, Mittheilens etc. steht, 
bezeichnen soll. Eine weitere Fassung schlägt Trendelen- 
burg 1. 1. p. 121 vor: Dativus enim — personae, ad quam verbi 
actio pertinet, indicandae inservit. Quod verbi actione quasi 
porrigitur et datur, id a persona, quae in casu dativo ponitur, 
tanquam suum accipitur. ünde nisi dandi et accipiendi no- 
iitia mutua societate tenerentur, casum acceptivum potius 
quam dativum dicere liberet. Letzteres war ganz die Meinung 
des Apollonius Dyscolos, nach welchem der Dativ die TteQi- 
Ttoirjeig ausdrückt. 

Die Frage ^Was bedeutet yevixr^ Ttiwaigf warf zuerst 
Schömann in Höfers Zeitschrift I, p. 79 flg. auf. Die 
lateinische Uebersetzung genetivus, casus gignendi, ^Zeuge- 
fair verwirft er sogleich, da dies nur einem ycyi^Tixoy ent- 
sprechen würde, und erklärt yBvi-^ov „als das Allgemeine, im 
Gegensatz gegen das Besondere und Einzelne, das Gattungs- 
mässige, die gemeinsamen Merkmale der ganzen Gattung in 
sich vereinigende, t^ TteQiixerai "mi neQulXrjntat TtokXa mi 
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ayofioia eYStj.'^ Die richtige lateinische Uebersetzung wäre 
darum generalis. i) Und diese führt Priscian auch an, nur 
erklärt er sie ganz falsch: quod generalis esse videtur hie 
casus, ex quo fere omnes derivationes, et maxime apud Graecos, 
solent fieri. Auf einen Abweg nun gerathend meint S c hö- 
rn ann^ der Casus führe daher seinen Namen, weil er das 
Allgemeine der Casusbedeutungen, die Darstellung eines Object- 
verhältnisses, in weitester Ausdehnung in sich vereinige. Da- 
gegen meinte Schmidt, yeviytog heisse das Werden, den 
Ursprung betreffend, und die yeviyti^ sei darum so genannt, 
weil sie das, dessen Name in ihr erscheint, als Ursprung 
oder Bedingung des Werdens eines Anderen bezeichnete. 
Diese Auffassung bestritt Schömann, indem er geltend 
machte, dass yenxrj in seinen nachweisbaren Bedeutungen 
zwar 1) angeboren, 2) auf die Abstammung bezüglich heisse, 
bei den Philosophen und Grammatikern aber sich nur in 
dem Sinne des Generellen, Allgemeinen, im Gegensatz gegen 
das Spezielle, Besondere finde. Anstatt hierauf einzugehen, 
blieb Schmidt (in seinen Beiträgen) bei seiner alten An- 
sicht, zu deren Vertheidigung er sich auf spätere griechische 
Schriftsteller und seine Etymologie von yevixog berief. Aber 
einmal sind diese späteren Schriftsteller in der Erklärung der 
antiken Termini nicht immer zuverlässig, und dann ist die Ab- 
leitung des Adjectivs yeviTiog von yivog, die Schmidt be- 
streitet, allein richtig. Allerdings könnte man von vornherein 
erwarten, dass durch den Antritt des Secundärsuffixes i-tco an 
yevog etwas anderes als yeviKog entstünde, aber die Sprache 
hat nach einer Trübung des Sprachgefühls die Stämme auf 
OS in der Ableitung mit dem Suffix £-xo ebenso wie die auf 
behandelt, wie zahlreiche Beispiele zeigen. Warum jedoch 
sollten wir, wo Schriftsteller sprechen, den unsichern Weg 
der Etymologie betreten? Schömann führt bei Höfer II, 
p. 129 eine Stelle des Scholiasten an, die nicht nur die Be- 



^) Auch die armenische Uebersetzung von yeyix^ ist richtig.: 
serakan genereU, universell 
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deutung yon yeviytog sondern auch von ycnxij /rtcSafff deutlich 
ir* genug an die Hand gibt. Die Stelle lautet: yevindv nux- 

f: ■ XoCaiv ol g>iX6aoq)oi o ävvatat diaiQBOiv aTtodi^aad^aij elSixov 

[ di ctvTO to dKxiqed^eVj olov ro ^iSov yeviKov av uitoi^, diä 

■ ti; dwti diaiQovaiv avTO, Xiyovteg tov I^mov to f-iev iari 

'-' ^vfjVoVf TO de a^avcLTOv. avTO de to d-vrjTdv xal avTO 

TO dS^dvaTov elSiKOv av eiTtoiev, oti ex tov yivovg SiyQtjTai 
y.ai Ydiov ti aTtodedioxev (cf. noch Dionysius Thrax, § 14; 
Diog. Laert. VII, 60, bei Lersch II, p. 30). Bedarf es 
nach dieser Stelle, die alle Zweifel an der Bedeutung von 
yevix'^ lösen muss, noch einer Erklärung des Terminus, so 
sei die angeführt, welche Steinthal p. 296 gegeben hat, 
die er wohl unabhängig von unserer Stelle — er fuhrt ein 
anderes Beispiel an — fand: TtTÜiaig y&uxri ist der Casus 
pzur Bezeichnung der Gattung. Um dies zu verstehen^ hat 
man an folgende Bedeweisen zu denken: tw orrfor Tct fiev 
ioTiv ayad^iy ra di x.T.i.* Da» ytimwg der philosophischen 
Sprache finden wir im Lateinischen ganz richtig durch generalis 
(z. B. bei Gharisius nach dem Citat von Lersch II, p. 92) 
im Sinne des griechischen Originals übersetzt, und Priscian 
kannte, wie wir sahen, auch diese Uebersetzung von yeyixij, 
deren Sinn zu erfassen er jedoch nicht fähig war. Wohl 
aber war dies, wie wir bald finden werden, der Byzantiner 
J. Glycas. Es war also die Rücksicht auf den Ge- 
brauch des Genitiv, den wir gewöhnlich, nur zu 
eng, als partitiven bezeichnen, die die Griechen 
veranlasste ihn yavixri zu nennen.*) 



1) Aus Obigem wird erhellen, dass die Erklänmg, welche Max 
Müller, Vorlesungen I^ p. 95 von yevi*^ nraicis gegeben hat, nicht 
treffend ist. Tritt ein Genitiv zu einem Substantiv, so bestimmt und 
beschränkt er den Begriff desselben: war jener aUein ein yeyucoy, so 
wird er durch den hinzutretenden Genitiv ein eiducoy, der Casus hätte 
danach der specialisirende genannt werden können. Specialisirend ist 
er stets , aber das Genus (nicht die Species) giebt er nur in einigen 
Fällen an. 
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B. Die griechischen Orammatiker. 

a, Alexandriner. 

Nicht die herrlichen Werke der griechischen Kunst und 
Wissenschaft durch neue ehenbürtige zu vermehren, sondern für 
die gute Ueberlieferung derselben an die Nachwelt Sorge zu 
tragen, war der Zeit, in die wir jetzt treten, beschieden. Hier 
ist es Alexandria, das diese Aufgabe, den unsterblichen Theil 
des sinkenden Griechenthumes zu retten, übernimmt. Auf 
Kritik und Erklärung der Texte ist vor allem das Augen- 
merk der alexandrinischen Gelehrten gerichtet, die Gram- 
matik ist auch hier nur ein Mittel zum Zweck , aber ein 
sehr wichtiges, das bei dem häufigen Gebrauch, den es fand, 
selbst immer mehr vervollkommnet werden musste. Den 
ersten knappen Abriss der Grammatik gab Dionysius 
Thrax, der um die Zeit des Pompejus in Eom lebte. Wie 
compendiarisch die kleine Abhandlung ist, zeigt auch das 
Capitel über die Casus, das so lautet: mwaeig de elaiv 
ovo^otTmv Ttivte, OQd^q, yeviwfij doTi^rj, ahiariytr] xat KXtjTiyj'^. 
^syerai di f fiiv oQd^f] ovofÄaarixr] xat evd^eia, ij de yevixij 
xTrjTixf Tuxt TtoTQinij, rj de dorixfj eniOTahriyri, fj de ahia- 
riycfj Tcaz* ^hlav, iy de ytXrjrixrj Ttgogayogevriyttj. So erhalten 
wir endlich den Vocativ bestimmt als letzten Casus einer 
Reihe, deren Folge seitdem constant bleibt, und einige neue 
Casusbenennungen, die freilich nicht eben von einem ver- 
tieften Einblick in das Wesen der Casus zeugen. In wo/ua- 
ariw^ fand wohl jener Irrthum einen Ausdruck, dass mit 
diesem Casus ein Gegenstand eben nur benannt würde, ein 
Irrthum, der durch diesen Namen und seine lateinische Ueber- 
setzung nominativus bis in unsere Zeit festen Halt gewann. 
Die xrijTexi; kennen wir noch jetzt als Genitivus possessivus, 
mit TtoTQiyJ^ mochte der sog. Genit. der Herkunft bezeichnet 
sein. Wenn Lorsch meinte, dass die Benennung fTtiatal- 
vixrj statt donxTj aus „halbironischer Neuerungssucht ** ein- 
geführt sei, so irrt er gewiss, der Name ist ganz im Ernst 
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erfanden, um, wie Stein thal erkannte, den Gebrauch des 
Casus bei den Adressen der Briefe zu bezeichnen, i) xahS$ 
ovTcog eiQrjtai, sagen die Scholien zum Dionysius Thrax, 
FTteiTreQ xat röig q)ikoig iniaTiXXovTtg xavTrj XQ^f^^^^f ^S 
nore Klicov 6 OTQatrjydg TOig^&rp'aloig eTtuniXhjv yiy^tpBr 
KUiov ^x^rjvaloig xaiqeiv. Die Namen des Vokativs bedürfen 
K; keiner Erläuterung. 2) 

i^- Ihren Höhepunkt aber erreichte die Grammatik, zu einer 

ü eigenen Wissenschaft geworjjen, erst durch Apollonius 

^\ Dyscolos, dem bedeufc^'^5^ griechischen Grammatiker, 

der vom philosophisch -grammatischen Standpunkt aus in 

geistvoller Weise die gesammte Syntax des Griechischen 

\- als ein systematisches Ganze darstellte. Hat er auch die 

.':_ an die Casuslehre sich knüpfenden Probleme nicht lösen 

i;- können, so verdient doch die Weise, wie er sie zu lösen 

'^;'\ versucht, unser ganzes Interesse. Leider ist das Werk, das 

er über die Casus speciell schrieb, uns nicht erhalten, doch 

^r- lässt sich annehmen, dass die Hauptzüge seiner Lehre in dem 

/ der Casuslehre gewidmeten Capitel seiner Syntax (HI, 32) 

überliefert sind. 
^; Die Auffassung der Grammatik als eines systematischen 

^' Ganzen verleitete den Apollonius, da einen inneren Zusammen- 

/ hang zu suchen, wo nur menschliche Willkür gewaltet hatte. 

r So sollte auch die Beihenfolge der Casus eine naturgemässe sein, 

/ eine Ansicht, die, da ihr auch Priscian huldigte, in der Folge 

lange in der griechischen wie lateinischen Grammatik gegolten 
|^\ hat. Auch die Lehre, die die Späteren mit unnöthiger Treue 

immer wieder berichten, dass der Nominativ eigentlich kein 



1) Der iniauekux^ avytafi^ gedenkt auch Apollonios Bjäcoloa 
häufig geniig, z. B. p. 40 (I, 12) : in naa« doux^ inidetixov oyo^ttrof 
Ktti' kniaxakxiK'^v avvtn^iv avyBX^*- '^ &q9-qov^ Jioyvaios T(fv<ptayi r^ 
dyad'tiitttiM xai^Biy. 

2) Nur die Scholien, nicht unser Text, hefassen sich mit der Frage, 
ob auch der Vokativ ein Casus -rectus sei oder nicht. Sie wird be- 
antwortet: dvy<ift€t ovy [xai] avrvj ev^eZcc, ixXX^ 6yof4aaruc^f f4$y tdtav 
To t^ifoy TiQoaatnoy, «J de xXiiux'^ n^os devte^oy, ovx u^a cvO'etiK, 
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Casus sei, sondern nur uneigentlich, geht auf Apollonius zu- 
rück: y^TToXlciviog Ö€ ev rtT) Ttegl 7Ctwaeciv g)rjaiVy ort ov 
y.vQUtig '/.aleirai r; Bv^eia Tcrcoaig, dlla xofraxgrycrr/xoJc; (Gramer, 
Anecd. Oxon. IV, 329, citirt bei L er seh II, 193). Dazu 
stinimt auch Syntax IV, 11: Trj ev^eta hi ccTtTciTq) ovajj. Doch 
geht dieser Satz nur aus einer leidigen Deutelei des Wortes 
Tttcoaig hervor, ohne diese würde Apollonius den Nominativ 
wohl als Casus der handelnden Person bezeichnet haben. 
Immer, wenn ein Verb einen Casus rectus mit einem Casus 
obliquus verbindet, theilt es die Thätigkeit (iveQyeia) dem 
rectus, das Leiden (icad^og) aber den obliquen zu, z. B. Jiovvaiog 
Irvipe ©iWa (II, 25; I, 41). So treten sich besonders 
ei'^eia und amar/x^J gegenüber, in jenem steht die thätige 
Person (ra fierciAjjqpora TrQoaaiTta %ov TtQay^ccTog, to eveqyovv 
TTQoaconovy 6 dgaaccg), von der die Handlung ausgeht, in 
diesem aber die leidende Person, die die von der evd^ela 
ausgehende Handlung erleidet (6 Tta&wv, 6 to nad^og dvccde- 
XOfievog, 6 ttjv i^ evd^eiag iveQyrjTiKrjv didd^eaiv avaöexofievog). 
Und so sahen wir schon die älteren Stoiker urtheilen. 

Die Syntax der eigentlichen Casus zu behandeln, unter- 
nimmt Apollonius Buch III, Cap. 32* Er will nachweisen, 
welche Verba und warum den Genitiv, Dativ oder Ac- 
cusativ erfordern 

a) Accusativ. Der Accusativ ist der Casus des die 
Handlung Erleidenden. Die Constructionen dieses Casus werden 
eingetheilt, je nachdem eine acofiaziy^f; oder tpvxiy-i) öidd^eaig 
stattfindet. Ersteres ist z. B. der Fall bei Verben wie TQißca, 
vIttto), ^aaco etc., beides bei vßQiCio, loidogca, yaytoXoyaiy dvita, 
IvTtüß, letzteres bei den Verben des Preisens, Betrügens, bei 
suchen und finden, haben, in der Gewalt haben, bewahren, 
ehren, verehren, und anderen. Eingehender muss sich Apol- 
lonius mit dem Beweise befassen, dass auch die Verba des 
Wollens {rd TtQoaiQeti/M) mit dem Accusativ (Accus, c. Inf.) 
construirt werden. Dagegen könnte Jemand einwenden, dass 
dem nicht so sei, da. ja z, B. in ^elco ae ßXdTcteiv der Ac- 

HQ b seh mann, Üasuslehre. 2 
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cusativ nicht von -d^eXw abhängt, sondern zum Infinitiv con- 
struirt ist, wie doch in d^elcu dyioveiv Jiovvalöv der Genitiv 
zu ciyioveiv, nicht zu d^iXcu gehört. 'Eati de to toiovto IrjQwdeg. 
„Denn wie wir oben sagten, werden die Verba des WoUens 
durchaus mit dem Accusativ construirt, und sie nehmen einen 
andern Casus dazu, wenn der dazu gesetzte Infinitiv von 
einem Verbum herkommt, das mit einem obliquen Casus con- 
struirt wird. Andernfalls wird der Accusativ, der zum Verbum 
des WoUens gehört, allein angewandt. Ein Beispiel für den 
ersten Fall ist d^elo) ae ccxoveiv Jtovvaiov. Hier steht der 
Accusativ oe wegen d-iXcoy der Genitiv Jiovvaiov wegen 
ccKoveiv.'' Ein Beispiel für den andern Fall bieten die in- 
transitiven Verba, z. B. ßovXofiai ae Cijv, wobei der Accu- 
sativ zu ßovXofxcLL gehören muss. Kai ovTojg aTtedeix^rj wg 
Tcc TtQoacQeTixa qr^iaTct (pegerat STt^ahiaTixtp^. — Es folgen 
die Verba des üntersuchens und Fragens, des Beklagens, 
des Eufens etc. üeberall zeigt sich eine von einem Nomen 
ausgehende auf einen Accusativ übergehende Thätigkeit. 
Wenn so, wie erklären sich Constructionen wie rgeiaco ae, 
cpevyco ae, (pQiaaco ae, tovtov cpoßovfiai '/ Hier findet ja keine 
eveQyeia sondern vielmehr eine avvonax^eia der evd^ela, statt, 
und naturgemäss können diese Constructionen nicht in passive 
umgewandelt werden! Apollonius versteht diese Constructionen 
nicht und greift, um sie zu erklären, zur Ellipse, die somit 
leider schon bei ihm ihren Einzug in die Grammatik feiert. 
Wie der Dichter, so werden wir belehrt, oQf-ii^aec Ttedtoto 
statt des richtigen oQfxi^aec dcct nedloio sagte, so wäre voll- 
ständig zu sagen auch: Tqefxo) diä ae, (pevyaj dia ae, etc. 
Und so wurde die naive, unbestimmte Ausdrucksweise, wie 
sie die Sprache gab, von dem nach einem streng logischen, 
bestimmten Ausdruck verlangenden Grammatiker vollkommen 
verkannt. Schliesslich werden noch die Verba des Antreibens, 
des Anflehens und Bittens erwähnt. Aber öeofiai mit dem 
Genitiv {aov) construirt, hat einen andern Sinn (als bitten), 
p>' es bedeutet: rrig (arjg) ßorjd^eiag le&toiAccc. Seine Betrachtung 

des Accusativs schliesst Apollonius, recapitulirend , mit der 
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Bemerkung : ncct log TtQoeiQrjraL, TtoXvfxeqEaTatrj eariv r) 
aar' ahiariurjv avvra^igj kvt avfiqxovovaa T(^ avadexBöd-ai 
TTjv 6^ ev^elag iveQyrjTmrjv öidd'eaiv. Wie aber kommt es, 
fragt Apollonius, und bahnt sich damit den Weg zum 

b) Genitiv, dass von den eine Sinnesthätigkeit be- 
zeichnenden Verben die einen, wie wahrnehmen (alad-avead^cLi) 
und die specielleren : hören, riechen, schmecken, berühren 
(im Griech.) mit dem Genitiv, die Verba des Sehens aber, 
wie ßUTto) etc. mit dem Accusativ construirt werden? Die 
Sache verhält sich so. Die Aussendinge wirken auf unsere 
Sinnesorgane, und zwar zum Theil auch wider unsern Willen : 
es donnert, der Donner dringt zu unserm Ohr, afficirt so den 
ganzen Körpet und versetzt uns in einen leidenden Zustand, 
den wir über uns ergehen lassen müssen. Darum steht bei 
^hören' ganz recht der Genitiv , denn • tov fievToc Tcd^ovg 
iyyll^ec ^ xaira yevcycrjv avvra^cg. Nur wird in unserm Falle 
die Präposition vno nicht angewandt, da durch dieselbe ein 
volles Leiden ausgedrückt sein würde, das Hören aber eine, 
wenn auch dem Leiden nahestehende, Thätigkeit ist. So 
handeln wir auch, wenn wir einen Gegenstand berühren, 
werden aber durch die Wärme oder Kälte oder sonstigen 
Eigenschaften des Gegenstandes wieder afficirt, wie es 
uns ja auch beim Geschmack und Geruch ergeht. Bei allen 
diesen findet eine Gegenwirkung des leidenden Objectes 
auf das handelnde Subject statt, wodurch dieses in Mit- 
leidenschaft gezogen wird. Anders beim Sehen. Denn beim 
Sehen ist der Mensch thätiger als bei den andern Siones- 
thätigkeiten : rj ye firjv stc tov bqäv öidd-eacg eveQyeaTccTr] 
iarl ycai ini TtXiov diaßcßa^oiLievrjy und ein drrcTtad'eiv durch 
die äusseren Dinge tritt nicht ein, braucht wenigstens nicht 
einzutreten, da man jeden Eindruck durch Schliessen der 
Augen verhindern kann: STcel ro TtQogdiaTid-ev eiQyerac VTto 
f^g xaTafxv0€(jog tcov ocpd^aXfjiiov. Aehnlich verhält es sich 
ja auch mit dem Unterschied in der Construction von eqäv 
und ifiXelv. Letzteres bezeichnet das Lieben, das sich auf 
einen Gegenstand erstreckt, ohne dass eine Eück Wirkung, 
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ein wieder geliebt werden, stattfinde i) , igav aber heisst 
verliebt sein und besagt entschieden auch ein afficirt werden 
durch das Geliebte. Das active q)ileiv steht einem verstän- 
digen Manne sehr wohl an, aber das passive iqav ist, wie 
ApoUonius unzart bemerkt, nicht Sache des awerov sondern 
des ^'Jjj 7raQeq)&oQ6rog to loyiariy.6v. Aus dem Gesagten 
erklärt sich nun auch leicht, warum xtjdea&aij ngovoeia^ai^ 
q)QovTiKeiv mit dem Genitiv construirt werden: begreifen sie 
doch neben der Handlung des Sorgens auch ein Leiden für 
Jemand, ein Besorgtsein um Jemand, in sich. 

Sonst hebt ApoUonius besonders hervor, dass durch den 
Genitiv ein Besitzverhältniss ausgedrückt werde, cf. p. 43 
(1,14): öi'allfjg de TtTwaeaig ovy, ifÄipavlKerai KTrjaig i] did 
fAOvtjg yeviTcrjg; 62, 11-12: iy yag mioaig ij yevtx?} Y,qaTeT 
triv Y.Tt]Tiiirp^ ivvoiccv, etc. Darum wurde sie auch von 
einigen xttjtiy.i^ genannt (158, 13). Von da aus erklärt sich 
leicht die Construction der Verba des Beherrschens mit dem 
Genitiv: Besitz der Herrscher sind die ünterthanen. Darum 
sagt man ßaaü^to tovtoiv, construirt man ^yefxovevoß, 
aTQarrjyw, rvQovvdß richtig mit dem Genitiv. Wenn aber 
der Dichter sagt: MvQfAidoveaoiv avaaae? Nun so ist trotzdem 
die Construction unberechtigt, der Dativ ist — sagt der 
Grammatiker die Sprache schulmeisternd— hier anafadeKTog \ 
Aber, wird Jemand einwenden, wenn in öeaTtoCu} tovtojv 
der Besitzende im Nominativ, das Besessene im Genitiv er- 
scheint, wie kommt es, dass bei Nominibus C^qioraqyov 
dovlog, ßaaiUtjg oheTTjg) der Besitzende im Genitiv, das 
Besessene aber im Nominativ erscheint? Das ist doch 
offenbar ganz verkehrt. Dagegen ist zu bemerken: 1) Nomen 
und Verbum sind nicht dieselben Bedetheile, ihre Construc- 
tion braucht darum auch nicht dieselbe zu sein , jedenfalls 
aber müssen beide, soll ein Besitzverhältniss ausgedrückt 
werden, den Genitiv, der allein dazu taugt, zu sich nehmen. 
2) Setze ich ein Verbum des Beherrschens, z. B, ßaaiXeiaj, 



1) „Wenn ich dich liebe, was geht's dich an?" 
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so muss ich, damit die Rede airoTekrjg werde, ihm ein 
Object hinzufügen. Die Verba des Beherrschens gehören 
nun zur Kategorie der Verba des Besitzens, nehmen mithin 
ihr Object in dem Genitiv zu sich. Mit der Setzung des 
Verbums aber ist der Besitzer bereits ausgedrückt: sage 
ich ßaaiXevio, so bin jch, iyio^ eben als Besitzer bezeichnet. 
Also bleibt für den Genitiv nur das Besessene als Object 
übrig: ßaailevo) tovtcov. Schliesslich ist noch darauf hinzu- 
weisen, dass die mit den hier besprochenen Verben zusam- 
menhängenden Nomina ebenfalls mit dem Genitiv des 
besessenen Gegenstandes construirt werden: rvqavvta wie 
tvqavvogy aTQaTrjyai wie OTQarrjyog, öeö7t6t<u) wie deOTtoTtjgf 
xvQiog wie -^vQievw. 

c) Dativ. Der Dativ drückt die neqiTtoLr^uLg aus. So 
ist Xiyio aoi = Xoyov aoc (.uradidiofii, ref-ivu) ooi = mcegiTtoito 
aoi Ti /AeQog (rov adfiavog). Dieselben Verba können oft 
mit dem Dativ sowohl wie mit dem Accusativ construirt 
werden {g)€qio aoi und q)eQto ae), aber beide Constructionen 
sind wohl von einander zu unterscheiden. Die dativischo 
enthält in sich selbst schon den Accusativ, der auch äusser- 
lich hinzutreten kann, wie ayco ooi vbv Ttaidciy aber nur die 
accusativische ist einer Umwandlung ins Passiv fähig. Auch 
in Fällen wie r7ri;^€rc3i<yo£, öovXevioaoi, 67co^al aoi, a-KoXovd^io 
aoi, ij'KO) aoi ist eine TteqiTiolr^aig ausgedrückt, da die im 
Dativ stehende Person die im Verbum liegende Thätigkeit 
erwirbt. Denn wenn ich sage dovhsvw aoi, so erwirbst du 
alle die einzelnen Hilfsleistungen, die dovleveiv in sich begreift. 
Aehnlich verhält es sich mit eixeiv und vtioxcoqbiv. 

Der Dativ steht aber auch da, wo eine Handlung sich 
auf zwei Personen wechselseitig erstreckt, z. B. /naxof.iai 
aoi, nalaiw aoi, yvf.ivoCof.ial aoi etc. Die durch diese 
Verba ausgedrückte Handlung verlangt der Natur der 
Sache nach ein Object, auf das sie übergehen kann: darum 
muss ein obliquer Casus stehen. Nun nehmen aber an den in 
Rede stehenden Thätigkeiten , z. B. des Kämpfens, zwei 
Personen TbeiL Die eine von ihnen steht im Nominativ, 
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die andere, auf die die Thätigkeit übergeht, würde in den 
jf-* Accusativ gestellt werden müssen, wenn sie durchaus passiv, 

ohne Einwirkung auf die Person, von der die Thätigkeit 
ausgeht, wäre. i) Dies ist nicht der Fall: die bekämpfte, 
geschlagene Person kämpft, schlägt wieder und so kann der 
Accusativ nicht stehen. Der Genitiv wird angewandt, wenn 
ein volles Leiden (mit vtto) oder eine mehr leidende Thätig- 
keit ausgedrückt werden soll; in unserm Falle aber handelt 
es sich um eine Thätigkeit, die zwischen zwei Personen 
wechselseitig vollzogen wird. Also kann auch der Genitiv 
nicht gebraucht werden und — so muss der Dativ, der allein 
noch übrig ist, eintreten. Man vergleiche neid'O) ae, TteLS-o^at 
vTto aovj im Unterschied von denen Ttei^ofiai ooL nichts an- 
deres bedeutet als ri}v e^ aXXrjXojv tvqoq alXrjXovg yivoiisvrjv 

b. Byzantiner. 

Sind wir durch Apollonius auf den Höhepunkt der antiken 
Grammatik angelangt, so müssen wir jetzt abwärts steigen, 
wollen wir ihre Geschichte weiter verfolgen, und zwar über 
Byzanz, um herab nach Kom zu kommen. Denn mehr als 
die Eömer haben, wenigstens in unserm Falle, die Byzantiner 
doch geleistet. Freilich meist mögen sie sich begnügen, 
einen altern Schriftsteller, wie den Dionysius Thrax, zu 
commentiren undalexandrinische Weisheit breit zu treten und zu 
verwässern, aber an originellen Ideen fehlt es, wie wir sehen 
werden, doch auch nicht. Choeroboskos, in seinen Dictata 
in Theodosii canones, (ed. Gaisford, 1842) kennt nur drei 
eigentliche Casus, da der Nominativ und Vocativ nur uneigent- 
lich, KaraxQrjOTiycaig, solche seien. Allerdings behaupteten 
einige, der Nominativ sei ein Casus, da er von dem generellen 
Nomen {rovreariv ccttö tov TtcQuxovTog hcaaTrp^ Xe^iv ovojuaTog) 



fjLovov xccTfcylyerai ro diari&sa&ac i^ Ev%9€l«s^ fx'^ fi-^t/ n^osdinii^Bvcii, 
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gefallen sei, und zwar gerade, dQd-idg, aber diese Ansicht 
ist haltlos. Denn wenn, wie es der Fall ist, die obliquen 
Casus mit den Präpositionen iv Ttctqa&eGEi (vTtsq ^TtolXioviov), 
und mit den Aptotis iv avv&sGei (xaTdyQaipov , TrQOTcaXai) 
stehen, so wird, da die Präpositionen mit dem Nominativ 
iv awd-iau (xdd^oöog, Ttaqodog) sich befinden, dieser eben 
^zu den Aptotis gehören. Und ferner, wenn die Casus das 
Wesen einer Sache nicht oq&doq sondern ex nhxyiov be- 
zeichnen, so kann auch der Vocativ, der ja das Wesen einer 
Sache oQd^wg bezeichnet, kein eigentlicher Casus sein. Einige 
wollten den Vocativ zuerst stellen, weil er die zweite, jeder 
andere Casus die dritte Person bezeichnet und die zweite 
naturgemäss der dritten vorangeht. Diesen ist entgegen 
zu halten, dass der Vocativ nur der zweiten, die andern 
Casus aber allen drei Personen angehören, da man sagen 
kann: ich Aristarch, du Aristarch, er Aristarch, meiner des 
Aristarch etc. Darum gehen die übrigen Casus dem Vocativ 
mit Recht voran. Die evd^ela steht zuerst und vor allen 
andern, weil sie das Wesen einer Sache ogS^wg^ diese aber 
in Tthxyiov bezeichnen. Es folgt der Genitiv, da er zwei 
Constructionen hat, ttjv te Ttqog TtQäyfxa xat ttjv Tcqbg xT^f/a, 
z. B. l^QiarccQxov r^Tiovaa und uiQtOTdqxov oiTcog, während 
Dativ und Accusativ nur eine Construction , die TtQÖg 
TtqayiAa haben, z. B. liqiOTdQxij) didco^ij ^qioxaqxov ixi^i^oa. 
Der Dativ steht aber vor dem Accusativ, weil er bisweilen 
ftqog xrriLiaj wenn auch KaTaxQ^OTixcdg, construirt wird, z. B. 
Ja q)il€. Warum der Vocativ am Ende steht, war oben 
schon bemerkt. 

In originellerer Weise behandelt Joannes Glycas 
(Patriarch zu Constantinopel 1316) in seinem Werke Tcegl 
oQd^orrjTog avvzd^ecog (ed. Jahn, Bern. 1889) die Casuslehre, 
die er sehr ausführlich, nur etwas zu breit, aber anders als 
die Alexandriner darstellt. Von den fünf Casus dient die 
6qd7] oder evd-eia dazu, einen Gegenstand eben nur zu be- 
zeichnen, die xXrjTiKTj aber, die am wenigsten von der Natur 
eines Casus hat, nicht nur zur Bezeichnung, sondern auch 
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zum Eufe. Zu diesen beiden Casus kommen noch die yivrAt^^ 
öoTiTir; und ahiaTiTtrj, so dass wir im Ganzen fünf haben. 
Soviel müssen es sein (p. 5, 29) und mehr konnten es nicht 
sein, da (8, 12) die Vocale, die einfachen und die Diphthonge, 
bei der Bildung der fünf .Casusendungen verbraucht sind, wie 
denn auch die Rede nicht mehr als diese Casus braucht. 
Der Genitiv ist der Casus, durch den das Verhältniss des, 
Genus zur Species {log to yivoi; nQog ra hc' avto) , des 
Ganzen zum Theil {ei 'Aal fArj ytvrj a-Aqißiog eiaiv, alX\ üaneq 
UTtoi-avy oXov re yMl/LUQogvt.z.Li^. 8) ausgedrückt wird ; eristdie 
yevixTj der Stoiker und der Partitivus der Modernen, wie unzwei- 
deutig aus diesen Worten des Glycas hervorgeht: xat ovtco 
diä TidvTiov evQr^aeig avrrjg vrjv arjfiaalav ymI t}]v avvta^iv 
Tov olov f.iiv yevrMog xal neQilrjTiTtytiog €g)afiTO^avr^Vf ^eQog 
Ö€ TV i§ avzfjg dr^lovoav anore/nveox^ac (p. 9) und orap 
€imüf.i€Vf lüg ri yeviyirj (.leQiTiijv ar]f.iaiv€c (.letovaiap — tovto 
ßovloi^ieO^a örjlovv, cic; tov oXovyevovgovcog (.lEqrAijg f.iej:ixofjiev^ 
ov tÖ nav oväe to olov avvo e^ovieg^ aUa ^eqog e| avvov 
— (p. 30). Von Glycas hätte man also leicht und längst 
schon sich die Bedeutung des* Terminus yevr/.ri erklären 
lassen können. — Durch die dorrAri wird ausgedrückt, 
dass etwas gegeben wird, dass etwas wegen etwas geschieht, 
dass eine Mitwirkung oder Gemeinschaft stattfindet. Er 
bezeichnet aber nicht nur das für, zu Gunsten Jemandes 
Geschehende, wie bei xaqi'QoiAaiy sondern auch das Gegentheil, 
wie bei 6qyit,of.iai, wo eine dooig rig dßovktjTog stattfindet. 
In der ahiariytr^ sieht Glycas den Gegensatz zur yc^ix^; 
das Eigenthümliche dieses Casus ist es, etwas als ein Ganzes 
zu bezeichnen {oKo'Alrjqov tc TtQay^ia -Kai dxeqaiov örjlovv). 
Dass Glycas ahiatiTirj im Sinne Von „die Ursache angebend** 
nimmt, wurde oben bemerkt. Seine eigene Auffassung von 
der Bedeutung des Casus vereinigt er nun mit der dem Namen 
entnommenen dadurch, dass er sagt: der Accusativ ist der Casus, 
durch den ein Ganzes als Ursache angegeben wird: av%ri 
ovv ioTiv, wgeqnjfAev, ^TfjgahiaTixrjg idlaoi^fjavatgy oko/.Xr^qov 
TL Ttat a'Atqaiov i] Tcqogtonov i] ^c^ayfAu eig ttjv ahlav 
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iTtifpiquv, Von da aus wurde der Accusativ aber auch an- 
gewandt, wo ein Ganzes nicht als Ursache, sondern — und damit 
lässt Gljcas die dem Namen fälschlich entnommene Bedeu- 
tung des Casus wieder fallen — überhaupt als solches in Be- 
tracht kam. 

Der Genitiv geht nun von der Bezeichnmig eines 
Theiles dazu über, etwas Weniges, dann sehr Weniges, endlich, 
wo ein Nichtbesitz stattfindet, das Streben nach Besitz aus- 
zudrücken. So habe ich bei (.uTeari fioi tov Tigayf-iazog 
vollen Theil an der Sache, bei tpaiio tov 7rQdyfiaTog ist 
mein Theilhaben weit geringer, und hört auf bei ifple/nai etc. 
Ist dann auch das Streben nach etwas nicht vorhanden, so 
findet ein Nichthaben, ein von einer Sache Getrenntsein 
{a(piaTaf.iai) und activ ein Fernhalten, Abhalten {anex^iv) 
statt. Und so schreitet die Genitivconstruction bis zum Aus- 
druck der otiqrfii^ vor. Und mit Eecht; denn wenn 
Tvyxivu)^ anolavio mit dem Genitiv construirt werden, so 
musste dies auch mit aTev'/jio^ areQovfiaty dem Gegensatz 
zu jenen, geschehen, wie auch der Gegensatz von x^arcD; 
^Ttidfiai, durch das eine Verminderung und Beraubung der 
Gleichheit ausgedrückt wird, naturgemäss mit dem Genitiv 
construirt wurde. Auch bei aytovco ist der Genitiv ganz 
berechtigt. Denn wenn wir Jemand reden hören, so wird 
es für gewöhnlich kaum zu umgehen sein, dass man einiges 
von der Eede überhört, man hört also das Gesprochene nicht 
ganz, sondern nur theilweise und darum steht nicht der 
Accusativ, sondern der Genitiv. Wenn aber Jemand eine 
Rede ganz und vollständig hören muss oder will , und auch 
hört, so steht (og oh'Äfjg ovarjg zrjg tov Xoyov vMTaXr^ipeiog, der 
Accusativ, z. B. a-Komo Xoyov xigioc. Darum sagt auch 
Demosthenes ganz richtig: eTveidav cinavia ayiotarjTe, 'AQivaTS 
(p. 15). Und ähnlich erklärt sich auch die Construction 
von aia&dvea^ai , iiUf.ivfja0^ai , e7ril€lfja&ai etc. Doch es 
würde zu weit führen, wollten wir dem Glycas in das ganze 
Detail seiner breiten Darstellung folgen. Die theilweise 
Richtigkeit derselben und jhre Originalität im Ganzen, wie 
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ihre relative Bedeutendheit springen genug in die Augen, um 
Verwunderung darüber zu erregen, dass diese Arbeit keine 
Beachtung weiter gefunden zu haben scheint. 

Denn Maximus Planudes, der wenige Jahre nach 
Glycas über Syntax schrieb, schliesst sich wieder so eng an 
Apollonius an, dass man sein Buch für einen freilich sehr 
unvollständigen oder klaren Auszug aus der Syntax des- 
selben ansehen kann, i) Aber in der Casuslehre wird von 
ihm 2) ein Gesichtspunkt geltend gemacht, von dem aus 
man in neuerer Zeit die Casuslehre befriedigend darstellen 
zu können glaubte, ich meine den lokalistischen. Planudes 
findet, dass der Bewegung von etwas her und nach etwas 
hin und der zwischen beiden liegenden Euhe im Eaume die 
drei obliquen Casus entsprechen. Und zwar ist die Reihen- 
folge der Casus ganz entsprechend den drei Stadien , in die 
ein sich bewegender Körper kommt: er kommt von einem Orte, 
befindet sich an einem Orte und geht nach einem Orte. 
So ist zu beachten OTtcog xard tlvo. q)vaixrjv ccKoXovd-iav 
al TQelg avrai eqtJTi'iOeig^ t6 Tiod-ev xat ttov xal Ttrj, rag 
TQEig nlayiag iyiXrjQioGavro Ttrcoaeig, Nämlich jto&ev 
erhielt den Genitiv, ^tov den Dativ, tt^ den Accusativ. 
Aber weiter ausgeführt wird diese Lehre nicht, und Theodor 
Gaza und Lascaris beachten sie gar nicht, sondern 
kehren zur Autorität des Apollonius zurück. 

Theodor Gaza (nach 1430 in Mantua und Ferrara) 
definirt ähnlich wie die Scholien zum Dionysius Thrax^) 



^) Egger, ApoUonius Dyscole p. 266. 

2) Doch auch von Andern, cf. Schmidt, in Höfer's Zeitschrift II, 
p. 72. Cf. Maximi Planudis tractatus TtCQi avyrd^etag^ Anecd. graec. 
ed. Bachmann 11, p. 122, und Theodosii Alexandrini grammatica, ed. 
Göttling p. 23, 32. 

3) ni(a<J€ig kiyoyrcciy ineidij »7 (patv»} dii äXXov eis äXXov fiexa- 
nimei* mviaig de iaii ntfotixyg Xi^scjg f^eraaxv^iuaTca^uog j^g reXev- 
raiag avXXccßyg äXXoie eig äXXo t^enofjievfjg» 
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die TtTwaig als [leraßohfj rig ovopiaTog rj ovoinaTiKov xarci 
To Telog, Der Nominativ, fährt er fort, ist xaTaxQrjaziTicuTeQov 
Casus genannt worden , da ein 6q&6v nicht zugleich ein 
TtETtTcoKog sein kann; der Genitiv steht, wenn Jemandes 
Geschlecht oder Besitz angegeben werden soll (ij yevLxri 
yeveaXoyiaig yial xTijjuaToXoylaig awreraTCTai. jtaida yaq 
^wxqdrovg elvai (pafxev xat olxov ^QiGrozeXovg), der Dativ, 
wenn es sich um ein TtEQLTtoiBiad-cLi handelt, der Accusativ, 
um die Ursache anzugeben (ji d'ahiaTiKr] ahcoloyovac fxaXiara 
Y^xei €ig XQV^^^\ ^^^ Vocativ, um Jemand zu rufen. Ganz 
an Apollonius schliesst er sich an, wo er die Construction 
der Casus mit den Verben bespricht. Der Accusativ steht, 
wo eine exTtOfinrj (das Subject sendet seine Thätigkeit von 
sich aus auf das Öbject) stattfindet, wie bei diddoytco asj 
der Genitiv dagegen, wo eine elgTtofinrj statt hat, (das Sub- 
ject handelt, indem es in sich von aussen aufnimmt) wie 
bei dio^xcii aov, der Dativ dient zum Ausdruck der TtegiTtoirjacg 
und vTtovQyla. 

Zuletzt erwähnen wir des Lascaris (seit 1454 in 
Mailand), dessen Casuslehre , wie er selbst sagt , xard tov 
detvbv ^TtoKXcdvwv dargestellt ist. Von den fünf Casus 
werden zwei oqd'at xal eid-eiac genannt, der Nominativ und 
Vocativ: ogd^cogydQ laTajLievai OQ&rjv ttjv ova/av Grjjualvovaiv, 
letzterer nimmt keinen Artikel an, denn das zu ihm tretende 
(o ist ein im^QtjfAa xlrjrtxov (wie Apollonius erklärt hatte).. 
Sonst begnügt sich Lascaris im Ganzen, die mit den obli- 
quen Casus construirten Verba im Anschluss an Apollonius 
aufzuzählen, macht aber doch darauf aufmerksam, dass und 
warum die Verba des Sehens mit dem Accusativ, die andern 
aladIjTiTid aber mit dem Genitiv (dort findet die ixTtof^Ttrj, 
hier die elgrtofiTcr] statt) construirt werden , dass der Dativ, 
der auch eTttaTCLhctxrj xat %aqiOTLxrj genannt wird, die 
TtsQLTtoirjOig ausdrücke, dass der Nominativ der Casus der 
handelnden Person (TVQoacoTtov iveQyovvTog) ^ im Passiv der 
der leidenden ist, etc. 
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C. Die römischen Grammatiker. 



Die Lehre von den Casus; wie sie die griechischen 
Grammatiker geschaffen hatten, weiter zu bilden, waren die 
Kömer nicht im Stande. Alles, was sie thaten, beschränkte 
sich darauf, die griechischen Termini ins Lateinische zu über- 
setzen, und imRaisonnement die Ansichten der Griechen sklavisch 
zu reproduciren und gelegentlich, wie sich bei der üeber- 
setzung von yc^r/ij und ahiaTcxtj zeigte, zu missdeuten. Schon 
bei Varro ist die üebersetzung von Titioaiq durch ^casus' tixirt, 
die Casus zerfallen in den rectus = ev&Bia und die obliquen 
= TtXayiciL und werden genannt: nominandi casus oder 
nominativus {ovofidOTivifj) ^ patricus casus (Trar^ix^), dandi 
casus {6oriY,rj) , accusandi casus oder accusativus (falsch 
für (UTiari7LYi) 'und vocandi casus (xAi^rtx^). Der eine noch 
übrige Casus des Lateinischen wird von Varro der casus 
sextus „qui est proprius Latinus** (Varro ed. 0. Müller, 
X, 62) genannt. Aber noch herrschte nicht zu Varro's Zeit 
unter den Gelehrten Uebereinstimmung im Gebrauche der 
verschiedenen (X, 23) aus dem Griechischen stammenden 
Casusbenennungen, und wenn Varro sich entschloss, den 
Nominativ nominandi casus oder nominativus zu nennen, so 
blieb es Anderen unbenommen, ihn wie die übrigen Casus 
anders als Varro oder die Griechen thaten, zu benennen, 
eine Freiheit, von der Nigidius Gebrauch gemacht zu haben 
scheint, wenn er den Genitiv in sonderbarer Weise casus 
interrogandi nannte. An der Eeihenfolge, die die Griechen 
den Casus gegeben hatten, hielt schon Varro fest, wie 
VIII, 63 zeigt, wo gegen die Analogisten geltend gemacht 
wird, dass einige Nomina einen, andere drei, vier, fünf und 
wieder andere sechs Casus hätten, und als Beispiel für 
diesen letzten Fall: unus, unius, uni, unum, une, uno 
angeführt wird. Es war natürlich, wenn man die griechische 
Reihenfolge der Casus beibehielt, den dem Lateinischen 
eigenthümlichen Casus, den übrigens die Römer selbst mit 
argwöhnischem Auge ansahen, ans Ende der Reihe zu stellen. 



29 

Ein anderes Mal, bei einer nicht eben tiefsinnigen Besprech- 
ung des Zweckes der Casus (VIII, 16) übergeht ihn Varro 
ganz. Dort sagt er, die Casus seien da, damit der Kedende 
unterscheiden könne, wenn er riefe, wenn er gäbe, wenn er 
anklage, wie denn auch anderer ähnlicher Unterscheidungen 
halber die Eömer und Griechen zum Decliniren gekommen 
wären. „Unstreitig'', fährt er fort, „sind es fünf. Wer 
gerufen wird, Hercules, wie gerufen wird, Hercule, wohin 
gerufen wird, ad Herculem, wem gerufen wird, Herculi, 
wessen gerufen wird, Herculis.* Doch der sechste Casus 
wird nicht erwähnt i). Später konnte dieser Casus eher zu 
Ansehen kommen, seitdem auch, wie Priscian bezeugt, einige 
griechische Grammatiker für das Griechische nicht fünf, sondern 
sechs Casus annehmen wollten: sextum enim casum illi 
dicebant iftid-ev, aid^ev, Vd^evy id est a me, a te, a se. Bei 
Quintilian trägt der Casus den Namen, der ihm geblieben 
* ist, ablativus, ohne dass wir sagen können, wer diesen zum 
Theil recht passenden Namen erfunden hat 2). Ueberhaupt 
aber sind bei Quintilian als Namen der Casus die Formen 
auf ivus ganz gebräuchlich, die seitdem weltbekannte, aus 
der Grammatik nicht mehr zu bannende termini technici 
geworden sind. 



1) Woher hat Eumpel, Casuslehre p. 85, „für den Ablativ a quo"? 

2) Max Müller allerdings trägt ^Vorlesungen' I^ p. 93 kein Be- 
denken, die Erfindung dieses Namens Caesar zuzuschreiben, der ihn in 
seinem Buche de analogia zuerst gebraucht habe. Müller folgt hierin 
der Ansicht von Lersch, der ^Sprachphilosophie' 11, p. 231 sagt: 
Den Namen Ablativus hatte, wenn ich nicht ganz irre, Cäsar in seinem 
Werke de analogia gebracht, wenn nicht gar erfunden. Er verweist 
auf Pragm. XVIII, das ihm mit Cäsars „eigenen Worten wiedergegeben 
zu sein scheint". Die von Charisius berichtete Stelle lautet: AE litteris 
nomina neutralia terminata, item non minus, ait Caesar, quia dativo et 
ablativo pari jure funguntur, ut idem Plinius scribit. Aber wer bürgt 
dafür, dass das Caesars eigene Worte sind? cf. F. Schütte, de G. 
J. Caesare grammatico (HaUe 1865), der zu den hierher gehörigen 
Fragmenten von Caesars Buch p. 29 bemerkt: Ceterum vix est cre- 
dendum ad Caesaris verba expressa esse haec fragmenta. 
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Mehr über die Casuslehre als bei Varro finden wir 
bei den späteren^) Grammatikern, unter denen Priscian nur 
dadurch hervorragt, 4^ss er die lateinische Grammatik am 
vollständigsten dargestellt hat. Als seine Autorität giebt er 
(III, 24)2) ApoUonius an: hätte er sich wirklich ihm eng 
angeschlossen, seine Grammatik wäre gewiss nicht so seicht 
geworden. 

Casus wird erklärt als die Veränderung, die die Endsilbe 
eines Wortes beim Decliniren erleidet, oder als die Stufen 
der Declination, deshalb so genannt, weil das Nomen durch 
sie aus seiner ersten Stellung, positio , die es im Nominativ 
einnimmt, fällt, d. h. declinirt wird. So ist z. 8. doctus 
noch in seiner Integrität, es ist die erste und natärliche 
Stellung des Namens, jetzt fällt es und es entsteht: docti, 
dann fällt es wieder und bildet docto etc. So tritt bei 
diesen wunderbaren Metamorphosen der Nominativ in Gegen- 
satz zu den Casus, er ist die Norm für die Declination, 
durch die allein etwas Declinirtes als solches erkannt werden 
kann; und wenn er casus genannt wird, so geschieht dies, 
weil wir durch ihn wissen, quid sit cadere, mit demselben 
Rechte, mit dem der Positiv, durch den wir lernen, quid 
sit comparare eine Comparationsstufe genannt wird (Pompeii 
comm. V, 170—171). Und zu Gunsten dieser Ansicht glauben 
sich Charisius und Diomed auf die Griechen berufen zu dürfen, 
die ja den Nominativ nicht Ttrcoaiv sondern oqSi^v oder 
evd^elav genannt hätten. KaraxQrjariyudg, bemerken sie, 
nennen wir den Nominativ einen Casus. Ebenso leugnet 
Priscian, der Casus so definirt: casus est declinatio nominis 
vel aliarum casualium dictionum, quae fit maxime in fine 



1) Viertes Jahrhundert: Aeliiis Donatus, Diomedes, Charisius (aus 
den älteren Julius Komanus, Cominianus und Palämon schöpfend); 
fünftes Jahrhundert: Cledonius und Pompeius, Consentius; sechstes 
Jahrhundert: Priscian. 

2) Die folgenden Citate beziehen sich auf die Ausgabe der Gram- 
matici Jatini von Heinrich Keil. 
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der Nominativ ein Casus sei. Nur missbräuchlicb, 
(abusive, TtaTaxQrjaTixcdg) sei er so genannt. Wollte man mit 
einigen (den Stoikern) glauben, dass er Casus genannt werden 
könne, quod a generali nomine cadant omnium specialium 
nominativi, so würde es ja scheinen , als ob alle Bedetheile, 
auch Verb, Adverb und Conjunction, Casus hätten : fielen doch 
auch diese von einem generellen Verb, Adverb und 
Conjunction in die speciellen Lagen der einzelnen. Andere 
wollten übrigens die Endung des Nominativs selbst, die in. 
die verschiedenen andern Endungen fiele, Casus nennen, da 
diese ja fallen könne und durch ihr Fallen alle Casus er- 
zeuge, wobei nicht nur das, wohinein etwas fällt, sondern 
auch die fallende Sache selbst casus genannt würde. Ein 
weit besseres Urtheil in dieser Sache finden wir bei Consen* 
tius (V, 350) berichtet. Casus ist ihm, in Anschluss an 
griechische Definition nominis quaedam positio, oder nach 
anderen, die Veränderung der letzten Silbe eines Nomens. 
Ein jedes Nomen wird auf sechs verschiedene Weisen gesetzt, 
und diese Setzungen und Veränderungen desselben Nomens 
heissen Casus. Der Nominativ ist die erste Setzung des 
Nomens, aber eben so gut ein Casus wie die obliquen. Jeder 
Casus , auch der Nominativ , hat seine volle Bedeutung, 
erscheint aber mit Kücksicht auf die Bedeutung des andern 
als inclinirt^ und jeder Casus, auch der Nominativ, zeigt, 
wenn man die andern Formen berücksichtigt, eine Beugung!) 
seiner Endsilbe, also gehört der Nominativ nach Bedeutung 
und Form unter die Casus. Statt nun aber die alleinige 
Richtigkeit dieser vernünftigen Auffassung zu urgiren, stellt 
Consentius dieselbe in gleicher Linie und also gleich berech- 
tigt mit der Ansicht hin, dass der Nominativ „per catachresin*' 
casus genannt werden könne, im üebrigen allerdings allein 
„proprie et consilio quodam figuratus" erscheine. 



^) Habet enim »et uominativus iuclinationem syUabae, si alius 
casuQ consideres (V, 360). 
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Die einsichtsvolleren Grammatiker, die die eben nach 
Consentius berichtete Ansicht ^) über den Nominativ vertraten, 
sagten sich auch von dem Irrthum des ApoUonius los, dass 
die Keihenfolge der Casus eine naturgemässe sei, erklärten 
dieselbe vielmehr als zufällig. Priscian hingegen hält an 
der verkehrten Ansicht des ApoUonius fest. Eine natürliche 
Ordnung, lehrt er II, 186, ist ihnen gegeben : der Nominativ 
quem primum natura protulit, nimmt die erste Stelle ein, 
aus ihm entsteht der Genitiv (hie naturale vinculum generis 
possidet), der seinerseits alle folgenden obliquen Casus erzeugt, 
den dritten Platz nimmt der Dativ, der mehr für die Freunde 
passt, ein, weil er mit dem Genitiv gleich lautet oder durch 
Abfall, resp. Veränderung eines Buchstabens aus ihm ent- 
steht, ihm folgt der Accusativ, der sich mehr auf die 
Feinde bezieht, bei den Griechen zuletzt steht der Vocativ, 
der unvollkommener als die andern zu sein scheint, da er 
nur mit der zweiten Person verbunden werden kann. Nun 
kann der Ablativ zwar mit allen drei Personen ver- 
bunden werden, tritt aber als Neuling hinter die älteren 
Casus, da er von den Lateinern neu erfunden zu sein scheint, 
wiewohl auch die ältesten griechischen Grammatiker 2) in den 
Formen auf S^ev mit offenbar ablativischem Sinne, wie 
ovQovo^ev, ifii&svj i^ ovQavod^ev etc. einen sechsten Casus 
statuirten. 

Bei der Erklärung von casus rectus recurrirt Priscian 
zu demselben Bilde vom gerade gefallenen Stift, das wir 
oben schon von den Griechen gebraucht fanden. Als rectus 
wurde nach Consentius (V, 350) von den Meisten auch der 
Vocativ bezeichnet, der von anderen recti similis genannt 
wurde. Zu den letzteren gehörte Varro (cf. Sanctius, Minerva 
I, Cap. VI), zu den ersteren Donat (IV, 377). Nach Cledonius 
(V, 44) sind Nominativ und Vocativ die beiden casus recti 



^) Quae ratio bis magis congruit, qui non naturalem sed fortuitum 
easuum ordinem dicunt (V, 350). 

2) A vetustissimis Graecorum grammaticis (11, 186). 
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,quia aDalogiam sequuntur, obliqui non* , doch steht der 
Vocativ nur so lange recte, als er formell mit dem Nomi- 
nativ übereinstimmt, wo dies nicht der Fall ist (wie in 
docte) steht er oblique. Ihre Namen fahren die Casus, 
der Nominativ, weil wir durch ihn benennen, der Vocativ, 
weil wir durch ihn rufen. Er hiess auch salutatorius 
{7tQoaayoQevTixi^\ weil wir ihn zum Grusse gebrauchen, 
wie in salve Aenea. Der Genetivus hiess auch possessivus, 
paternus, patrius-; genetivus, weil wir das genus durch ihn 
bezeichnen, z. B. genus est Priami , oder weil er der allge- 
meine (generalis = yevixrj) casus zu sein scheint, von dem 
fast alle Ableitungen, besonders bei den Griechen, gemacht 
werden; possessivus, weil wir durch ihn das Besitzen aus- 
drücken: Priami regnum, weshalb sich auch die possessiva 
durch ihn erklären lassen, Priameium regnum = Priami 
regnum ; paternus endlich, weil der Vater durch ihn bezeichnet . 
wird : Priami filius. Der Dativ, auch commendativus genannt, 
drückt aus, dass etwas zu Gunsten, zum Nutzen Jemandes 
oder zu seinem Nachtheil geschieht. Neben accusativus 
wurde incusativus und causativus gebraucht, Namen, die 
Priscian durch die Beispiele: accuso hpminem et in causa 
hominem facio, erläutert. Der Ablativus mit dem Beinamen 
comparativus (II, 186) endlich heisst darum so, weil er 
aussagt, dass etwas von einer Person oder Sache oder 
einem Ort weggenommen wird (IV, 534). Die Griechen 
bedienten sich statt des Ablativs des Genitivs, doch 
schien dies (so berichtet Pompeius V, 171) den Römern 
zu hart zu sein und darum schufen sie den Ablativ. So 
entspricht nun dem einfachen Ablativ des Latein im Griechischen 
der Genitiv und die Adverbia localiter posita et a nomine 
derivata, wie Tqolrjd^ev, vxpod'ev etc. Priscian kennt auch 
einen Ablativ der Consequenz, für den er als Beispiele anführt : 
sole ascendente dies fit, und: Traiano bellante victi sunt 
Parthi, wozu er bemerkt: hac autem utimur constructione, 
quando consequentiam aliquam rerum, quae verbo demonstran- 
tur, ad eas res, quae participio significantur, ostendere volumus ; 

HübBohmann, Casuslehre. g 
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quid est enim ^Traiano bellante victi sunt Parthi\ nisi quod se- 
cuta est Victoria Traianum bellantem? Nun bemerkten aber die 
Grammatiker, dass der Ablativ seine eigentliche, ihm oben zu- 
erkannte Bedeutung nur dann habe, wenn die Präposition ab da- 
bei stehe, ohne dieselbe aber oft ganz andern Sinnes sei. Dies 
führte dazu, den Ablativ in zwei Casus zu theilen und somit 
noch einen siebenten Casus anzunehmen. So fragt schon Quin- 
tilian (1, 4) ob nicht bei den Griechen der Bedeutung nach ein 
sechster und bei den Eömern ein siebenter vorhanden sei. „Denn 
wenn ich sage, hasta percussi, so gebrauche ich nicht die 
Natur des Ablativs, noch, wenn ich dasselbe auf Griechisch 
sage, die des Dativs". Es war also der jetzt als Instrumental 
bekannte Casus, den Quintilian hier vom lateinischen Ablativ 
und griechischen Dativ ablösen will. Hinfort beachten alle 
Grammatiker den siebenten Casus. Man warf vielfach (nach 
Pompeius V, 171) die Frage auf, ob beide Casus, der Abla- 
tiv und der siebente nicht dieselbe Bedeutung hätten, und 
viele meinten, es sei in der That so. „Allerdings", sagt 
Pompeius, „gibt es Redensarten, wo die Casus sich ähnlich 
sind, aber in anderen Fällen unterscheiden sie sich doch. 
Denn etwas anderes ist z.B. illo praesente (als Ablat. absol ) 
suscepi und ab illo praesente suscepi." Der Unterschied 
beider ist nun der, dass der Ablativ die Präposition 
a, ab hat, der siebente Casus aber nicht^) (cf. I, 
317 und 534; IV, 377 und 433). Als Beispiele für den 
siebenten Casus werden aufgeführt: oratore magistro utor 
(aber Ablat. ab oratore venio), terra vel mari vectus, dignus 
munere, mactus virtute, sponte, und anderswo 1) in Scipione 
militaris virtus enituit, 2) ducente dea elapsus est Aeneas 
3) spe posse, voluntate latrocinandi = gr. elmdi rov dvvaa&ai, 
TtQoaiQiaei rov IrjOTeveiv 4) nuUo timore hostium castra 



^) Wäre bei Keil I, 154 statt des ergänzten in re aut loco nicht 
besser re aut loco zu schreiben, da auch die für den siebenten Casus 
angeführten Beispiele keine Präposition haben, und die Lateiner den 
Gebrauch dieses Casus nicht auf den Locativ beschränken? 
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inrupit (I, 317 ; 534). Damit aber nicht zufrieden, nahmen 
einige Grammatiker auch einen achten Casus an, in dem 
andere nur ein genus elocutionis sahen. Dieser sollte (IV, 
433) entstehen, wenn wir etwas, das wir durch den Accusativ 
mit einer Präposition ausdrücken können, durch den Ablativ 
ohne Präposition sagen, z. B. statt it clamor in caelum: 
it clamor caelo, statt subeunt ad murum: subeunt muro. 
Andere wollten auch Fälle wie dignus munere, mactus 
virtute dem achten Casus zuzählen, doch wird das verworfen, 
da diese unzweifelhaft dem siebenten Casus angehörten 
(Consentius V, 351). Priscian aber wollte auch vom siebenten 
nichts wissen, da formell die Annahme desselben nicht be- 
rechtigt sei, und auch der Sinn des Ablativs durch den Zu- 
tritt einer Präposition nicht mehr geändert werden könne 
als dies beim Accusativ der Fall wäre, den man ja doch 
auch nicht in zwei Casus zerlegen wollte. (II, 190). — In 
seiner Weise hatte ja Priscian Eecht; aber die Annahme eines 
siebenten Casus war doch , wie die moderne Sprachwissen- 
schaft gezeigt hat, so berechtigt, dass man bedauern muss, 
wenn die Folgezeit, Priscian beistimmend, den Ablativ 
syntactisch als einen einheitlichen Casus behandelte. 

Dies im Wesentlichen die Züge der Casuslehre bei den 
ßömern, die den Anspruch auf Originalität nicht erheben können. 
Bleibende Bedeutung davon haben nur die Namen der Casus 
gewonnen. Denn wie ausserordentlich mangelhaft auch diese 
Namen sind, der Einfluss, den Kom auf den Gang der 
Cultur gehabt hat, hat sie den Gebildeten aller Nationen 
bekannt, den Gelehrten unentbehrlich gemacht und als 
termini technici in der Wissenschaft wohl für alle Zeiten 
eingebürgert. 

Von der aus dieser römischen Grammatik hervorgehenden 
Grammatik des Mittelalters wird man keine grossen Erwar- 
tungen hegen, und ich kann wegen derselben auf Ch. Thurot, 
Extraits de divers manuscrits latins, Paris 1869 verweisen. Er- 
wähnt sei, dass man den Vocativ als ausserhalb des Satzge- 
füges stehend erkannte, was man dadurch ausdrückte, dass man 

3* 
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sagte, er allein unter den Casus werde nicht regiert, wie es 
(1. 1. p. 273) im Verse heisst: Quintus non regitur, quia non 
contexitur inter partes constructas, sed mentes excitat usque. 
Der Genitiv wird als adnominaler Casus aufgefasst, und, wo 
er bei Verben steht, nach dem Vorgange Prisejans, durch 
Ergänzung eines im Verb liegenden Substantivs erklärt, 
poenitet me peccati stand also (p. 301) für poenitentia peccati 
habet me, obliviscor lectionis (285) für oblivionem lectionis 
meae patior, damno te sceleris (301) für ratione sceleris 
te gravo, accuso te sceleris für accusatione sceleris te 
gravo, Erklärungen, wie sie ähnlich noch in unserer Zeit 
gegeben worden sind, nur dass diese mittelalterlichen Gram- 
matiker schon selbst an den Einwand, den man gegen diese 
Erklärungsweise machen kann, dachten (p. 292): „Bemerke, 
dass, so gut man auch sagen kann misereor Sortis 
= misericordiam Sortis habeo, man doch nicht gut lego 
Virgilii = lectionem Virgilii facio bilden kann. •* ' Be- 
sonders hervorzuheben aber sind zwei Ausdrücke, die aus 
dieser Grammatik in die unsere übergegangen sind , die 
Termini: regieren'^und absolut. Ueber ersteren sagt Pierre 
H^lie, der Commentator des Priscian (12. Jahrhundert): ubi 
gramatici huius temporis^) dicunt „dictio regit dictionem**, 
ibi Priscianus dicit „dictio exigit dictionem** (239). Seit 
dieser Zeit, fügt T hu rot (204) hinzu, ist dieses Wort von 
allgemeinem und fast ausschliesslichem Gebrauche geworden, 
und während des ganzen Mittelalters wandte man es an, 
nicht nur wenn von obliquen Casus, sondern auch wenn vom 
Nominativ de Bede war. Ward so mit diesem Worte das 
Verhältniss der im Satzgefüge stehenden Bedetheile bezeichnet. 



^) Üebrigens findet sich dieser Ausdruck schon häufig bei den von 
Keil edirten Grammatikern, z. B. IV, 572; V, 77 (accusativum casum 
regunt neben accusativo serviunt) und 238. Später erklärt Perizonius 
unsem Ausdruck in einer Anmerkung zu Sanct. Minerva 11, 2: nam 
iUüd in constructione regere videtur, quod in naturali vocabulorum or- 
dine praecedit et flagitat sibi jungi aliud vocabulum certa terminatione. 
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so fand der andere Ausdruck, absolut, Anwendung auf die- 
jenigen ßedetheile, welche man als ausserhalb dieses 
Satzgefüges stehend betrachtete. Priscian übersetzt mit 
absolutus das griechische ocTtolvrog und wendet es auf die 
Worte an, welche von andern unabhängig sind, wie z. B. 
die Verba intrausitiva. Zur Zeit von Pierre H^lie kannte 
man den ablativus absolutus, den wir noch heute in unserer 
Grammatik haben, während man zur Zeit des Alexandre 
de Villedieu (13. Jahrh.) einen Nomin., Gen., Accus, und 
Abi. absolutus zuliess. Im Allgemeinen wird damals jeder 
oblique Casus, von dem Priscian sagte, er sei adverbial ge- 
braucht, als casus absolutus angesehen.^) ^Nun wird man 
zwar nicht von einem absoluten Casus, wohl aber von einer 
absoluten, d. i. von der ursprünglichen losgelösten, Gebrauchs- 
weise eines Casus wie sie z. B. beim griechischen Geni- 
tivus absolutus stattfindet, sprechen können. 

D. Die neuere Zeit. 

Hatten die Alten das Studium der Grammatik im 
Interesse erst der Philosophie, dann der Literatur, endlich 
aber um ihrer selbst willen gepflegt, so musste in der neueren 
Zeit die Grammatik besonders des Griechischen wesentlich 
ein Hilfsmittel zur Erlernung der Sprache und zum Ver- 
ständniss der classischen Literatur werden und wieder so 
in eine dienende Stellung herabsinken. Diese untergeordnete 
Stellung paralysirte zunächst auch die Vortheile, in denen 
sich die Neueren den Alten gegenüber befanden. War es 
diesen schwierig gewesen, die Grammatik ihrer Muttersprache 
überhaupt zum Object ihrer Forschungen zu machen und 
diesem sich frei gegenüberzustellen, fehlte ihnen das zur 
Beurtheilung der grammatischen Verhältnisse nöthige Material 
und war ihre Sprachkenntniss nur auf eine oder zwei Sprachen 
beschränkt, so bot sich den Neueren die Grammatik der alten 



1) Thurot, pag. 246—248. 
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Sprachen ganz von selbst als freies Object ihrer Unter- 
suchung, dem sie ganz unbefangen gegenüberstanden, dar, 
so waren gerade sie im Materialsammeln eifrig und erfolg- 
reich und konnten mehrere Sprachen in den Kreis ihrer 
Betrachtungen ziehen. Nun ging ihnen aber wieder für 
die classischen Sprachen das Sprachgefühl ab; sie liessen 
sich verleiten, dieselben nach einem ganz falschen Maass- 
stabe zu messen und versanken in dem aufgespeicherten 
grammatischen und lexicalischen Material , das sie zu be- 
herrschen nicht vermochten. Und so werden wir nicht hoflfen 
können die grammatische Theorie in dieser ^eit^) viel gefördert 
zu sehen. 

Wie andere, so geht auch Jul. Caes. Scaliger 2) 
(1484—1558) von einer Betrachtung der von den Alten auf- 
gestellten grammatischen Lehren aus. Er verwirft sogleich 
die Definition, welche Priscian von casus als declinatio 
nominis vel aliarum casualium dictionum, quae maxime fit 
in fine, gegeben hatte. Declinatio, sagt er, ist eine Hand- 
lung, die Veränderung der Endsilbe, casus aber ist nicht diese 
Veränderung, sondern das bereits Veränderte. Und was soll 
jenes ^maxime'? Findet denn die Declination je anderswo als 
am Ende statt? So ist das Wort zu streichen und casus zu 
definiren als terihinationis affectus diversus a prima impo- 
sitione. Auch den rectus wollte man einen Casus nennen, 
qnia a mente caderet imponentis. Aber dann wären ja auch 
die andern Kedetheile, wäre ja auch z. B. heu zu den 
Casus zu rechnen. Auch von einem ^allgemeinen' Nomen 
sollte man die Casus nicht fallen lassen, denn was ist das 
allgemeine Nomen und wie kann man sagen, dass die 
species vom genus her falle? Würden doch auch die Tempora 
des Verb als von einem allgemeinen Verb her gefallen Casus 
genannt werden müssen! Endlich lässt sich der rectus auch 



*) üeber die Grammatiker dieser Zeit cf. Kumpel, Casuslehre, 
p. 22—52. 

2) De causis linguae Latinae libri tredecim. Cap. LXXX— LXXXVL 
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nicht dadurch für einen Casus erklären, dass man sagt, er 
sei es selbst, der falle, noch auch durch Beiziehung des 
Bildes von dem aus der Hand gefallenen Griffel. Man 
muss eben zwischen recta — evS^eia und erecta = ÖqSi^ genau 
unterscheiden. Rectum ist das, dessen Theile nicht heraus- 
treten aus der durch die Spannung der Endpunkte gebildeten 
Linie, erectum aber das, dessen Endpunkte nicht aus der 
perpendiculären Linie heraustreten. So kann ein krummer 
Griffel aufrecht sein und ein gerader liegend : opponitur enim 
recto obliquum, erecto autem iacens. Wie nun die gerade 
Linie der kürzeste Weg zwischen zwei Punkten ist, so gibt 
der Nominativ die kleinste Ausdehnung des Nomens, darum 
heisst er rectus, evO^sla^ weil er aber steht, und noch nicht 
gebeugt ist, heisst er erectus, oQ&ri. Dem rectus gegenüber 
heissen die Formen des gebeugten Nomens obliqui, dem 
erectus gegenüber aber casus. Doch wäre der Ausdruck 
oblique besser nicht gebraucht, da der Begriff der Krüm- 
mung (curvitatis) auf keine Weise zutrifft. 

Da sich nun bei jeder Handlung ein Handelndes, ein Ge- 
schehendes, ein die Handlung Aufnehmendes, eine Beraubung 
und ein Zweck findet, so sind zunächst fünf Casus nöthig; 
der erste (casus im weiteren Sinne auch vom Nominativ 
gesagt), zweite, dritte, vierte, sechste. Dazu kommt, da die 
Menschen die Eede erhalten haben, um ihre Gedanken 
einander mittheilen zu können, der fünfte Casus, der zum 
Rufen dient. Wie hier, meint Scaliger, sollten wir nun 
die Casus immer nach ihrer Reihenfolge benennen. Bei 
ihren verschiedenen Gebrauchsweisen nämlich haben sie ganz 
verschiedene und überflüssige Namen bekommen. Hat man 
doch den zweiten Casus sogar uxorius genannt! Aber wenn 
man sagt: Hectoris Andromache, ist er gar nicht uxorius, 
sondern maritalis, in Caesar Sylvii pater: filialis, in Syl- 
vius Caesaris: patrius. Ja wäre er, wenn man sagt: Car- 
pentum opus Epei, nicht auch carpentarius zu nennen? Sed 
grammaticis nuUus finis ineptiendi ! Es ist eine wunde Stelle 
der Grammatik, in die Scaliger hier seine Sonde einsetzt. 
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Abör bis auf unsere Tage ist die Beurtheilung grammatischer 
Verhältnisse durch Eücksichtnahme auf die Bedeutung der 
Worte, die in diesem Verhältniss stehen, getrübt und irre- 
geleitet worden, ist das Verhältniss der von den Worten 
benannten Sachen, das sachliche Verhältniss mit dem gram- 
matischen verwechselt worden. Die Benennung des Dativ 
findet Scaliger nicht unpassend, doch zieht er acquisitivus 
vor, den Namen accusativus verwirft er mit den interessanten 
Worten: accusativum pessime Latini, Graeci mitius ahiaTCTti^v, 
ut caussa sit non accusatio, und billigt nicht die Annahme 
eines siebenten Casus, ganz im Einverständniss mit Priscian, 
mit dem er auch an das Dogma von der Naturgemässheit der 
hergebrachten Reihenfolge, die zu begründen ihm schlecht 
gelingt, glaubt. 

Fanden wir so bei Scaliger eine — und zum Theil 
treffende — Kritik der von Priscian überlieferten antiken 
Grammatik, so sehen wir bei Sanctius^) (1554—1628) 
die Grammatik schon nach den neuen, in dieser Zeit mehr 
und mehr in Geltung kommenden Principien aufgebaut, die 
in der Casuslehre, zum Glück für dieselbe, da noch in den 
Hintergrund treten, wo Sanctius nicht die einzelnen Con- 
structionen behandelt. Der Nominativ ist das Nomen an 
sich, Genitiv, Dativ etc. sind, nach Aristoteles, nicht nominä, 
sondern casus nominis. Der Genitiv ist der possessive (in 
weitester Fassung), der Dativ der finale Casus, der Accusativ gibt 
an, in quem fluem tendat actio, der Vocativ dient zum Rufen, 
der Ablativ zur Angabe der Ursache und des Instrumentes. 
Die Benennung Ablativ sei sehr schlecht, da durch den 
sechsten Casus eine Vergleichung (doctior Cicerone), die 
Art und Weise (lento gradu), die wirkende Ursache (amore 
patris), der Stoff (lapide quadrato) und das Instrument 



^) F. Sanctii Minerva seil de causis linguae Latinae commen- 
tarius. Im Folgenden wurde benutzt die Amsterdamer Ausgabe von 1752, 
welche in Klammern gesetzte Bemerkungen des Scioppius und unter- 
gesetzte Noten des Perizonius (1651-1715) enthält. 
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(kpide ictus) ausgedrückt werde. Die Sechszahl der Casus 
sei übrigens eine natürliche und finde sich darum auch inj 
Griechischen!). Hier ist der sechste Casus der Dativ, soweit 
er nicht acquisitivus ist, soweit er also in instrumentaler und 
anderer Bedeutung steht und mit Präpositionen verbunden 
wird. An quicquam ineptius excogitatum fuit, quam praepo- 
sitiones Graecas invenire, quae Dativo jungerentur? Was an 
dieser Ansicht richtig ist, ist erst jetzt durch Delbrücks Ab- 
handlungen über den Dativ und Ablativ loc. instr. klar hervor- 
getreten. Doch Perizonius billigte dies alles nicht. Nach ihm 
hatte das Latein ursprünglich nur fünf Casus, wie das Griechi- 
sche, aus dem es entstand, der dritte unter ihnen spaltete 
sich dann, je nachdem er von einer Präposition regiert wurde 
oder nicht, in zwei Casus mit wenig, und nur im Singular 
verschiedener Endung, den Dativ und Ablativ. Jedenfalls 
sei der Ablativ den Römern eigenthümlich, den Griechen 
unbekannt, die Bedeutung und Construction desselben finde 
sich aber bei den Griechen theils in deren Genitiv, theils 
im Dativ. Und mit dieser Wendung können auch wir ein- 
verstanden sein. 

Im Einzelnen stellt Sanctius die Casuslehre ganz im 
Geiste seiner Zeit dar. Der Nominativ wird nicht regiert. 
Der Genitiv bezeichnet den Besitzer und ist durchaus adnomi- 
naler Casus. Wo er beim Verbum steht, ist die Construction 
eben elliptisch. So erklärt sich magni emi durch emi hoc 
magni aeris pretio ; bei den Verben des Anklagens ist crimine 
zu ergänzen, wegen der Construction von miseret, pudet 



*) Sanctius hält sich durchaus an die Bedeutung, nicht an die 
Form der Casus. Dagegen polemisirt Vossius (Gerardi Joannis Vossü 
Aristarchus, 2. Aufl., Amsterdam 1662, p. 636): nee enim a significationis, 
sed terminationis diversitate peti debet casuum diversitas, quia in im- 
mensum aUoqui excresceret oorum numerus. Aber ganz das Gegentheil 
behaupteten aus einem ähnlichen Grunde die Schollen zum Dionysius 
Thrax: laxiov de (og riJUv aTi^aivo^kviüv^ ov t(3y (pmutav eiaiv ui 
nevTS TiTüjaeis, ineidij rov 'Jr^sidfjg nXelovg rwr nevxe eaoyiat ntiaaeig, 
'AtQslffov yccQ xal Ur^eideü) xal 'Ar^eidao xccl 'JT()€ida, 
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etc. wird Priscian citirt, der pudet me tui durch pudor habet 
me tui erklärt hatte. Diese Ansicht Priscians lobt zwar 
Sanctius, weicht aber davon ab, indem er jene Verba nicht 
wie Priscian für impersonalia , sondern für wirklich active 
hält und den Genitiv von dem im Verb liegenden Nomen 
regiert werden lässt, so dass pudet me peccati zu erklären sei 
durch: pudor pec€ati pudet me, miseret me pauperis durch: 
miseratio pauperis miseret me, id est, me tenet. Hier weicht 
Perizonius in vortheilhafter Weise von Sanctius ab. In 
Constructionen wie miseret me tui, pudet me filii sind es 
Ausdrücke wie negotium, factum, Status, fortuna, respectus, 
die er substituiren will. So gelingt es ihm, Constructionen 
wie non te haec pudent, die doch der Erklärung des Sanctius 
entgegenstehen, mit solchen Avie non te herum pudet, wo 
Perizonius negotium oder cogitatio ergänzt, zu vereinigen. 
Wie nahe er damit der Erkenntniss des wahren Sachverhal- 
tes war, werden wir später sehen. Den partitiven Genitiv 
erklärt Sanctius aus der Ellipse von ex numero; zu memini 
tuorum consiliorum ist mentionem zu ergänzen, bei potiri 
rerum fehlt imperio, etc. Perizonius kommt bei diesem 
Abschnitt zu dem Schluss, dass immer die Ellipse eines 
Substantivs zu statuiren ist, wenn der Genitiv von Verben 
oder Adjectiven oder irgend welchen Partikeln abhängig ist ! 
Durch den Dativ wird der Erwerb oder das Endziel 
ausgedrückt, quare — und dies ist eine treffende Bemerkung 
des Sanctius — jam compositae et structae orationi potest 
accederei). Der Aceusativ hängt mit Ausnahme von zwei 
Fällen (nisi sit infiniti verbi suppositum, ut, me amari, aut 
activomm appositum, ut, amo literas) stets von einer Präpo- 
sition ab ; wo dieselbe nicht steht, wie in vixit annos centum, 
latus pedes viginti, eo Komam, niger oculos findet Ellipse 
der Präposition statt. Der Ablativ wird stets von einer 
Präposition regiert. In doctior omnibus ist prae, in ditior 



1) Ebenso nachher: intelügendum igitur, nuUam esse orationem, 
aut verbum ullum, cui dativus non possit accomodari. 
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opinione eher pro als prae, nach Periz. prae zu ergänzen. 
Naturlich wird der Ablativ absolutus gründlich beseitigt, 
da auch er von einer ausgefallenen Präposition regiert wird. 
Im Uebrigen werden wir auf das Capitel von der Ellipse der 
Präpositionen, ein Capitel von 182 Seiten verwiesen! Hier 
werden wir belehrt über die Not h wendigkeit, die Ellipse zu 
statuiren, über ihre allgemeinen Kegeln, über die Ellipse der 
Nomina, Participia, *Verba, Präpositionen, Adverbia und Con- 
junctionen, von denen die, welche die Ellipse erleiden können, 
in zum Theil langen, alphabetischen Verzeichnissen aufge- 
führt werden. Kein Wunder, wenn Sanctius endlich dahin 
kommt, in einem gewöhnlichen Satze mehr Ellipsen zu 
statuiren als er Worte hat, kein Wunder, wenn ein im 
Sinne des Sanctius grammatisch vervollständigter, nicht mehr 
elliptischer Satz zu einem sprachlichen Monstrum wird. 
Man construirte sich, so zu sagen, eine Ursprache mit einer 
unnatürlichen unnöthigen Fülle des Ausdrucks, von der die 
einzelnen Sprachen dadurch abweichen, dass sie viel von 
dieser Fülle aufgeben, um dadurch Anmuth des Ausdrucks 
zu erzielen, denn, sagt Sanctius (p. 534): eo festivius 
quidque dicitur, quo plura relinquuntur intelligenda. Darum 
ist die gewöhnliche (d. i. künstliche) Kedeweise von der 
grammatischen (d. i. ursprünglichen) ganz verschieden. 
Lateinisch sind zwar die Worte des Terenz: Vel me monere 
hoc, vel percontari puta. Eectum est, ego ut faciam, non, 
utdeterream, aber grammatisch wäre zu sagen: Menedeme, 
vel tu puta me monere tibi hoc negotium, vel tu puta me 
a te hoc negotium percontari: quia si hoc negotium, quod 
negotium ego abs te rogo, rectum negotium est, ideo te 
illud ego negotium rogo, ut ego idem negotium faciam; at 
vero si hoc negotium, quod negotium tu facis, rectum nego- 
tium non est, hac quoque de causa illud negotium ego a te 
rogo, ut ego te ab illo negotio deterream. Welche 
Unnatur! 

Und so scheint mir denn principiell Bos in der griechi- 
schen Grammatik nicht mehr gesündigt zu haben, als er d^8 



^r» 
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•'j „mysterium ellipsios** in seinem Werk „ellipses Graecae sive 

i.' de vocibus quae in sermone Graeco supprimuntur** (1712, zu- 

letzt wieder 1808 gedruckt) zu behandeln unternahm. „In 
lexicalischer Weise zählt er die Nomina, Verba, Präpositionen, 
Conjunctionen, Adverbia und Wortverbindungen, die, wie er 
meint, ausgelassen werden, auf. Nach seiner Doctrin giebt 
es wohl in der ganzen Gräcität keinen Satz, der ohne Ellipse 
geschrieben ist. Das von Anfang an unwahre und abstracte 
Princip ist bei ihm bis zur äussersten, nüchternsten Con- 
Sequenz fortgeschritten, und lässt nun seine Verkehrtheit 
deutlich sehen; das Auslassen von Worten nämlich zeigt sich 
als das Allgemeinere und Gültigere, die als vollkommen an- 
genommene Bedeweise als das Seltenere, jenes also als die 
Regel, dieses als die Ausnahme." So Kumpel, Casus- 
lehre p. 36—37. Aber hier, wie in anderem, überbietet er doch 
den Sanctius nicht? Die Frage, wer der grösste Ellipsen- 
reiter dieser Zeit gewesen sei i), will mir irrelevant erscheinen: 
scheint doch einer mit dem andern zu wetteifern, um das 
Recht auf diesen Titel zu erlangen. Wir sehen hier eben 
den Krebsschaden der gesammten damaligen Grammatik, die 
auf solcher Basis einer Entwickelung nicht fähig war und 
keinen Fortschritt erwarten lässt. Sie fiel einer trockenen 
Empirie anheim, aus der sie erst das neunzehnte Jahrhundert 
erlöste. 2) 



1) Kumpel, 1. 1. p. 47. 

2) Ganz auf dem Standpunkte der Grammatiker dieser Periode 
steht in neuester Zeit noch Fornasari-Verce, in seiner grösseren 
italienischen Grammatik 5. Aufl. 1857, wo er p. 222 Anmerk. Folgendes 
schreibt: Die Ellipsis (Elissi) ist demnach eine durch den Sprach- 
gebrauch erlaubte und bekannte Auslassung eines oder mehrerer Wörter 
in einem Satze, welche der Kürze und Zierlichkeit wegen stattfinden kann, 
ohne dadurch der Verständlichkeit zu schaden; sie ist der eigentliche 
Schlüssel, welcher das Innerste der Sprache öffnet, und ohne 
welchen kein Fremder den Pfad der dunkelsten Italienismen zu 
finden und die Classiker zu verstehen im Stande ist." ! 
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E. Das neunzehnte Jahrhundert, i) 



Es war in einer neuen, unter dem weitreichenden Ein- 
flüsse der Kantischen Philosophie stehenden Zeit, als Gott- 
fried Hermann die Grammatik zu regeneriren unternahm. 
Die Grammatik, fordert er, soll nicht mehr blos Mittel zum 
Zweck, dem Verständniss der Schriftsteller, sein, sondern 
auch sich selbst Zweck, eine selbständige wissenschaftliche 
Disciplin werden. Sie soll aufhören, ein Fachwerk zu sein, 
in dem die Thatsachen aufgehäuft werden, und die Noth- 
wendigkeit dieser Thatsachen soll dargethan werden. Mit 
diesem Postulat hebt Hermann die Grammatik aus der 
Empirie heraus. Dies gethan zu haben und die theoretischen 
Untersuchungen über die Grammatik angeregt zu haben, ist 
Hermanns Verdienst. Aber nicht mehr; denn die Art wie 
er selbst die Grammatik dargestellt hat, ist mehr als ver- 
fehlt. Hermann ging von dem Satze aus, dass die Kate- 
gorien des Denkens und der Sprache identisch, mithin die 
Grammatik Sache philosophischer Erkenntniss, die logischen 
Kategorien die Grundnormen jeder Grammatik seien. Wir 
wissen jetzt, besonders durch Steinthals Arbeiten, wie un- 
richtig diese Principien sind. Er aber glaubte mit Hülfe der 
Kantischen Kategorien — obwohl er sie nicht einmal con- 
sequent anwandte — auch die Gesetze der griechischen Sprache 



*) Zur Literatur der Casuslehre in den ersten Decennien unseres 
Jahrhunderts cf.H aase, zu Keisig's Vorlesungen über lateinische Sprach- 
wissenschaft (1839), Anmerk.508, und Eumpel, Casuslehre p. 96—98. 
Ausser den im Verlauf der Abhandlung genannten Schriften sind 
mir, wenn auch nur dem Titel nach, für die letzte Zeit noch bekannt 
geworden: Dewischeit, Zur Theorie der Casus. Gumbinnen 1857 
(Schulprogramm); Hueser, de casuum usu syntact. Münster 1863; 
Schwarz, der Accusativ des Inhalts bei Sophocles. Weimar 1863; 
Humperdinck, de Accusativi natura atque indole. Siegburg 1865 
(Schulprogramm). Kumpel, Zur Casustheorie. Gütersloh 1866 (Schul- 
programm). Schwarzlose, lieber Casus und Präpositionen. Pro- 
gramm des städtischen Patronats zu Görlitz 1867. Altendorf, lieber 
die Localtheorie der Casus Deutsch-Crone 1867. 



46 

aus dein, was die Elemente und Grundlagen aller Sprachen 
seien, herzuleiten und zu entwickeln. 

Jeder in einem Nomen liegende Begriff, deducirt Her- 
mann,^) kann an und für sich gedacht werden, er kann auf 
einen Denkenden bezogen werden oder in Beziehung zu einem 
andern Begriffe treten. Zum Ausdruck des Begriffes an sich, 
wie er jeder Beziehung entbehrt, dient der Nominativ, durch 
den nichts als der blosse Begriff des Nomons ausgedrückt 
wird. Wird der Begriff auf einen Denkenden bezogen, von 
dem Denken desselben abhängig gemacht, so findet die sub- 
jective Relation statt, während die objective eintritt, wenn 
der Begriff mit andern in Beziehung gesetzt wird. Jene 
wird durch denVocativ, diese durch die obliquen Casus aus- 
gedrückt. Wie viel dieser obliquen Casus es sein müssen, 
folgt aus den Kategorien der Relation. Diese sind Substanz 
und Accidenz, Ursache und Wirkung, und Wechselwirkung 
oder Gemeinschaft. Die Substanz bezeichnet der Genitiv; 
so besagt in dem Beispiele Atheniensium respublica der 
Genitiv, dass die Athener als die Substanz zu denken sind, 
deren Accidenz respublica ist; die Accidenz gibt der Ac- 
cnsativ an; so wird mit teneo librum gesagt, dass das 
Buch die Accidenz dessen sei, der es hat; die Ursache 
wird durch den Ablativ ausgedrückt: in occidere ferro ist 
ferrum die Ursache resp. das Instrument, durch das die 
Tödtung geschieht; die Wirkung anzugeben, ist Sache des 
Dativs, wie z. B. scribere alicui zeigt; nam ei, cui scribi- 
tur, accidit aliquid, quod ille patiatur necesse est, eoque is 
effici in se aliquid sentit. Hieraus ist klar, wie nahe sich 
Dativ (als der Casus der Sache, an der ein Effect sich zeigt) 
und Ablativ (als der Casus der Sache, von der ein Effect 
ausgeht) stehen, die von einer roheren und noch nicht ge- 
nügend gebildeten Rede zusammengeworfen, erst von den 
Römern unterschieden wurden. Und die Wechselwirkung? 



1) cf. Godofredi Hermanni, de emendanda ratione Graecae ^ram- 
maticae — Cap. VIII, de casibus. 



47 



Zu ihrem Ausdruck hat die Sprache keinen Casus geschaffen! 
Quod tantum abest ut mirum videri cuiquam debeat, ut, qui 
caussanj eius rei indagare voluerit, recte ac necessario factum 
fateri cogatur. Naturlich, wenn man nur sechs Casus brauchen 
kann, wenn man vorher behauptet hat, dass es nicht mehr 
als sechs Casus geben könne und nicht weniger geben dürfe! 
Und zu einer solchen verkehrten Auffassung musste der natürlich 
kommen, der die Sprache für eine Erfindung kluger Leute 
hielt, die, bisweilen allerdings irrend, sie nach logischem 
Schema machten, der mit den fertigen Kategorien der Philo- 
sophie an die Sprache herantrat, um darzuthun, dass sie so 
und so sein müsse und nicht anders sein könne. Die Casus- 
lehre Hermanns ist von einer Erkenntniss des Wesens der 
Sprache ebenso wenig beseelt wie die vorangehenden, gegen 
die sie darum in keiner Weise ein Fortschritt ist. Das Gute, 
was sie bewirken konnte und wohl auch bewirkt hat, war 
nur dies, zu einer natürlicheren, wahrheitsgetreueren Darstellung 
anzuregen , der sie denn auch , als sie zunächst von den Lo- 
calisten gegeben war, rasch das Feld räumen musste. 
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II. 

Die Casuslehre unter dem Einfluss Humboldt 'scher 
Sprachwissenschaft. 

Dass die kurze Periode der Geschichte der Casuslehre, 
die wir im Folgenden schildern wollen, von der Humboldt'- 
schen Sprachwissenschaft beeinflusst war,, bezeugt sie selbst. 
Michelsen wirft (Anmerk. 29 seines unten erwähnten 
Werkes) Härtung vor, dass er die Einleitung zu seiner 
Casuslehre aus Wilhelm von Humboldt und Becker 
genommen habe; Kumpel lobt in seinem Werke über die 
Casus p. 97 Michelsen, dass er „die Forschungen der neuen 
Sprachwissenschaft wohl benutzt" habe und sich darum „in 
den allgemeinen Anschauungen sehr vortheilhaft vor den 
Grammatikern, deren Gesichtskreis sich nur auf die bisherige 
griechische und lateinische Grammatik" beschränke, auszeichne, 
und Kumpel selbst sehen wir bei seinen allgemeinen Be- 
trachtungen immer wieder auf Humboldt zurückkommen. 
Und so finden wir denn auch einen neuen Geist, der seine 
Untersuchungen von gesünderen Principien aus unternimmt 
und den sprachlichen Thatsachen gerechter als zuvor geschah 
zu werden sucht, freilich nicht ohne noch vielfach auf falsche 
Wege zu gerathen. Und obgleich den Forschungen als 
Object immer nur noch die griechische und lateinische Casus- 
lehre, über die man nicht hinausgeht, ja über deren Ver- 
hältniss zu einander man noch keine Ahnung hat, dient, so 
vergisst doch keiner dieser Grammatiker, in seinem System 
auch dem Ablativ, Locativ und Instrumental einen Platz 
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anzuweisen, wenn- sie auch noch nicht als vollgültig ange- 
sehen werden. 

Nachdem wir Vorläufer der localistischen Theorie schon 
bei den Byzantinern gefunden hatten, sehen wir in unserm 
Jahrhundert, in Deutschland, Dölecke in einer Abhandlung 
über die Casus (1814) sich dieser Theorie wieder zuwenden 
und sie in seiner deutsch-lateinischen Grammatik (Leipzig 1826) 
durchführen, in der er den drei Casus Genitiv, Dativ und 
Ablativ die localen Grundbedeutungen des Woher, Wohin und 
Wo zuschrieb, während er den Nominativ zum Subjects-, den 
Accusativ zum Objectscasus machte. Dem gegenüber war die 
Gestaltung, die Wüllner (die Bedeutung der sprachlichen 
Casus und Modi, Münster 1827) der Casuslehre gab, nur 
ein Rückschritt. Wüllner stösst den Nominativ und Vo- 
cativ, von denen als Casus zu reden philosophisch und 
historisch falsch sei, aus der Reihe der Casus aus und 
nimmt für Genitiv, Dativ und Accusativ die rein localen Be- 
deutungen des Woher, Wo, Wohin an, aus denen die ein- 
zelnen Casusbedeutungen unmittelbar abzuleiten er sich durch 
keine Rücksicht auf Vernunft hindern lässt. Die beste 
Fassung gab der localistischen Theorie Härtung in seiner 
berühmt gewordenen Abhandlung über die Casus i). Jede 
Wahrnehmung, argumentirt er, geschieht theils durch die 
Sinne theils durch den Geist, die sinnliche Wahrnehmung 
geht der geistigen überall voran, ihr dient darum die Sprache 
auch eher als dieser. Die Sprache hat darum ursprünglich 
nur sinnliche Ausdrücke, die das Volk dann metaphorisch 
zur Bezeichnung geistiger Dinge verwendet. Als die ur- 
sprünglichen Bedeutungen der Casus werden wir sonach die 
räumlichen anzusehen haben. Aus den Beziehungen im Räume 
also muss es sich ergeben, wie viel oblique Casus von Haus 
aus nothwendig sind und welcher Art sie sein müssen. Es 
ist nun zu unterscheiden das Verweilen oder der Aufenthalt 



*) Üeber die Casus, ihre Bildung und Bedeutung in der griechischen 
und lateinischen Sprache, von Joh Adam Härtung. Erlangen 1881. 

ÜUbftohmanii, Casuslehre ^ 
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und die Bewegung. Letztere ergiebt leicht die beiden Be- 
ziehungen des Woher und Wohin. Beim Verweilen ist ein- 
mal der Punkt zu berücksichtigen, an welchem das Ver- 
weilende ruht, und dann der, welcher sich ihm gegenüber 
befindet. Letzteres Verhältniss heisst Richtung, von der 
Bewegung unterschieden wie Vorhaben von That. Die Sprachen 
haben meistens zwei Casus für das Woher und Wohin der 
Bewegung (Genitivus und Accusativus) und einen für das 
Wo des Verweilens. Letzterer aber spaltet sich häufig in 
zwei Casus, zur Unterscheidung des unmittelbar occupirten 
Ortes und des in der Eichtung liegenden: Instrumentalis 
(Localis, Ablativ) und Dativus. Indem nun die Beziehungen 
vom Räume auf die Zeit übertragen werden, wird das Wo 
zum Wann, das Woher zum Seit wann, das Wohin zum Wie 
lange und Bis wann. Treffen dann Handlungen und Zustände 
mit andern Handlungen und Zuständen zusammen, so werden 
sie dadurch bedingt. So sind, mit Ort, Zeit und Bedingung 
ihre äusseren Bedingungen erschöpft. Sie werden aber ferner 
betrachtet in Bezug auf ihre eigene Natur, d. i. ihre gegen- 
wärtige Beschaffenheit, ihren Ursprung oder Abstammung 
und das aus ihnen entstehende. „Jede dieser drei Beziehungen 
zerfällt in zwei Kategorien, je nachdem die Handlung oder 
der Zustand für sich oder durch etwas Anderes bewirkt 
gedacht wird, nämlich also 1) Gegenwärtiges Befinden, 

a) unmittelbar — die Weise, b) mittelbar — Mittel, 
Werkzeug, 2) Herkommen a) unmittelbar — Ursprung, 

b) mittelbar — Ursache (als Ding), Urheber (als Person) 
3) Erzeugtes a) unmittelbar — R e sul täte. Er folg, b) mittel- 
bar — Werk (von einer Person), Wirkung (von einem 
Ding). Wenn die Sache nur in der Vorstellung existirt, so 
gibt das Woher den intellectuellen Grund an, das 
Wohin die Absicht, das Wie den Plan. Ursache, Ur- 
heber und Ursprung sind das Thätige, Einwirkende; Werk 
und Wirkung das Gethane, Leidende, das Object." 

Darnach stellt sich die Casuslehre im Umriss folgender- 
maassen dar. 
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1) Casus der Bewegung und Thätigkeit. 

a) Genitiv als Woher-Casus. Durch den Genitiv 
wird ausgedrückt der Ausgang, nüancirt als Anfang, Vortritt 
und Vorzug und als Entfernung und Beraubung, ferner die 
Ursache, der Urheber, das Thätige, Einwirkende, drittens der 
Stoff und das Ganze im Verhältniss'zum Theil, viertens der 
Ursprung, die Art und Eigenschaft, schliesslich, da was an- 
einander hängt, auseinander zu entspringen und einander an- 
zugehören scheint, die Verhältnisse der Wechselwirkung oder 
Wechselbeziehung, wie Berührtes und Berührendes, Ganzes 
und Theil, Substanz und Accidenz, die sich zu einander ver- 
halten wie Urspung und Beschaffenheit, b) Accusativ als 
Wohin-Casus. Der Accusativ ist durchaus der Antipode 
des Genitivs. Er bezeichnet das Ziel, den Erfolg, das Werk, 
die Wirkung, das Product, die Absicht, das Gethane, Er- 
zeugte; ferner das Object, d. i. den Weg oder die Bahn 
(in räumlicher Hinsicht), die Zeitdauer, und den behandelten 
Gegenstand etc. 

2) Casus der Ruhe. 

a) Instrumentalis(Possessivus) oder Wo-Casus. 
Als echter Possessiv bezeichnet der Casus den occupirten Raum 
(das Wo), die Zeit, in der etwas geschieht (das Wann), die 
Umstände, mit denen eine Handlung verbunden ist oder zu- 
sammentrifft, also die Bedingung (das Wenn); er ist als 
Instrumentalis der Exponent des gehandhabten Dinges oder 
des Mittels (womit ?) und als Modalis der Ausdruck des ge- 
handhabten Verfahrens oder der Weise (wie?), b) Der 
Dativ drückt aus eine Tendenz, das im Angesicht liegende 
Ziel, den afficirten und betheiligten Gegenstand, für oder 
gegen den etwas geschieht, c) Der Ablativ. Er dient 
zur Angabe des Grundes. 

Gegen die principiellen Voraussetzungen Hartungs 
kann man einwenden, dass sie auf einer Hypothese von dem 
früheren Zustand des menschlichen Geistes basiren, von dem 
wir durchaus nichts wissen, dass es unwahrscheinlich sei, 
zu behaupten, dass zur Zeit der Casusbildung der Mensch 



^t: 
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nur sinnlicher Wahrnehmungen fähig gewesen sei und nur 
räumliche Beziehungen durch die Casus ausgedrückt habe ; 
und man kann ihm vorhalten, dass seine Entwickelung 
der verschiedenen Casusbedeutungen aus den angenom- 
menen Grundbedeutungen eine logisch nothwendige und 
consequente nicht sei, vielmehr meist den Thatsachen zu 
Liebe auf Kosten der Logik gemacht sei ; aber man muss 
auch zugestehen, dass die üebertragung des Sinnlichen auf 
das Geistige und Abstracte überall und häufig in der Ge- 
schichte der Sprachen sich zeige, dass es wahrscheinlich sei, 
dass die Sprache zum Ausdruck der so nahe liegenden und 
gebräuchlichen Kategorien des Woher, Wo, Wohin einige 
Casus geschaffen habe, und dass dann auch unstreitig im 
Griechischen häufig genug der Genitiv zum Ausdruck des 
Woher, der Dativ des Wo und (wie wir später freilich leug- 
nen werden) der Accusativ des Wohin diene. Jedenfalls 
giebt es im Allgemeinen wie Besonderen mehrere Momente, die 
für Hartungs System sprechen, jedenfalls konnte dieses 
System, das die verschiedenen Casusbedeutungen aus je einer 
leicht fasslichen Gnindbedeutung herleitet nnd dies^ wieder 
aus der ursprünglichen Beschaffenheit des menschlichen Geistes 
erklärt, innerlich vollendeter erscheinen als alle vorangehen- 
den, besonders als das Her man nasche, das es glücklich 
überwand. 

Dieses System hat bis auf den heutigen Tag warme 
Anhänger gefunden, die seine Schwächen nicht sehen wollten, 
und eifrige Gegner, die auch das Richtige desselben leugneten. 
Zu letzteren gehören die beiden Männer, deren Casustheorien 
wir im Folgenden zu besprechen haben, Michelsen und 
Kumpel. 

C. Michelsen, der 1837 eine „historische üebersicht 
des Studiums der lateinischen Grammatik seit der Wieder- 
herstellung der Wissenschaften" gegeben hatte, versuchte 
durch Kenntnissnahme und Kritik der seitherigen Grammatik 
dieselbe zu überwinden und seiner eigenen Theorie, die er 
in seiner „Casuslehre der lateinischen Sprache vom causal- 
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localen Standpuncte aus (184 3) ** darstellte, eine gute Basis 
zu geben : schade nur, dass auch er bei dem redlichsten Streben 
nach richtiger Erkenntniss in den Fehler verfiel, bei der 
Construction seines Systems fertige logische Kategorien auf 
die Sprache anzuwenden, dass er die Verschiedenheit der 
grammatischen und logischen Kategorien nicht einsah und 
somit ebenfalls auf einem falschen Princip fusste. Längst 
sind, so lehrt Mich eisen i), von Empirie und Philosophie 
als allgeinein und absolut nothwendige Gesetze anerkannt 
worden einmal das Gesetz der Causalität oder der nothwen- 
dige Nexus zwischen Ursache und Wirkung, dann das Gesetz 
der Finalität oder der nothwendige Nexus zwischen Zweck 
und That. Darum sind die Fragen nach Ursache, Wirkung 
und Zweck der That für die Erkenntniss jedes Satzes absolut 
nothwendig. Nun ist der Satz die einfachste Erscheinung der 
Sprache in ihrer Verwirfclickung, von ihm muss die grammatische 
Betrachtung nothwendig ausgehen. Der lebendige Mittelpunkt 
des Satzes ist das Verb, dessen Begriff die Darstellung einer 
Lebensäusserung ist. Eine Lebensäusserung geht aber 1) von einer 
Ursache aus, und vollendet sich 2) in einer Wirkung; jene 
wird im Satze durch den Subjectivitätscasus, den Nominativ, 
diese durch den Objectivitätscasus, den Accusativ, ausgedrückt. 
Dies sind die absolut nothwendigen Casus. Der Zweck wird 
ausgesprochen in dem Finalitätscasus , dem Terminativ oder 
Dativ, dem nur relative Nothwendigkeit zukommt. Zu diesen 
kommt hinzu der Genitiv als attributiver Subjectivitätscasus, 
als mögliche Casus ferner Local und Instrumental. Im 
Speciellen stellt sich die Casuslehre Michelsens so dar. 
Der Nominativ ist der Casus des Subjects^), und wo er prädi- 



1) Nach Kumpel, Casiislehre p 98. 
>, 2) Schon Scheller hatte in seiner Grainmatica Latina, Kjöben- 
havn 1782 neben dem Terminus Nominativ den: Subjectivus einführen 
woDen, wie auch neben Genitivus: Possessivus, neben Dativus: Respec- 
tivus, neben Accusativus: Objectivus, neben Ablativ: Instrumentalis 
cf. Michelsen, Note 124. 
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kativ steht, der Nenncasus, ihm congruent ist der Vokativ 
als Anredecasus. Der Genitiv ist der attributive Subjects- 
casus und steht in der Mitte zwischen Adjectiv und Apposition, 
sowohl der Bedeutung als der Form i) nach. Wie der Nominativ 
ein Verhältniss des Nomens zum Verb darstellt, so der Genitiv 
ein Verhältniss des Nomens zum Nomen. Also ist der Genitiv 
bei Mich eisen adnominal. Darum muss, wo er von einem 
Verb abhängt, in diesem Verb ein Nominalbegriff, zu dem der 
Genitiv gehört, nachgewiesen werden. So erklärt Michelsen: 
interest omnium durch die Uebersetzung : das Interesse Aller 
ist, homines peccatorum suorum poenitet durch: die Reue 
über ihre Sunden erfasst die Menschen; mit objectivem 
Nominalbegriff: non tam artis indigent quam laboris, durch: 
sie haben nicht so sehr das Bedürfniss der Kunst als der 
angestrengten Uebung; accusat eum proditionis durch: eum 
vocat, ut caussam proditionis dicat etc. Und auf diese Weise 
sollen auch die Genitive bei „sein" (patris est amare geht 
auf patris amor zurück), bei den Verben des Kaufens (magni, 
pluris sind Substantiva, die sich attributivisch an das in 
jenen liegende pretio anschliessen) etc. erklärt werden. — 
War der Genitiv der zum Nominalbegriff gehörige Casus, 
so gehört der Accusativ zum Verbalbegriff, durch ihn wird 
die Beziehung der Objectivität ausgedrückt. Das Object 
tritt nur mit und durch die vom Subject ausgehende Lebens- 
äusserung in's Leben, daher denn in dem Begriff der Lebens- 
äusserung zugleich ihr Object enthalten ist. In vivit ist das 
Object vitam, in scribit scriptum enthalten. Eichtet aber 
das Subject seinö Lebensäusserung auf ein bereits daseiendes 
oder erst in's Dasein gerufenes Nichtich, so tritt das objective 
Sein dem subjectiven gegenüber und schliesst sich als Apposition 
an das in dem Verb enthaltene Object, dem unmittelbaren 
Objecte der Lebensäusserung an: Cicero scribit literas ist 
eigentlich: Cicero scribit scriptum (id est) literas. - Bei 
intransitiven Verben tritt das Verbalobject aus dem Verbum 

1) p. 129. 
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heraus , wenn es eine attributive Bestimmung erhalten soll, 
oder wenn ein anderes Nomen von speciellerer Bedeutung in 
die objective Beziehung hineintreten soll. So entsteht z. B. 
1) vitam jucundam vivere, gravem pugnam pugnare, 2) longam 
viam ire, grave proelium pugnare etc. Der Dativ i) oder Terminati v 
drückt nach Mich eisen eine directe Beziehung zu der schon 
vollendeten Aussage aus; er stellt die objective Beziehung 
dar, sobald dieselbe irgendwie eine subjective Modification 
annimmt. Er behandelt dann den finalen, den terminativen 
und den ethischen Dativ, welcher letztere ihm „die ethische 
Theilnahme des Ichs an den innerhalb seiner Sphäre sich 
ereignenden Lebensäusserungen des Nichtichs"2) bezeichnet. 
Die durchaus dürftige Darstellung des Ablativs bei M. kann 
ich hier tibergehen. ~ Es war ein glücklicher Griff, den 
Michelsen that, als er die lateinische Casuslehre zum 
Vorwurf seiner Untersuchung nahm, und ein entschiedener 
Portschritt, dass er im Nominativ den Subjectscasus , im 
Genitiv, im Gegensatz zum Wohercasus der Localisten, den 
adnominalen zwischen Adjectiv und Apposition stehenden Casus, 
im Dativ den Casus des subjectivisch gefärbten Objects und 
im Accusativ den Objectscasus sah. Aber im Princip war 
die Arbeit verfehlt, als System nicht so abgerundet und 
plausibel als das Härtung' sehe und wenig ansprechend bei 
seiner schweren philosophischen Redeweise und seinen 
schleppenden Definitionen. Und so war es wenig geeignet, 
die Theorie Härtung s zu verdrängen. 

Ueberwunden wurde Michelsens Arbeit wie die aller 
seiner Vorgänger durch das Werk, an das wir jetzt heran- 



1) In der Note 202 constatirt Michelsen, dass die Grammatiker 
über diesen Casus nicht so verschiedener Ansicht gewesen sind als über 
die andern, und gibt an, dass schon Prüfer die Erklärung: „Der Ac- 
cusativ giebt das nähere, der Dativ das entferntere Object an" als die 
allgemeine Ansicht der Grammatiker bezeichnet habe. 

2) M. weist darauf hin, dass dieser „gemüthliche" Dativ ein 
wesentliches Characteristicum der volksthümlichen Sprache Homers 
gegenüber der römischen Kunstsprache ist. 
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treten, ein Werk, in dem die classische Grammatik, befruchtet 
von dem Geiste Humboldt 'scher Sprachphilosophie, ihre 
schönsten Resultate erzielte, die nur deshalb nicht so voll- 
kommen waren als sie hätten sein können, weil der Ver- 
fasser sein Object gleich seinen Vorgängern als ein gegebenes, 
nicht, wie er im Geiste der Bopp' sehen Sprachwissenschaft 
hätte thun sollen, als ein gewordenes nahm, ich meine die 
„Casuslehre in besonderer Beziehung auf die griechische 
Sprache dargestellt von Dr. Theodor Kumpel. Halle 1845**. 
Kumpel arbeitete mit demselben trüben, ungeläuterten Objecto, 
das seine Vorgänger ihren Untersuchungen zu Grunde gelegt 
hatten, aber e^ nahm diesem gegenüber den für die Be- 
urtheilung desselben richtigen Standpunkt ein; er wusste 
sehr wohl, welche Umwandlung die ganze Sprachwissenschaft 
durch Humboldt und Bopp erfahren hatte, aber er ahnte 
noch nicht, welche Bedeutung Bopps geniale Forschungen 
über die Formenlehre der indogerm. Sprachen für die Syntax 
auch des Griechischen und Lateinischen hatte. 

Nachdem Kumpel einen trefflichen Abriss der Geschichte 
der Grammatik im Allgemeinen bis auf Hermann gegeben 
und den Umschwung, den Jn diesem Jahrhundert die ge- 
sammte Grammatik erfuhr, besprochen hat, unternimmt er 
eine Kritik der in der Syntax seither herrschenden falschen 
Kichtungen. Die eine derselben lernten wir schon mehrfach 
kennen. Sie geht von dem Satze aus, dass die Gesetze des 
Denkens und der Sprache dieselben seien und identificirt die 
logischen und grammatischen Kategorien. Durch Uebertragung 
der fertigen logischen Kategorien auf die Sprache ist diese 
aber stets nur vergewaltigt, nie verstanden worden. Die 
grammatischen Kategorien sind zwar nicht unlogisch, fallen 
aber mit den logischen keineswegs zusammen und müssen 
unabhängig von diesen aus der Sprache selbst gefunden 
werden. Damit fallen alle a priori auf logischer Basis auf- 
gebauten grammatischen Systeme. Eine zweite falsche 
Kichtung, deren verderblicher Einfluss sich besonders in der 
Auffassung der einzelnen grammatischen Constructionen geltend 
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macht, ist die, welche sich in der Beurtheilung des gram- 
matischen Verhältnisses von der materiellen Bedeutung der 
Worte, die in diesem Verhältniss stehen, bestimmen lässt, 
die das grammatische Verhältniss mit dem sachlichen ver- 
wechselt. So ist z. B. die Eintheilung und Unterscheidung 
der Objectsaccusative nach der Bedeutung der Verba, von 
denen sie' abhängen, grammatisch völlig unwissenschaft- 
lich, denn der Accusativ als grammatische Form ist ganz 
derselbe, ich mag sagen: ein Kind erzeugen oder ein Kind 
tragen, schlagen, lieben etc., ein Haus bauen oder ein Haus 
einreissen, anstreichen, betreten etc. (und wer danach noch 
mit der Aufstellung eines Accusativus effectivus und der- 
gleichen eine grammatische Eintheilung gemacht zu haben 
glaubt, ist tief im Irrthum befangen). Ganz dasselbe gilt 
von der Aufstellung eines Genitivus possessoris, possessionis, 
qualitatis, materiae, partitivus etc. Wie verkehrt es ist, 
diese Kategorien aufzustellen, sah schon Scaliger ein; er 
hatte ganz Recht: wenn man einen possessivus, patrius etc. 
annimmt, so kann man auch einen uxorius, maritalis, filialis 
etc. statuiren. Allen diesen Verkehrtheiten liegt die ver- 
hängnissvolle Verwechselung von Form und Inhalt der Rede 
zu Grunde. Die richtige Auffassung der grammatischen Er- 
scheinungen ist drittens dadurch meistens vereitelt worden, 
dass man eine Sprache nach der üebersetzung in eine andere, 
gewöhnlich die Muttersprache, beurtheilte. Dieser Verirrung 
verdankt z. B. der griechische Accusativ die zahlreichen Be- 
deutungen , die ihm zugeschrieben werden. Nicht nur das 
äussere und innere Object soll er ausdrticken, sondern auch: 
das räumliche Ziel, xviaarj d'ovqavov 1x6, den Zweck: iXx^elv 
ayyeUfjv, die Dauer: vvxTa rtaaav xaS'Svdei (wie lange?), das 
Mass: ccTtexei dexa aTadlovg (wieweit?) etc. Mit demselben 
Recht wurde man ihn auch ausdrücken lassen können: das 
Mittel: Ttoöa ßaiveiv mit dem Fusse gehen, die Ursache 
(wie auch die alten Grammatiker thaten): %o xat dedoixa 
desshalb bin ich in Furcht, den Ort: akyiiv Ttodag etc. 
Dies Verfahren ist ebenso consequent wie naiv durchgeführt 
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worden von der hallischen Grammatik, die, spassig genug, 
für xal beispielsweise achtundzwanzig Bedeutungen anzugeben 
weiss, wie „derowegen, dannenhero, denn, obgleich, aber etc." 
Wird dies Verfahren auf alle Sprachen angewandt, werden 
alle über denselben Leisten z. B. der deutschen Uebersetzung 
geschlagen, so werden alle nur lautlich verschieden sein, die 
innere Sprachform wird bei allen die gleiche, beim Chinesischen 
dieselbe wie beim Griechischen werden i). Und der eigen- 
thümliche Charakter der einzelnen Sprachen, deren Ver- 
schiedenheit eben darin besteht, dass sie denselben Gedanken- 
inhalt, auch von den Lauten abgesehen, in verschiedener Form 
ausdrücken, wird dabei natürlich vollkommen verwischt. 

Geben nun die verschiedenen Sprachen denselben logischen 
Gedankeninhalt in verschiedener Form wieder, so folgt daraus, 
dass sich die specielle Sprachform eben nicht aus dem logischen 
Gedankeninhalt erschliessen lässt, dass das Princip der Gram- 
matik nicht aus der Logik — sonst dürfte es nur eine nach 
logischem Schema gemachte Sprache geben — sondern aus 
der Sprache hergeleitet werden muss. Die Einsicht in die 
nahe Beziehung von Denken und Sprechen hatte von Anfang 
an die Anregung zum Studium der Grammatik gegeben, aber 
auch da^u verführt, eine Beziehung von Logik und Gram- 
matik untereinander anzunehmen, die keineswegs stattfindet. 

Sprache ist Darstellung des Gedankens durch den Laut, 
die verschiedenen Sprachen stellen den Gedanken in ver- 
schiedener Weise durch den Laut dar. Wird ein Gedanke 
sprachlich dargestellt, so entsteht ein Satz. Der Satz als 



*) Ein eclatantes Beispiel einer solchen Verirrung führt Eumpel 
(p. 82) aus Humboldt an: eine Form der Karaibensprache ist erklärt 
worden als 2. pers. sing, imperf. conj z=: wenn du wärest, hiess aber 
nichts anderes als „am Tage deines Seins**. Bekannt ist, dass durch 
denselben Irrthum das semitische Demonstrativpronomen in ein ßela- 
tivum verwandelt worden ist. Ein Beispiel für die Verschiedenheit der 
innem Sprachform des Chinesischen und Lateinischen siehe bei Hum- 
boldt, Lettre ä M. Abel-Eemusat , p. 25 flg., citirt bei Benfey, Ge- 
schichte der Sprachwissenschaft, p. 530. 
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die absolute Einheit und Form des sich entwickelnden Gedankens 
enthält die beiden Momente der Allgemeinheit und Be- 
sonderung. Der Träger des Allgemeinen wird Subject, der 
der Besonderung Prädicat genannt. Das Subjeet ist der 
Mittelpunkt, in dem sich der Satz centralisirt, das Prädicat 
stellt die Bewegung dar „durch die sich das Allgemeine zu 
einer besondern, concreten Gestaltung bestimmt, es wird 
stets ein Einzelnes sein, das sich noth wendig auf das Subjeet 
als sein Allgemeines bezieht, aus dem es herausgewachsen 
ist, es wird eine Lebensäusserung, eine Aussage des Subjectes 
sein.** Der Gegensatz von Subjeet und Prädicat bildet sich 
entsprechende Redetheile , das Substantivum und Verbum. 
Das Verbum ist die Bewegung, durch welche und in welcher 
sich ein Subjeet entwickelt. Darum kommen dem Begriffe 
des Verbum die beiden Momente der Substanz und der Be- 
wegung zu. Die Substanz erscheint im Verb nicht als 
Substantiv, ist vielmehr in Bewegung gesetzt, wesshalb sie 
auch die Entwickelung des Subjects ausdrücken kann, d. h. 
eine Synthesis zwischen dem Subjeet und einer andern Sub- 
stanz erzeugen kann. Diese beiden Momente, das substantielle 
(prädicative) und verbale (copulative) durchdringen sich zwar 
im Verbum, aber in verschiedener Weise: überwiegt das 
substantielle Moment, so wird das Verbum in sich dichter, 
fester, inhaltsreicher: das Verbum intransitivum, dessen Thätig- 
keit sich in sich selbst abschliesst. Herrscht aber das ver- 
bale Element vor, und geht das substantielle gewissermassen 
in jenem auf, so wird das Verbum ein Transitivum ; die Be- 
wegung ist nicht mehr in sich selbst befriedigt, sondern 
sucht Halt und Bestand in einer neuen Substanz, sie sucht 
in dem «Objecto die nothwendig gewordene Ergänzung. Wie 
aber leicht einzusehen, ist zwischen Transitivum und Intran- 
sitivum keine unübersteigbare Kluft, sondern ein leichter 
üebergang, wie er sich denn auch iu der Sprache zeigt. So 
ist z. B. amare transitiv, aber in ^m Terenzianischen ,meum 
gnatum rumor est amare' hat es als „verliebt sein** intran- 
sitive Bedeutung; hier hat sich der Begriff des Liebens 
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potenzirt, substantialisirt. Ebenso verhält es sich mit: er 
trinkt = er ist denoi Trünke ergeben, aäiytelv transitiv = 
eine einzelne aötxia thun, intransitiv = ganz und gar ein 
aÖLTtog sein. Dieser Unterschied ist wichtig für die Casus- 
rection: ,,als Transitivum kann das Verbum nur mit einem 
Objectsaccusativ , als Intransitivum nur mit dem Genitiv, 
Dativ oder mit Präpositionen verbunden werden" (p. 120). 

Nach diesen Vorbemerkungen kommen wir zur Dar- 
stellung der Casuslehre. Casus ist, so definirt Bumpel (p. 92 
Anmerk.), die bestimmte Form, in welcher das Nomen im 
Satze erscheint. Danach müssen natürlich auch Nominativ 
und Vocativ Casus sein. Und der Nominativ ist auch ein 
Casus, einmal weil er wie die andern Casus eine bestimmte 
ablösbare Endung hat (p. 92) und dann, weil er die Be- 
ziehung — und eine Beziehung auszudrücken, ist ja die 
Function jedes Casus — des Subjects zum Prädicate, eine 
sehr bestimmte und wichtige Kategorie ausdrückt. Und so 
werden wir Kumpel vollkommen beistimmen, wenn er er- 
klärt (p. 127): „Der Nominativ ist nichts anderes als der 
Träger des Subjects, er ist als solcher der erste und noth- 
wendigste Casus: der Begriff des Nominativs kann kein 
anderer sein als der des Subjects.** Aber auch dem Vocativ 
schreibt Kumpel eine bestimmte ablösbare Endung zu und 
sieht in seinem Begriff denselben wie den des Nominativs; 
denn das Wesen des Vocativs bestehe nur in einer rhetorischen 
Auffassung des Subjectscasus (p. 127 Anmerk.), eine Ansicht, 
die wir nicht theilen werden. 

Nach dem Subjectscasus fanden wir oben den Objects- 
casus, den Accusativ, dessen Voraussetzung das Transitivum 
ist. Soll in einem Satz mit Subject und Object, z. B. der 
Sohn liest das Buch, eins von diesen beiden durch ein Sub- 
stantivum näher bestimmt werden, so tritt der Genitiv ein: 
der Sohn liest das Buch des Cajus; die Voraussetzung des 
Genitivs ist darum das Substantiv. Soll endlich Subject und 
Prädicat, die Satzsubstanz, eine nähere Bestimmung erhalten, 
so tritt der Dativ ein, dessen nothwendige Voraussetzung die 
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Satzsabstanz ist: ich gebe das Buch dem Cajus. Dieser 
Dativcasus kann übrigens nach charakteristischen Seiten zer- 
legt werden , und in einen Ablativ , Instrumentalis, Locativ 
und speciellen Dativ zerfallen. 

a) Der Accusativ. 

Kumpel sieht mit den meisten neueren Grammatikern 
im Accusativ den Objectscasus transitiver Yerba. Was aber 
ist das grammatische Object und welcher Art ist die Ver- 
bindung und das Verhältniss des Objects zum Transitivum? 
Jedes Transitivum hat das Bedürfniss, seinen Sinn durch ein 
hinzugenommenes Substantiv zu ergänzen, es verlangt un- 
mittelbar ein Object, und das Object schliesst sich ihm darum 
ganz unmittelbar an. Wenn nun aller Unterschied der Casus 
davon abhängt, ob die Verbindung mit dem Verb eine un- 
mittelbare oder eine in bestimmter Weise vermittelte ist, so 
werden wir den Accusativ als den Casus des sich ganz un- 
mittelbar und ergänzend dem Transitiv anschliessenden Ob- 
jectes fassen; bei dieser Verbindung geht der Gedanke von 
dem Verb zu dem Object über, ohne irgendwie eine besondere 
Operation bei ihrer Verbindung vorzunehmen'). 

So sagt rjx^sTO öafivafievovg nichts anderes als: er war 
betrübt die Besiegten: die logische Verbindung, die j5 wischen 
Object und Verb besteht, ist gar nicht ausgedrückt, sie muss 
errathen werden. Wir drücken im Deutschen diese logische 
Beziehung aus, indem wir sagen : er war betrübt wegen oder 
über die Besiegten, und auch der Grieche thut dies, wenn 



') Mit Recht lobt Kumpel p. 133 die Definition, die Madwig, 
Lat. Sprachl. § 222 vom Accusativ gegeben hat, die auch hier ihren 
Platz finde: „der Accus, bezeichnet an sich nur, dass das Wort nicht 
Subject ist, aber benennt es übrigens (wie der Nominativ) ganz all- 
gemein, ohne ein besonderes Verhältniss anzugeben. — Der Accusativ 
ist ursprünglich das Wort ohne weitere Bestimmung und Bezeichnung; 
er wird desshalb als allgemein unbestimmter Casus bei den einfachsten 
und schlichtesten Weisen gebraucht, auf welche ein Wort hinzugefügt 
wird, um das im Verbo ausgesagte Prädicat zu bestimmen und aus- 
zufüllen." Eine kleine Modification, und die Definition ist richtig. 
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er sagt: r-x^ero öa/ivafievoigj vTteQ dafivafiaviov etc. Ebenso 
sagt der Grieche unvermittelt: tovq yaQ evoeßeig d-sol 
dyr;a}tovTag ov xaiqovoiv, wo wir motivirend sagen: nicht 
freuen sich die Götter wegen oder über die sterbenden 
Frommen. Man denke nur an die Unmittelbarkeit des 
griechischen Ausdrucks in Compositis und ihren Derivaten 
wie aiTOTtiolelv (eigentl. getreidehändlern) , iAVQaloiq)eiv 
(salbebestreichen) gegenüber unserer bestimmteren, ver- 
mittelten Ausdrucksweise: mit Getreide handeln, mit Salbe 
bestreichen. 

Es gibt Fälle, in denen sich der Objectsaccusativ mit 
einem Verbum {xaxä Ttoielv) zu einem einzigen transitiven, 
specielleren Verbalbegriff zusammenfassen lässt, zu dem dann 
ein neuer Objectsaccusativ (rtva) hinzutreten kann, wodurch 
jener erste (xaxa) aufhört, eigentliches Object zu sein, um 
mit dem Verbum unterschiedslos zusammenzufliessen(ii::xaxoi;^- 
yeivy eveqyeiv) und ein integrirendes Element in der Bedeutung 
desselben zu werden. So erklärt sich der doppelte Accusativ 
bei Verben in Fällen wie xaxa 7ioieiv tiva und ähnlichen. 
Den Accusativ xaxö nennen wir hierin den adverbialen , » der 
aus dem Objectsaccusativ entsteht, wenn die Verbindung 
zwischen Transitiv und Accusativ zur völligen Einheit wird, 
wobei eben der Accusativ alle Selbständigkeit verliert, ad- 
verbial wird. Darum bleibt er bei der Umwandlung der 
activen Construction in die passive Accusativ. Wir werden 
somit ein griechisches iQiora rfjv yvdfirjv ae, diSaa'Mjo zrjv 
fiovGiKtjv ae, ag)aiQa xrjv aQxrjv ae nachbildend übersetzen 
durch: ich rathfrage dich, ich musiklehre dich, ich herrschaft- 
beraube dich, und eine passive Construction wie öidaaycofxai 
Ttjv /iovaiii7]v erklärt sich als: ich werde musikgelehrt (cf. 
dig)QO(poQcd ÜB = ich sänftetrage dich, und di(pQog)OQovfiai 
ich werde sänftegetragen). 

Anderer Art ist die Construction mit doppeltem Accusativ 
in Fällen wie aog)iüTrjv ovofid^stv rivd, dyaS-ov vofil^eiv rivd 
etc. Hier stehen beide Accusative in gleichem Genus und 
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Numerus, und beide treten in der Passivconstruction in den 
Nominativ. Hier liegt also Apposition vor. 

Gegenüber dem Deutschen zeigt das Griechische eine 
grosse Vorliebe für transitive Structuren. Es setzt gern 
zwei Substantiva im Accusativ zum Verbum, auch wo die 
Beziehung der Substantiva zum Verb eine verschiedene ist 
und mithin durch verschiedene Casus ausgedrückt werden 
sollte. Aber der Grieche zieht eben die unmittelbarste 
und leichteste Weise der Verbindung der bestimmteren 
präciseren, wie wir sie haben, vor^). Darum ist aber in 
solchen Fällen der griechische Ausdruck weit unbestimmter 
als der unsrige, cf. dhg txBiv ri — Furcht haben etwas, 
wir: Furcht vor etwas haben, TQstg f^oiQag iddaaro otqcltov 
~ er theilte das Heer drei Theile, wir : in drei Theile ; etc. 
Dieser Unbestimmtheit des griechischen Ausdrucks begegnen 
wir auch, wo wir den Accusativ bei Intransitivis finden. 

Der Accusativ beim Intransitivum kann kein anderer 
sein als beim Transitivum. Wurde durch den Accusativ das 
Substantivum dem Transitivum in unmittelbarer Weise, ohne 
Hinzunahme eines verbindenden und motivirenden Mittel- 
gliedes, hinzugefügt, so wird auch die Verbindung eines 
Accusativs mit einem Intransitiv nicht anders als eine un- 
mittelbare aufgefasst werden können. Die Natur des Transitivs 
erforderte zwar von selbst eine unmittelbare Ergänzung, 
deren das Intransitiv wegen seines in sich abgeschlossenen 
Sinnes nicht bedürftig ist Aber fähig, durch ein hinzuge- 
setztes Substantiv näher bestimmt zu werden, ist es 
jedenfalls. So heisst es: i^ETtXayrj t^v yt£g)alriv, alyel Ttoda, 
XcciQSt dvfiovy viK^ yviofirjv^ genau: er wurde geschlagen den 
Kopf 2), er leidet den Fuss, er ist froh das Gemüth, er siegt 



1) p. 155. „Unvermittelt stellt er das nebeneinander wie vor das 
sinnliche Auge zur mühelosen Betrachtung hin, was dem geistigen, 
logisch ordnenden in einer Perspective erscheinen muss, d. h. was in 
einem bestimmt vermittelten Verhältniss zum Verbo stehen muss." 

2) cf. das gotische: gabundans handuns jah fotuns faskjam. 
Joh. 11, 44 31 dede/nsyoc tovs nodag xoci rag x^^^^ xei^iaig. 



64 

die Meinung. Wir freilich drücken uns bestimmter aus: er 
wurde an den Kopf geschlagen, er leidet am Pusse, ist froh 
im Qemüth etc. Hier ist der griechische unbestimmte Aus- 
druck gegenüber dem unsrigen bestimmten logisch nach- 
lässiger, andrerseits aber einfacher und naiver und darum 
poetischer i). 

Es war eben ein Irrthum der Grammatiker, wenn sie 
in diesen einen Accusativ ganz- verschiedene Kategorien 
hineinlegen wollten. Und wie konnte denn die eine Casus- 
form zum Ausdruck dienen: der näheren Bestimmung, der 
Qualität, des Raumes, der Zeit etc.? Der Grieche meint 
allerdings mit seinem ovqavdv Ixe dasselbe, wie wir mit: er 
kam zum Himmel, drückt aber das Verhältniss, das wir 
durch die Präj:osition angeben, sprachlich nicht aus^ sondern 
setzt Substantiv und Verb unvermittelt nebeneinander. Dass 
das Substantiv zum Verbum hinzuzunehmen sei, deutet der 
Accusativ an, aber auch nicht mehr; ovqavov lue heisst: er 
kam den Himmel, nedia 7trid^ er springt die Ebene; ;,dass 
in dem ersten Fall ein zum, im zweiten ein durch als 
vermittelnde Beziehung für uns hinzuzudenken ist, lässt sich 
schlechterdings nicht aus dem Begriffe des Accusativs heraus- 
klnuben, sondern ergiebt sich einzig aus der Combination der 
materiellen Bedeutung des Verbs und Substantivs, oder aus 
dem Sinn des Ganzen. Der Deutsche, und in vielen Fällen 
auch der Römer, muss diese logische Combination auch 
sprachlich ausdrücken, und bezeichnet das verbindende Mittel- 
glied durch Präpositionen'', (p. 166). Es ist ein Grund- 
irrthum, den wir begehen, wenn wir die bestimmte Aus- 



M p. 160. „Dass die griechische Sprache diese an sich ganz 
richtigen, und uns ganz noth wendig erscheinenden, logischen Vermitt- 
lungen nicht ausdrückt, sie vielmehr überspringt, und in ganz einfacher 
Weise beide Worte, unbekümmert um ihr besonderes Verhältniss, un- 
mittelbar aneinander reiht, ist auf der andern Seite ein Mangel, eine 
logische Nachlässigkeit, die unter Umständen, wie wir später sehen, 
durch die Unbestimmtheit und vage Fassung des Ausdrucks fülübar 
werden kann,** etc. 
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drucksweise unserer Sprache in andern Sprachen, wo sie nicht 
ist, wiederfinden wollen, wenn wir meinen, es sei z. B. dem 
griechischen Accusativ eigen, alle die verschiedenen Be- 
ziehungen, die wir durch Präpositionen ausdrücken, an sich 
schon anzugeben. Aber der griechische Ausdruck ist in 
diesem Falle ganz unbestimmt, da der Accusativ die Art 
der Verbindung von Substantiv und Verb nicht bestimmt. 
In ovQavov tac6 hat der Grieche die besondere locale Be- 
ziehung 9, die wir in unserer Uebersetzung ausdrücken, gar 
nicht gedacht, sondern im Accusativ eine allgemeine Ver- 
bindungsform gesetzt, die wir bei diesen Phrasen nicht ge- 
brauchen können. Natürlich konnte sich der Grieche auch 
ebenso bestimmt ausdrücken wie wir, er setzte dann den 
Dativ oder Präpositionen oder gebrauchte das Suffix 2) de, 
Oefter wird ein Verb mit einem von derselben Wurzel 
kommenden Substantiv oder einem synonymen im Accusativ 
verbunden. Dieses steht dann entweder als gewöhnliches Ob- 
ject wie in tUtbiv Texva, oder als ein ergänzendes, erfül- 
lendes Moment des Verbi, das dann noch einen andern Ac- 
cusativ zu sich nehmen kann, wie in (pilorrjTa g)ilelv nva^ etc. 
Ausdrücke wie i^iaxrjv KQarfjaaL können wir allerdings nicht 
anders übersetzen als durch „in der Schlacht siegen'*, aber 
der Grieche sagte nur „Schlacht siegen**, und ebenso See- 
schlacht siegen, Process, Kennbahn siegen, etc. Auch wir 
würden die Ausdrücke, falls sie Jemand gebrauchte, ver- 



1) Und wenn hier, wie Härtung wollte, der Accusat. der Casus 
des Wohin wäre, wie erklärte sich dann ein CKTiXely xov '^EXX'^anovTov 
neben l^oi tov ^EXk'fjcnovxov nXelv, ein iiei i^^X&oy x'^v JJBQal&a 
X<^^^y (Matthiä, Grammat.), exire urbem etc.? 

2) Und was wäre auch sonst für ein Unterschied zwischen ov^aroy 
ixe und ovQavovde ixe^ tiqos ovquvov ixs etc.? Es wird somit klar 
sein, dass alle falschen Auffassungen und Erklärungen, zu denen man 
hier gekommen ist, darin ihren Grund haben, „dass man die Kategorien, 
die man in der Muttersprache braucht, um ihrem Sprachgenius ange- 
messen den Inhalt des griechischen Gedankens auszudrücken, auch in 
der griechischen Form enthalten denkt" (169). 

HübBohmann, Casuslehre. 5 
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stehen, aber der Usus hat sich in unserer Sprache zu be- 
stimmterer Sedeweise entschieden. In dem Objectsaccusativ 
also wie in Accusativen der folgenden Art: ^OXvfÄTtia viycavy 
d€xa eft] ßaaikevet,, tqIttjv fifieqav ixmirat, TtBÖLa Tttjd^, 
tavTTjv odov eßt], ßaivei /rotfa, eßav veag a^q)LeXiaaoig werden 
wir die gleichen Erscheinungen sehen, die allgemeine unbe- 
stimmte, unmittelbare Verbindung eines Nomens mit dem 
Verb. Die unvermittelte und vermittelte Ausdrucks weise 
können wir auch im Deutschen einander gegenüberstellen, 
den Unterschied beider lehrt Jeden hier das Sprachgefühl: 
Ball spielen und mit dem Ball spielen, Ciavier spielen 
und auf dem Ciavier spielen, Rückzug blasen und zum 
Eückzug blasen, das Wohl Jemandes trinken und auf das 
Wohl Jemandes trinken. „Im Deutschen fühlt Jeder, dass 
die eben supponirten Verhältnisse nicht als solche ausge- 
druckt sind, dass sie nicht in dem Begriff des Accusativs 
ihren Grund haben, sondern sich aus den Bedeutungen des 
Substantivs und Verbs ergeben, dass aber auch diese Ver- 
hältnisse als solche ausgedrückt werden können, sobald man 
statt der einfachen, unmittelbaren, allgemeinen Verbindungs- 
weise die logisch strenge und vermittelte Verbindung durch 
Präpositionen wählt." (p. 185). 

b) Der Genitiv. 

lieber die Frage, ob der Genitiv, der ja bei Nominibus 
so gut wie bei Verben steht, ein adnominaler oder ein ad- 
verbialer Casus sei, darüber ist vor wie nach ßumpel ge- 
stritten worden. Wer ihn als adnominal fasste, hatte 
Schwierigkeit, ihn bei Verben zu erklären und umgekehrt. 
Kumpel sah in ihm den adnominalen Casus und hat ihn, 
soweit er beim Nomen steht, treffend erklärt, aber unge- 
nügend, wo er sich bei Verben findet. Wir sehen darum 
bei ihm das Säthsel des Genitivs erst halb gelöst. 

Sage ich : das Haus des Gärtners, so ist nicht von einem 
Hause im Allgemeinen die Rede, sondern es ist durch den 
Genitiv als ein besonderes gekennzeichnet. „Der beigefügte 
Genitiv macht also die abstracte Allgemeinheit des Sub- 
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stantivs zu etwas Besonderem" (194). Sage ich: des Fürsten, 
so spreche ich nicht vom Fürsten an sich, sondern meine 
„ein Etwas an ihm**, es mag das Schwert sein oder die 
Krone, das Land, der Sohn etc. In dem Beispiel „die 
Weisheit des Fürsten** fasse ich die Weisheit als die be- 
sondere Eigenthümlichkeit des Mannes; hier, wie immer, ist 
das genitivische Substantiv das Allgemeinere, das regierende 
das Besondere. Darum ist der Genitiv der Casus „der auf 
sein Besonderes bezogenen Allgemeinheit, der ein Substantiv 
als sein Besonderes bestimmenden Allgemeinheit** (196). 
Die bisherigen Irrthümer über diesen Casus entsprangen daraus, 
dass man von der Bedeutung der gerade verbundenen Worte 
auf den Begriff des Genitivs schliessen wollte. So erhielt 
man für: filius Caji einen genit. originis oder auctoris, für 
fiid-og fiiliTos, ä€7tag oYvov einen gen. materiae, für vir 
summi ingenii einen gen. qualitatis, för fossa quindecim 
pedum einen gen. numeri, fÖr amor patris einen gen. ob- 
jectivus etc. Aber z. B. Hectoris Andromache heisst nur: 
die Andromache des Hector, ob es seine Gattin oder Tochter, 
Sklavin oder Mutter war i), lehrt nicht die Grammatik, 



*) Sehr richtig bemerkt Riimpel, p. 206 Anmerfc., dass man, um 
anzugeben, dass Andromache die Gemahlin Hectors sei, sagen müsse: 
Hectoris uxor Andromache. So ist, füge ich hinzu, auch aus dem Bei- 
spiele „das Haus des Vaters" nur zu entnehmen, dass das Haus in 
irgend einer Beziehung zum Vater steht; um auszudrücken, dass es der 
Besitz desselben sei, müsste man eine eigene den Besitz anzeigende 
Form haben, oder in materiellerer Weise diesen BegrifiF andeuten. 
So thut es z. B. das Siamesische, das zu diesem Behufe das Wort 
khön Sache, Besitz einschiebt, z. B. rüa khöh näi Kahn Besitz Herr, 
d. i. Kahn des Herrn (Steinthal, Charakteristik p. 152), das Vulgär- 
arabische el kitäb mal et-talmid das Buch Besitz des Schülers =: das 
Buch des Schülers. Ebenso auch das Dajackische (Polynesisch), cf. St ein- 
thal, Charakteristik p. 170: Das den Genitiv vocalisch endender No- 
mina bildende n ist wohl eine Abkürzung von ain Eigenthum, welches 
vollständig auftritt, wenn das regierende Wort auf einen Consonanten 
endet, und des Nachdrucks wegen selbst nach Vokalen. Also auch hier 
voUer Materialismus ohne Form.'* 
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sondern die Geschichte, wie wir auch unsere Kenntniss, dass 
Euripidis Iphigenia ein Stück des Euripides und nichts 
anderes ist, nicht aus der Grammatik, sondern der griechischen 
Literaturgeschichte entnehmen. Unberechtigt auch ist die 
Unterscheidung eines Genitivus subjectivus und objectivus. 
Sagt man: amor patris, so kann man nicht entscheiden, ob 
ein subjectivus oder objectivus vorliegt. Woher weiss man 
das? Aus dem Zusammenhange des Satzes, nicht aus den 
beiden Worten, nicht aus dem Genitiv. Also liegt es in 
der grammatischen Form nicht. Der Begriff amor wird 
durch patris qualitativ bestimmt, die Liebe des Vaters ; ob es 
die ist, die er zu andern Menschen oder die Andere zu ihm 
haben, ist nur aus dem Zusammenhange der Rede zu er- 
sehen. Das lateinische: amor patris und das deutsche: die 
Liebe zum Vater, decken sich keineswegs, jenes ist allgemeiner, 
unbestimmter als dieses. a\ rwv viiov Ti^ai ist ebensogut 
die von den Jünglingen erzeigte Ehre wie die den Jünglingen 
erzeigte, ^'Hqag ahxTelai das von der Hera verursachte Herum- 
irren (der Jo) wie die Irrfahrten der Hera, odog l^Qyeog ist 
der Weg nach Argos, von Argos, in Argos etc. Der Grieche 
sagte unbestimmt: der Weg der Stadt, wir bestimmt: der 
Weg nach der Stadt, jener: die Eückkohr des Landes, wir: 
die Rückkehr an das Land. Auch bei x«?« ^^e vl^^s Freude 
über den Sieg, Ttod^og viov Sehnsucht nach dem Sohne, q)ößog 
Tivog Furcht vor Jemand, iTtixovQtjf^a Ttjg x^oi^og Schutz 
gegen den Schnee, ocorfjQ xaTcaiv Retter aus Unglück ist der 
deutsche Ausdruck!) dem griechischen nicht adäquat, weil er 
viel bestimmter ist, adäquat wäre von Haus aus: Freude 
des Sieges, Sehnsucht des Sohnes, doch sind auch diese jetzt 
durch den Usus zu einem spezielleren Sinne gekommen als 
die unbestimmteren griechischen. <p6ßog rivog ist sowohl 
die Furcht Jemandes wie die Furcht vor Jemand, und darum 
an sich keins von beiden. Der Grieche scheut also die Zwei- 



^) Aehnliche unbestimmte Ausdrucksweisen im älteren Deutsch 
siehe hei Jacoh Grimm, Grammatik IV, Nominalrection, Genitiv. 
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deutigkeit nicht, die wir vermeiden: was er meinte, musste 
der Hörer aus dem Zusammenhange erratheni). 

Der Grieche und Kömer setzte übrigens auch Substantiva, 
die im Appositionsverhältniss stehen sollten, in das Genitiv- 
verhältniss, z. B. ^Ikiov Ttrokle&Qov, noXig lidrjvwv. Dieser 
Genitivus appositivus ist in gewissem Sinne „ein unlogischer, 
anomaler". Er findet sich auch in ?pxog odovnav^ rekog 
&avdT0Vy onlta^a xoqvvrjg, oppidum Antiochiae, amnis 
Eridani, nomen regis (der Name König) etc. 

So glücklich Kumpels Darstellung des adnominalen 
Genitivs ist, so verfehlt ist die des adverbialen. Er meint, 
dass die verbalen Genitivverbindungen von dem Gedanken als 
Einheiten und organische Ganze geschaffen worden seien, als 
die Keflexion noch nicht die scharfe Distinction zwischen 
ihren Elementen, dem Substantiv und Verb vorgenommen 
hatte. Als der Grieche die Phrase TtvQÖg ifiTtQT^d-eiv bildete, 
combinirte er nicht mit Keflexion die besonderen Begriffe 
Feuer und brennen nach Maassgabe des erforderlichen Sinnes, 
sondern es waren in seiner Vorstellung Substantiv und Verbal- 
begriff so mit einander verwachsen, dass er sie nicht in das 



») Zur Erläuterung seiner durchaus richtigen DarsteUung des ad- 
nominalen Genitivs hätte Kumpel noch auf die Nominalcomposition hin- 
weisen können, die der Genitivstructur so nahe steht. Hier ist der deutsche 
Ausdruck noch unbestimmter als selbst der entsprechende chinesische, 
cf. Steinthal, Charakteristik der hauptsächl. Typen des Sprachbaues 
p. 118 zu Pe-kin Nord-Hauptstadt, Nan-kin Süd-Hauptstadt. „Denn 
hier haben auch wir nur das Gefühl, dass Nord und Süd das Folgende 
bestimmen, ohne dass die Weise dieser Bestimmung an- 
gegeben wäre. Ebenso liegt in iiiao7ioyi(o oder Philanthrop das ob- 
jective Verhältniss nicht bestimmter als im Chinesischen. Unsere 
deutsche Zusammensotzimg „Klein-Kinder-Bewahr-Anstalt** wird ohne 
Mühe verstanden als die Anstalt, in der kleine Kinder bewahrt werden, 
oder m der man kleine Kinder bewahrt. In dieser imserer Bildungs- 
weise aber herrscht eine grössere Unbestimmtheit als im Chinesischen; 
denn bei uns ist das objoctive Verhältniss ^bewahren Kinder' nicht 
unterschieden von dem attributiven Verhältniss ^Klein-Kinder' und 
Bewahr-Anstalt', aber wohl ist dies im Chinesischen geschehen^** 



f. 
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Verhältniss, welches nach streng logischer Auffassung noth- 
wendig gewesen wäre, setzte, sondern die Genitivverbindung 
anwandte, durch die er ganz allgemein ausdrückte, dass 
Substantiv und Verbum in einem innerlich vermittelten Ver- 
hältniss ständen, dass das Verbum innerlich qualitativ vom 
Substantivum bestimmt sei. Sie unterscheidet sich von der 
parataktischen Accusativverbindung nur dadurch, dass sie eine 
innerlich verwachsene, ein logisches Gefüge ist, während jene 
eine gar nicht vermittelte, eine äusserliche Zusammenfügung 
ist. Alle Genitivverbindungen sind eben ursprüngliche Natur- 
verbindungen der Sprache. — Dies genüge zur Charakteristik 
der EumpeT sehen Auffassung vom adverbialen Genitiv. Wie 
unrichtig sie ist, zeigt sich an ihren Gonsequenzen, z. B. wo 
Kumpel den Unterschied von Tciveiv olvov und mveiv olvovy 
den er als rein grammatischen hinstellen muss, angiebt 
(p. 252): „durch unser ,von* sowie durch den Genitiv wird 
nur die Art des Geniessens lebendiger, concreter bezeichnet, 
ohne dass dabei auch nur im Geringsten an den Unterschied 
vom Ganzen und vom Theil gedacht werde" ! 

c) Der Dativ. 

Im Dativ tritt das Substantiv in eine Beziehung zur 
Satzsubstanz, zum einfachen Urtheil, und zwar sagt der Dativ, 
dass ihm die in der Satzsubstanz liegende Gedankenbewegung 
gelte, angehöre!). Wenn remedia timoris quaerit heisst: er 
sucht Mittel, welche die Eigenschaft haben, die Furcht zu 
heben, furchtstillende Mittel, so bedeutet dagegen: remedia 
timori quaerit: die Furcht ist es, gegen die er ein Mittel 
sucht: das Interesse ruht nun nicht mehr in dem Subject 
und Prädicat allein, sondern theilt sich dem dativischen 
Nomen mit. Gegenüber dem Satz: Caesar hostium aditum 
praecludit, treten in ,Caesar hostibus aditum praecludit* durch 
den Dativ die hostes als der wesentliche Gesichtspunct her- 



;i) Dass Kumpel in der Verbindung des Dativs mit dem Sub- 
stantiv {iyxui/Liiov "E^toxt^ ta TaytdXov ^eotaty kaiidfActta etc.) einen 
abnormalen Gebrauch sielit, sei gleich hier bemerkt. 



71 

vor; sie sind es, denen das Thun des Caesar gilt ,,Es liegt 
daher vollkommen im Wesen des Dativverhältnisses be- 
gründet, wenn man sagt, das im Dativ stehende Nomen 
selbst habe das Gefühl, das Bewusstsein einer auf sich be- 
zogenen Handlung. Dies und nichts anderes meint man mit 
dem bekannten Terminus, dass der Dativ die betheiligte 
Person bezeichne**. (271). Recht deutlich tritt das Wesen 
des Dativs in dem sogenannten Dativus ethicus hervor. Durch 
diesen wird ganz allgemein eine Beziehung des Nomens zum 
Satze ausgedrückt, die specielle Färbung, die er im besonderen 
Falle erhält, giebt ihm allein der Zusammenhang. So werden 
wir (p. 284) Nägelsbach zwar beistimmen, wenn er in 
Od. X, 252: iyd toi el^i üoGeidawv eine tröstende, in 
Od. 7t 187: ovTiQ rot S^Bogeifxi eine beruhigende Versicherung, 
in II. V, 720: nov toi Jijttpoßog eine vorwerfende Frage etc. 
motivirt findet, nur darf man diese speciellen durch den 
Dativ veranlassten Reflexionen nicht aus dem Begriffe des 
Casus, sondern nur aus dem Zusammenhange herleiten wollen. 
Man vergleiche noch: quid mihi Celsus agit = was macht 
mir mein Celsus? hie mihi quisquam misericordiam nominat: 
da nennt mir einer das Mitleid! das ist mir ein schöner 
Held! etc. Dass dieser Dativ meist eine ganz leichte Be- 
deutung hat, dass er oft unbeschadet des Sinnes weggelassen 
werden könnte, föllt für den Redner, nicht für den Gram- 
matiker in's Gewicht. Grammatisch sind auch die Kategorien 
des Dativ commodi und incommodi zu verwerfen; der Dativ 
sagt stets nur, dass die Handlung der im Dativ stehenden 
Person oder Sache gelte, ob es zu ihrem Vortheil oder Nach- 
theil ist, lehrt nie der Dativ selbst, die grammatische Form, 
sondern stets der Inhalt des Wortes oder Satzes. Der Grieche 
sagt: Einem sich erheben, ovaaTrjvaL rivi, ob dies für (aus 
Ehrfurcht gegen ihn) oder wider ihn ist, sagt die Form selbst 
nicht; wir meiden den unbestimmten Ausdruck, der seiner 
Zweideutigkeit wegen gelegentlich zu Missverständnissen 
Anlass geben könnte, und sagen: für ihn oder wider ihn 
sich erheben. So steht auch im folgenden Beispiele der 
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lateinische unbestimmte dem deutschen bestimmten Ausdruck 
gegenüber (Cic. in Verrem II, 8): Verres hunc hominem 
Veneri absolvit, sibi condemnat „zum Nachtheile der Venus 
spricht er ihn frei, zu seinem Vortheile verurtheilt er ihn.'' 
und so hat auch beim Dativ die Rücksicht auf den materiellen 
Wortinhalt oder auf die deutsche Uebersetzung das Ver- 
ständniss für die grammatische Form ganz oder theilweise 
vereitelt. Der Dativ drückt nur aus, dass das in der Ver- 
bindung von Subject und Prädicat enthaltene Urtheil ihm 
gelte, ihm angehöre. Gebrauchte der Grieche und Kömer 
den Dativ in grösserem Umfange, so bediente er sich häufiger 
der unbestimmteren Ausdrucksweise als wir, die wir vielfach 
Präpositionen anwenden müssen ; der alte Ausdruck war auch 
hier verschieden von dem modernen, eine Verschiedenheit, die, 
soweit sie vorhanden ist, in der ganzen Casuslehre niö un- 
gestraft aus dem Auge gelassen wird. Dies hat aber in der 
neuesten Zeit noch Autenrieth in seinem ,Terminus in 
quem, syntaxis comparativae particula' Erlangen 1868 gethan. 
Er findet seinen Terminus durch alle obliquen Casus, des 
Sanskrit, Zend, Altpersisch, Griechisch und Lateinisch, aus- 
gedrückt, und zwar mit Eecht — wenn die deutsche Ueber- 
setzung der Maassstab ist, nach dem die grammatischen 
Formen jener Sprachen zu beurtheilen sind. Da dies aber 
nicht der Fall ist, so ist Autenrieths sonst fleissige Arbeit 
verfehlt 1). Ein bekannter Philolog stellte auf der Meissner 



1) Sehr treffend bemerkt Holzmann, in Stein thals Zeitschrift 6, 
489 darüber „so geht er von dem Begriffe aus und fragt, welche Casus 
zum Ausdruck einer bestimmten Begriffssphäre, nämlich des terminus 
in quem gedient haben. Wir würden wohl nicht irren, wenn wir hierauf 
im Allgemeinen erwiderten, was zu wiederholten Malen Steinthal 
besonders in dieser Zeitschrift über eine solche üntersuchungsweise er- 
r)rtert hat, die den Ausdruck von Vorstellungen und Vor- 
stellungsformen sucht, deren Existenz selber noch nicht 
crwueson ist. Denn die Vorstellungsform des terminus in quem mag 
lateinisch, mag griechisch, mag germanisch sein, ist damit bewiesen, 
dass sie indogermanisch ist? 
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Philologenversamnjung die Behauptung auf, dass unsere 
Sprachen für die Äategorie Wohin keinen besonderen Casus 
ausgebildet hätten, und dies ist richtig, wenn wir nicht mit 
Delbrück den Dativ als Wohin-Casus, sondern mit den 
Meisten als Casus des entfernteren Objectes zu fassen haben. 
Wie wenig vorsichtig hat darum Autenrieth seine Arbeit 
begonnen ! 

Das ürtheil über Eumpels Arbeit fasse ich kurz 
dahin zusammen. Er hat zur Beurtheilung der Casuslehre 
den richtigen Standpunkt gewonnen, die falschen beseitigt, er 
hat den Nominativ, den adnominalen Genitiv und den Accusativ 
richtig dargestellt, unrichtig den adverb. Genitiv, und hat 
dem Dativ eine zu weite, nur für das Griechische passende 
Fassung gegeben. Was aber das Wichtigste ist: er hat 
entdeckt, dass die Hauptcasus unserer Sprachen weder zum 
Ausdruck von localen noch causalen noch überhaupt logisch 
bestimmten Verhältnissen dienen, sondern, um es mit einem 
Worte zu sagen, rein grammatische sind. Und diese 
Entdeckung ist für die Casuslehre epochemachend. 
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III. 

Die Casuslehre in der modernen Grammatik. 

A. Die nrsprttnglicheii Casus im Indogermanischen. 

War das Object von Humboldts tiefsinnigen Forschungen 
mehr die Sprache und Grammatik im Allgemeinen und war 
seine Sprachwissenschaft somit weniger angethan, die Unter- 
suchungen specieller Erscheinungen der indogermanischen 
Grammatik zu beeinflussen, so war dies die Bopp'sche 
Sprachwissenschaft im besten Maasse, und wenn es Anfangs 
schien, als ob sie für die Syntax von geringerer Bedeutung 
sei, so lag dies nur daran, dass man aus den für die Formen- 
lehre der indogermanischen Sprachen gewonnenen Resultaten 
die Consequenzen für die Syntax nicht zog. 

Bopp lieferte in seiner vergleichenden Grammatik den 
Beweis, dass das Lateinische und Griechische verschwistert 
mit dem Sanskrit, Persischen, Deutschen, Slavischen, Litauischen 
und Celtischen ist, und es folgte sich hieraus, dass wie die 
verwandten romanischen Sprachen auf das Lateinische als 
Ursprache zurückgehen, so auch diese s. g. indogermanischen 
Sprachen die Töchter einer vorauszusetzenden Grundsprache 
sind, aus der sie alle hervorgingen. Dass diese Muttersprache 
nicht das Latein, nicht das Griechische, auch nicht das Sanskrit, 
sondern eine nicht mehr vorhandene, in ihren Formen weit 
alterthümlichere und reicher entwickelte Sprache als alle ge- 
nannten war, lehrte eine Vergleichung derselben untereinander 
bald genug. Zugleich zeigte es sich, dass diese Sprachen, 
auch wie wir sie in der ältesten Zeit finden, nicht immer 
so gewesen, sondern erst so geworden sind. Und so er- 
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giebt es sich hier für uns, dass auch die Casusverhältnisse 
der classischen Sjarachen nicht als gegebene Norm hinge- 
nommen werden dürfen, sondern es erst untersucht werden 
muss, ob sie früher andere und wenn dies, wie sie ge- 
wesen seien. 

Ehe wir aber darauf eingehen, können wir gleich mit 
Bopp eine Frage lösen, die seit Aristoteles streitig war und 
meist irrig beantwortet wurde, die nämlich, ob der Nominativ 
ein Casus sei. Bopp konnte den indischen Grammatikern 
folgen, indem er den Casus die jeder Casusendung entbeh- 
rende Form des Nomens, ^die Grundform",, jetzt gewöhnlich 
Stamm oder Thema genannt, gegenüberstellte. An sich 
erscheint diese Form (mit einer Ausnahme) nicht mehr in 
der Sprache, sondern nur noch im Compositum. So ist das 
Thema, auf das av^QCJTtog und alle andern Casus zurück- 
gehen, äv^QO)7tOy erhalten z. B. in avd^qcDTtofpayog^ avd^QUTVO- 
(jioQifog etc. Der reine Begriff ^Mensch' liegt nur in diesem 
avd^Qwnoy durch Antritt jedweder Casusendung wird er in 
ein Verhältniss gesetzt, determinirt. oLv&qtanog z. B. ist der 
Mensch, insoferne er als Subject eines Satzes in Betracht 
kommt. Und so ist der Nominativ überall als Casus (des 
Subjects nämlich) zu fassen, da er ursprünglich überall 
durch Zusatz eines s zum Stamme gebildet wird. Wo dieses 
sich in den einzelnen Sprachen nicht mehr findet, ist es 
abgefallen, stand aber früher sicher da (z. B. ixritrjq^ Thema 
(jirireq in ^iiyr^^og, Nom. ursp. fxr{ceq-g). So ist die Frage, 
was die Casus sind und ob der Nominativ zu ihnen gehört, 
vollkommen und endgültig entschieden. Das Thema (avd^qcuTto) 
repräsentirt den Nominalbegriff rein für sich, (^Mensch' es 
ist das ovofjicL oder die -^Xfjatg des Aristoteles), die Bezieh- 
ungen, in welche dieser im Satz tritt {TttTtTec Tcara ttjv 
Ttgoraaiv) drücken die Casussuffixe (z. B. Nom. g. Accus, v, 
lateinisch : s, m) aus, die Casus selbst (aV^pw7ro-g, avd^quTio-v, 
cervu-s, cervu-m) repräsentiren den in Beziehung gesetzten 
Nominalbegriff, wie er sich im Satz findet. 

Auch über den Vocativ kommen wir durch Bopp gleich in 
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die erwünschte Blarheit: das Nomen im Vocativ ist vom 
Thema nur durch den — zurückgezogenen — Accent unter- 
schieden. Im Vocativ erscheint das Nomen zum Ruf gebraucht 
ausserhalb aller grammatischen Beziehung: eben darum wird 
die erste Silbe durch den Accent hervorgehoben, aber ein 
Casussuffix tritt nicht an (cf. avd^QWTtSy Thema av^QWJto). 
Darum wird in der That der Vocativ nur xaTaxo^OTtyccog 
Casus genannt, wollen wir nicht, um ihn mit Eecht Casus 
nennen zu können , unter casus überhaupt nur ' die Erschei- 
nungsform des Nomons im Satze verstehen. Jedenfalls ist der 
Vocativ von allen Casus unterschieden und steht dem Thema 
am nächsten!). 

Den Wahn, in dem noch Scaliger befangen war, dass 
die Reihenfolge der Casus eine natürliche sei, brauchte glück- 
licherweise nicht erst die vergleichende Sprachwissenschaft 
zu entfernen. Auch darüber, wie viel Casus eine Sprache 
haben dürfe und könne, brauchen wir nicht mehr mit der 
alten Grammatik zu streiten, seitdem wir eingesehen haben, 
wie unwissenschaftlich es ist, solche apriorische Fragen 
oder Behauptungen überhaupt aufzustellen, und wissen, dass 
hier die Logik der durch Berücksichtigung aller Sprachen 



1) In neuester Zeit hat über den Vocativ wieder gehandelt Ben- 
f ey ^üeber die Entstehung des indogermanischen Vocativs'. Siebzehnter 
Band der Abhandlungen der königl. Gesellschaft d. W. zu Göttingen 1872. 
Danach soll ursprünglich der Nominativ auch zur Bezeichnung des 
Vocativs gebraucht worden sein, dann aber bei seiner häufigen Ver- 
wendung zum Rufe den Accent auf die erste Silbe zurück gezogen und 
das auslautende Nominativsuffix vielfach preisgegeben haben. Und wo 
in den älteren indogerm. Sprachen der Nominativ statt des Vocativs 
gebraucht wird, wäre dieser Gebrauch ein ursprünglicher, nicht wie wir 
meinten, ein secundärer, beim Verfall der Casus gewordener, wie auch 
unsere Ansicht, dass die Suffixlosigkeit des Vocativs gleichsam eine 
seiner Natur gemäss noth wendige sei, irrig wäre. Ob Benfey Recht 
hat - woran ich zunächst noch trotz der gelehrten Auseinandersetzung 
des geistreichen Mannes zweifle — mag sich sicherer entscheiden lassen, 
wenn Benfey (was er p. 16 verspricht) auch über den Nominativ ge- 
handelt haben wird. 
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der Welt gewonnenen Thatsachen allein zu reden hat. Dagegen 
ist nun diese Frage zu beantworten, ob die Casuszahl 
der einzelnen indogerm. Sprachen von Anfang dieselbe wie wir 
sie vorfinden oder eine andere gewesen ist. Diese sehr wichtige 
Frage kann nur durch eine Vergleichuug der Casusverhält- 
nisse der einzelnen Sprachen mit einander gelöst werden, 
und das Material, das diese Vergleichuug giebt, ist folgendes: 
Nominativ, Vocativ, Accusativ und Genitiv finden wir in 
allen; der Ablativ Singularis zeigt sich bei allen Stämmen 
nur im Zend und Italischen, bei den a- Stämmen im Sanskrit, 
Slavischen und Litauischen (in letzteren statt des Genitivs), 
im Griechischen erstarrt in den Adverbien auf cog; der Locativ 
Singul. erscheint im Sanskrit, Zend, Altpersischen, Slavischen und 
Litauischen, im Griechischen nur in Besten (öltioi, Ttiöoi, ;fa^a/), 
ähnlich im Lateinischen (humi, domi, Eomae — Eomai), und 
Oskischen, der Locativ Plural, im Sanskrit, Zend, Altpersischen, 
Griechischen, Litauischen und Slavischen, der Dativ Singul. 
im Sanskrit, Zend, bei den «-Stämmen im Griechischen, 
Lateinischen, Oskischen etc., im Plural, mit dem Ablativ zu- 
sanmaengefallen, in allen Sprachen ausser im Griechischen, im 
Dual im Sanskrit, Zend, Griechischen, Slavischen, Litauischen, 
der Instrumental in der einen Form im Sanskrit, Zend, Alt- 
persischen, vereinzelt im Griechischen, Gotischen, Litauischen, in 
der andern im Griechischen, Slavischen, Litauischen, im Plural 
im Sanskrit, 2iend, Altpersischen, Slavischen und Litauischen ; 
und die ursprüngliche Form, auf die die Casussuffixe aller 
einzelnen Sprachen gemäss den sonst von der vergL Gram- 
matik ermittelten Gesetzen zurückgehen, sind: 

für Nom. im Singular: 8 im Plural as (sas) im Dual a 
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Der Schluss, den man aus diesen Thatsachen i) mit 
Bücksicht darauf, dass die erwähnten Sprachen ursprünglich 
eins gewesen sind, dass sie alle aus derselben Ursprache 
hervorgingen, ziehen muss, ist der, dass diese Ursprache 
acht Casus hatte , welche am treuesten im ' Sanskrit und 
Zend erhalten sind, deren Spuren sich mehr oder weniger 
in allen finden, und dass die Sprachen, welche weniger 
Casus haben, die fehlenden erst im Laufe der Zeit verloren 
haben, resp. sie mit anderen Casus haben zusammenfallen 
lassen, eine Erscheinung, die der sonstigen Entwickelung 
dieser Sprachen vollkommen gemäss ist. Und nur in einem 
Punkte, rücksichtlich des Ablativs, scheint es mir, kann man 
Einwendungen gegen diesen Schluss machen. Dieser Casus, 
der im Plural überall mit dem Dativ identisch ist, findet 
sich im Singular vollständig, d. h. bei allen Themen, nur 
im Zend und Altlateinischen, und im Zend auch nur in dem 
jüngeren Dialect (d. h. dem Dialect der jüngeren Schriften), 
während der sog. Qathadialect ihn nur im Mascul. und Ntr. 
der a-Stämme hat. Also ist der Ablativ auf die a-Stämme 
beschränkt im Sanskrit, im Qathadialect, im Altpersischen, 
Griechischen, Slavischen und Litauischen, während die andern 
Stämme statt seiner den Genitiv gebrauchen. Wie also, wenn 
dem Indogermanischen nur ein Ablativ der a-Stämme 
(masc. ntr.) zukäme und er im Zend und Italischen erst 
durch Analogie auf die andern übertragen worden wäre? 
Den a-Stämmen würde dann in der Ursprache als Genitiv- 
suffix sya, als Ablativsuffix ät, den übrigen als Genitiv- 
Ablativsuffix as zukommen. Nun können wir aber dem Zu- 
sammenfallen dieses Casus mit dem Genitiv für die Bedeu- 
tung desselben und darum auch für die Syntax gar keinen 
Werth weiter beimessen, da wir denselben Casus im Plural 
mit dem Dativ zusammenfallen sehen, und wenn wir dann 



^) Wegen deren Begründung und Vervollständigung ich auf Bopps 
Vergl. Gram., Schleichers Compendium und die Specialgrammatiken 
verweisen muss. 
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finden, dass Genitiv und Ablativ der a-Stämme nach^ Be- 
deutung und Gebrauch vollkommen verschieden sind, so 
werden wir auch syntactisch da eine Theilung der Casus 
vornehmeh müssen, wo sie formell zusammengefallen sind, 
zumal die Ursprache noch ein so kräftiges Bewusstsein von 
der Bedeutung dieses Ablativs hatte, dass wir denselben 
Casus noch bei zwei Töchtersprachen, dem Zend und Lateinisch, 
vollkommen ausgeprägt und vom Genitiv geschieden finden, 
üebrigens hat auch das Armenische einen Ablativ, der 
syntactisch durchaus zu dem des Zend und Lateinischen 
wie auch der andern Sprachen stimmt und formell vom 
Genitiv mit Ausnahme diesmal der a und o (ursp. a) Stämme, 
geschieden ist *). Nehmen wir aber einen ursprünglichen 
Ablativ für alle Stämme an, so werden wir sein Zusammen- 
fallen mit dem Genitiv durch die Aehnlichkeit der beiden 
Suffixe as und at begreiflich finden, eine Aehnlichkeit, die 
nur bei den a-Stämmen (asya und ät)., nicht vorhanden war, 
weshalb auch diese nicht zusammenfielen. Noch leichter 
wäre es, den Dativ dem Indogermanischen streitig zu machen, 
wenn er, wie man meist annimmt, sich nur im Sanskrit und 
Zend fände, doch ist dies nicht richtig, wie wir sehen 
werden^ und wird auch dieser Casus der indogerm. Ursprache 
durchaus bleiben müssen. Jedenfalls aber muss die Syntax, 
schon der a-Stämme wegen, mit acht indogerm. Casus 2j 
rechnen. 



1) üebrigens bemerkt Benfey in seiner oben citirten Abhandlung 
über den Vocativ p. 40: „gerade wie z. B. der einzige FaU didyot 
(V. L. vidyot) vollständig beweist, dass im Sanskrit einst auch die 
Themen auf u ihren Ablativ Singul. durch den mit t schliessenden Ex- 
ponenten bildeten.** 

2) Wer diese nicht zulassen will, findet einen Bundesgenossen an 
Düntzor, der noch im Jahre 1868 (in Kuhns Zeitschrift XVn p. 33 flg. 
,J)ie ursprünglichen Casus im Griechischen und Lateinischen") sich 
gegen diese Annahme von acht ursp, Casus ausgesprochen hat. Aber 
seine Argumentation ist zum Theil gar nicht richtig und führt über- 
haupt zu Consequenzen, die kaum Jemand annehmbar finden wird. 
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Hatte nun, so lautet der einfache Schluss, die indogerm. 
Ursprache acht Casus, so hatten auch alle einzelnen Sprachen, 
auch das Griechische und Lateinische von Hausbaus acht 
Casus. Diesen Schluss hat mit Bestimmtheit zuerst Lassen 
gezogen. In seinen Beiträgen zur Deutung der Eugubinischen 
Tafeln (Rheinisches Museum für Philologie 1834 2. Heft 
p. 148 flg.) bemerkt er gelegentlich: „Betrachten wir die 
Geschichte der mit dem Latein verwandten Sprachen in 
Beziehung auf die ursprüngliche Organisation ihrer Decli- 
nation, so ergiebt sich mit Sicherheit, dass sie alle ursprüng- 
lich acht Casus unterscheiden, nämlich ausser den sechs 
Lateinischen einen Instrumentalis und einen Locativ.** So 
war der Traum der römischen Grammatiker von acht 
lateinischen Casus also doch erfüllt! Diese acht Casus stellte 
Weissenborn in einer Recension von Madvigs Lateinischer 
Sprachlehre für Schulen 1844 (in den Neuen Jahrbüchern 
f. Ph. u. P. 1845, 3. Heft p. 341) her, wo er aussprach, 
dass „die locale und die früher im Deutschen noch geschie- 
dene instrumentale Form sich in diesen Sprachen (Griechisch 
und Deutsch) mit dem Dativ , im Lateinischen mit dem 
Ablativ vereinigten** und den lat. Ablativ durch die drei 
Beispiele gnaivod 'patre(d) prognatus, Corinthi vixit, manu 
fecit, nach seinen drei charakteristischen Seiten hin zerlegte. 
Bald darauf schrieb R. Jakobs über die lateinischen Casus ^). 
„Der Irrthum\ sagt er, ^„dass die griechische Sprache die 
Mutter oder doch die vornehmere Schwester der lateinischen 
sei, ist von der Sprachvergleichung widerlegt worden, durch 
sie sind beide Sprachen ebenbürtig neben einander gestellt 
und der Beweis geliefert worden, dass der Ablativ ein durch- 
aus ursprünglicher Casus ist." — Der Nominativ ist der 
Casus des Subjectes, seine Endung ist s. Ihn den Begriff des 



1) Zeitschrift für das Gymnasialwesen, ed. A. G, Heydemann und 
W. J. L. MützeU, L Jahrg. 1847, Heft n, p. 93 flg., m, p 83 flg. 
„Ueber die Bedeutung der Casus in besonderer Beziehung auf die 
lateinische Sprache". 
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Wortes an sich ausdrücken zu lassen, war Irrthum. Der 
Vocativ hat genau genommen keine Endung, er sollte in 
der Casusreihe unmittelbar neben dem Nominativ stehen. 
Der Ablativ drückt dreierlei aus: 1) Ausgangspunkt, Ursprung, 
veranlassende Ursache, 2)Uebergang, Weg, Unterschied, Mittel, 
Beweggrund, Werkzeug, 3) Aufenthaltsort, occupirter Eaum, 
Zeitpunkt etc., wird aber von Jacobs als ein einheitlicher 
Casus definirt. DasUebrige ist für uns hier ohne Interesse. — Die 
Grundzüge der Casuslehre nur ganz im Allgemeinen zu geben, 
war Hieckes Absicht, als er seine „Vorbemerkungen zu 
einer Parallel-Syntax der Casus im Deutschen, Griechischen 
und Lateinischen** (Programm des städtischen Gymnasiums zu 
Greifswald 1854) schrieb. Er giebt eine Kritik der falschen 
Theorien und stellt das Postulat auf, in der Darstellung der 
Casuslehre des Griechischen, Lateinischen und Deutschen von 
den acht ursprünglichen Casus, die ihnen mit Eecht Lassen, 
Weissenborn und Curtius vindicirt hätten, auszugehen. 
Pott nennt (Präpositionen 1859, p. 16) den Ablativus einen 
synkretistischen Casus, der die Functionen in sich vereinige, 
welche das Sanskrit in Locativ und Instrumentalis auseinander 
hielte, Curtius bezeichnet auf der Meissner Philologenver- 
sammlung (auf die ich unten zurückkomme) den griechischen 
Dativ und lateinischen Ablatiy als Mischcasus, im Lateinischen 
vertrete der Ablativ den Instrunaental und Locativ, im Griechi- 
schen sei der Dativ 1) reiner Dativ glei<jh dem lateinischen 
Dativ, 2) Ersatzmann des Instrumentalis und 3)'des Locativs, 
und Lattmann und Müller bemerken in einer vom 
6. October 1863 datirten Vorrede zur zweiten Auflage ihrer 
lateinischen Schulgrammatik, es sei eine „sprachhisiorisch 
unantastbare Thatsache, dass der Instrumentalis und Loca- 
tivus der lateinischen Sprache im Laufe der Zeit verloren 
gegangen und die Functionen dieser Casus durch den allein 
übrig gebliebenen Ablativ mit übernommen worden" seien, 
und stellten dieser Erkenntnis gemäss den Ablativ dar. 

Wie aber, müssen wir hier fragen, konnte man denn 
eine sichere Norm finden, um die im lateinischen Ablativ 

Uübsohmann, Caauslehre. a 



82 

vereinigten Tbeile in richtiger Weise d. h. ohne dem einen 
zu geben, was dem andern zugehört und ihm zu nehmen, 
was sein ist, wiederherzustellen? Es ist klar: nur dadurch, 
dass man den Umfang dieser Theile in den verwandten 
Sprachen, wo sie getrennt und in möglichst ursprünglicher 
Weise fortbestanden, ermittelte. Nun ist aber die alterthüm- 
lichste unter den indogehn. Sprachen das Sanskrit und zwar 
das vedische, und dieses ist es auch, da^ die drei für den 
lateinischen Ablativ in Betracht kommenden Casus als solche 
erhalten hat. Von hier war also die Norm am besten zu 
holen. H. Schweizer hatte schon in seinen ^^Beiträgen zur 
Syntax'' (Höfers Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache 
II, p. 444—456 und III, p. 348 flg.) den vedischen Ablativ 
und Instrumental in seinen Hauptumrissen dargestellt, ohne 
aber seine Besultate zur Aufhellung der Casuslehre der clas- 
sischen Sprachen zu benützen. Und so hat erst Delbrück das 
Verdienst, die zur Trennung der Mischcasus des Griechischen 
und Lateinischen nöthige Norm aus dem vedischen Sanskrit 
geholt und nach ihr jene Mischcasus sicher geschieden zu 
haben. Delbrück wirft in seiner Abhandlung „Ablativus 
localis instrumentalis im Altindischen, Lateinischen, Griechi- 
schen und Deutschen'' (1867) von vornherein die Frage auf: 
Wenn das Griechische und Lateinische ursprünglich acht 
Casus hatten, jetzt aber nur noch fünf, resp. sechs zeigen, 
was ist dann aus den drei, resp. zwei verloren gegangenen 
geworden? „Sind die Bedeutungen, die einst an ihnen hafteten, 
ebenso verloren gegangen, wie ihre Formen? Es ist schon 
mehrfach die Ansicht ausgesprochen worden, dass dies nicht 
der Fall gewesen ist, sondern dass die übriggebliebenen 
Casus die Bedeutungen der verlorenen mit übernommen 
haben. Die Bichtigkeit dieser Ansicht im Einzelnen darzu- 
legen, ist die Aufgabe der folgenden Abhandlung**. 

Delbrück beginnt mit der Darstellung des Ablativs. 
Der Ablativ drückt aus, dass von der durch das ablativische 
Nomen bezeichneten Sache eine Trennung stattfindet. Dies 
mrä nn den einzelnen dem Altindischen entnommenen 
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Fällen nswjhgewiesen. Statt aller ein Beispiel (p. 12): vf 
tv&d äpo na pärvatasya prishthäd uktöbhir agne janayanta 
deväh aus dir wurden, wie Wasser aus des Berges Rücken, 
durch Lieder die Götter geboren; bei den nicht a-Stämmen 
tritt der Genitiv ein: äsatah säd ajäyata aus dem Nichtseien- 
den entstand das Seiende. In allen entsprechenden Fällen 
steht im Lateinischen der Ablativ z. B. Telamone creatus, 
und im Griechischen der Ablativ auf d^ev oder der Genitiv: 
cX €d^€v iieyevovTo, Jiog ixyeyavia. Als Schluss der Ge- 
sammtuntersuchung dieses Capitels ergiebt sich: Wo im 
Sanskrit der Ablativ steht, tritt im Lateinischen der Ablativ 
(stets ein ^woher' ausdrückend) ein, im Griechischen der 
Ablativ auf ^ev (bei Homer) oder, ganz wie bei den nicht 
a- Stämmen im Sanskrit, der Genitiv (ebenfalls nur im Sinne 
^ woher'), im Deutschen der Genitiv oder Instrumental. 

Es folgt der Locativ: er ist der eigentliche und reine 
Wo-Casus; dies genügt zu seiner Definition. In den einzelnen 
Fällen tritt, wo im Indischen der Locativ steht, auch im La- 
teinischen und Griechischen der Locativ ein, soweit er erhalten 
ist; wo nicht, im Lateinischen der Ablativ, im Griechischen 
der Dativ, das Deutsche setzt den Dativ -Instrumental, z. B. 
skr. Nandigräme in N., lat. Anxuri, Tiburi, Corinthi, Eomai, 
gr. ^EXlcLÖi ohia vaicovy pL &i^ßrjaiVj skr. ' däme-dame in 
jedem Hause, lat. domi, thalamo, gr. olkol svearivy aber auch 
iv olx(^, angels. vicum im Hause. 

Der Instrumental drückt aus a) ein Zusammensein, b) ein 
Instrument, Mittel als dasjenige, in Verbindung mit welchem 
wir eine Handlung vollbringen. Wo das Sanskrit den In- 
strumental setzt, hat das Latein den Ablativ, das Griechische 
den Dativ, das Deutsche den Instrumental, und, wo dieser 
fehlt, den Dativ; z. B. agnir devöbhir ä gamat Agni möge 
mit den Göttern herankommen, lat. Caesar omnibus copiis 
Derdam proficiscitur , gr. aXd/Acvog vrjl re xal hagotaiVf 
avzolaiv o%Baq>iVy angels. t»är ic äna väs maete verede da 
war ich allein mit geringer Gesellschaft (p. 52). 

Am Ende der Specialuntersuchung zieht Del brück die all- 
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gemeinen Consequenzen: 1) Der lateinische Ablativ ist zn- 
sammengesetzt aus drei Theilen, der erst« entspricht dem alt- 
indischen Ablativ, der zweite dem altindischen Local, der 
dritte dem altindischen Instrumental. Für die übrigen 
1^ lateinischen Casus ergiebt sich daraus der wichtige Schluss 

V* (p. 72): ^dass sie nicht zusammengesetzt sind, sondern viel- 

"^ mehr den ursprünglichen — indogermanischen — Casus 

noch sehr nahe zu stehen scheinen." So besonders der 
Dativ und Accusativ; vom Genitiv steht fest, dass auch er 
einfach isti), sonst bleibt es zunächst fraglich „ob er nicht 
^- vielleicht** (was in der That der Fall ist) „einiges verloren 

hat, was zum Gebiete des indogermanischen Genitivs gehörte". 
2) Der griechische Genitiv zerfällt in vier Theile, von denen 
der erste, der reine Genitiv, dem altindischen Genitiv", der 
K- zweite, der Genitiv -Ablativ, dem altindischen Ablativ, der 

'-. dritte, der locale Genitiv, einem Theile des altindischen 

uy Localis und der vierte, der instrumentale Genitiv, einem Theile 

^^ des altindischen Instrumentalis entspricht. Gegen diesen 

rX Satz Delbrücks will ich gleich hier modificirend bemerken, 

; ^ dass die beiden letzten Fälle problematisch sind, indem viel- 

'^" leicht auch da nur der reine oder ablativische Genitiv zu 

statuiren ist 2). Jedenfalls aber sind der s. g. locale und 
instrumentale Genitiv von noch beschränkterem Umfange 



^) Die aiif die Frage ^wo?' stehenden Genitive der Städtenamen 
erster und zweiter Declination, und vereinzelte Fälle wie domi, humi, 
wie animi pendere etc. sind natürlich als ursprüngliche Locative aus- 
, zuscheiden. 

2) Betrachte ich die den Genitiv bei Verben — der allein hier in 
Betracht kommt — behandelnden Paragraphen in Curtius Schul- 
grammatik, 9. Aufl., so ist es bloss 425 b {e(ixovtni nsdioio) und 428 
der absolute Genitiv, wo mir die Annahme eines instrumentalen oder 
localen Genitivs plausibel erscheint, obwohl auch dies nicht sicher ist 
In allen übrigen Fällen liegt unzweifelhaft ein reiner oder ablativischer 
Genitiv vor, wie dies Sanskrit und Latein lehrt. In 419 b haben wir sicher 
einen Ablativ: Xafxßdvto tiyd j^g x^i^^s ich fasse ihn von der Hand 
aus, cf. unten den Ablativ im Tatarischen. 
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als Delbrück annahm, und wir können im Folgenden ruhig 
von dem Genitiv als einem zweitheiligen Casus reden. Der 
griechische Dativ dagegen besteht aus drei Theilen: dem 
reinen Dativ = dem altindischen Dativ, dem localen Dativ 
=: dem altindischen Locativ, dem instrumentalen Dativ = 
dem altindischen Instrumental. 3) Im Deutschen scheint der 
Genitiv in den reinen Genitiv und den Genitiv- Ablativ, 
der Dativ in den reinen Dativ, den Dativ-Ablativ, Dativ-Instr. 
und Dativ-Locativ zu zerfallen. 

Und. wodurch erklärt sich in den verschiedenen Sprachen 
der Casusverlust? Delbrück antwortet (p. 77) so: „Die acht 
Casus bezeichnen eine Anzahl von Verhältnissen mit ziemlicher 
Genauigkeit, aber ungenauer als es durch Präpositionen möglich 
ist. Je mehr also mit dem Fortschreiten der Bildung ein ge- 
nauerer Ausdruck des Gedankens wünschenswerth wurde, um 
so mehr wandte man sich an die Präpositionen. Wo das Verständ- 
niss auch ohne eine genaue Bezeichnung leicht war, brauchte 
man die alten Casus. In Folge dessen gewöhnte man sich, 
das für das Verständniss Wichtige nicht in der Casusendung 
sondern in der Präposition zu suchen. Die Aufmerksamkeit 
auf diese Endungen wurde zunächst bei den mit Präpositionen 
verbundenen Casus, dann allmählich auch bei den anderen 
geringer und Verwechselungen wurden unter ihnen leicht 
möglich. Vielleicht bestand eine Weile ein Fluctuiren, bis sich 
der Sprachgebrauch für eine Endung entschied, an der nun 
alle Bedeutungen hafteten." Und so sehen wir in der That 
z. B. im Altpersischen und Zend den Ablativ sich fast immer 
auf die Präposition haca stützen, die es dann vollkommen 
übernimmt, das Ablativverhältniss auszudrücken und die Casus- 
endung überflüssig macht. Uebrigens zeigen ja alle indoger- 
manischen Sprachen das Bestreben, sich der Casus zu entledigen, 
und manchen, wie Persisch, Romanisch, Englisch ist dies 
vollkommen gelungen, in anderen sind die Casus mehr oder 
weniger Ballast geworden. Wie die Casus sterben, können 
wir auch im jetzigen Deutsch beobachten, wo wir die Dativ- 
endung e meist weglassen und den Genitiv fast nur noch 
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in der gebildeten Sprache brauchen, die sich dadurch wesent- 
lich von der volksthümlichen unterscheidet. Hinzugeftgt 
muss werden, dass die Casussuffixe vielfach durch den Einfluss 
von Lautgesetzen und den der Accentuation zu Grunde gingen. 
So war es ein empfindlicher Schlag für die altpersischen 
Casussuffixe, als die Sprache im Auslaut das 6- zu verflüch- 
tigen und / abzuwerfen begann, und sie mussten ganz schwinden, 
als die Sprache die Neigung zeigte, den Accent auf die 
vorletzte Silbe zu setzen und die letzte zu unterdrücken. 

Delbrück hat in einer zweiten Arbeit ^de usu dativi 
in carminibus Eigvedae', umgearbeitet in Kuhns Zeitschrift 
XVIII p. 81 flg., den vedischen Dativ dargestellt: er steht 
bei Verben wie , gehen, streben, sich beugen nach — , werfen, 
zeigen, bringen, geben, sprechen zu, gnädig sein und zürnen, 
ferner als sogenannter Dativus commodi, possessivus und 
finalis, und Delbrück schreibt ihm danach die Grundbe- 
deutung ^der Neigung nach etwas hin' zu, fasst ihn also 
als localen Casus (des Wohin), nicht als grammatischen Casus 
(des entfernteren Objectes), wie er gewöhnlich gefasst wurde. 

Ob mit Kecht oder Unrecht, darauf kommen wir später 
zurück; hier wollen wir zunächst die Resultate, die diese 
Arbeit für die classische und deutsche Grammatik gibt, ge- 
winnen. Eine Vergleichung des vedischen Dativs mit dem 
lateinischen zeigt eine in den Hauptpunkten vollkommene 
üebereinstimmung beider, zeigt, dass der lateinische Dativ 
durchaus ein reiner Casus und zwar ein ursprünglicher 
Dativ ist, einmal da er, wie gesagt, zum indischen stimmt, 
und dann weil die Casus, welche im Lateinischen geschwun- 
den sind, der Locativ und Instrumental, mit dem Ablativ 
zusammenfielen, und ausser diesem ein Mischcasus für das 
Latein nicht anzunehmen ist. Mithin ist der lateinische 
Dativ kein Locativ, sondern ein echter Dativ (Suffix e) , und 
dieser Casus kommt für alle Stämme dem Sanskrit, Zend 
und Latein, mithin auch der indogermanischen Ursprache zu. 
Im Griechischen findet Delbrück den Dativ (den wir sicher 
bei den a-Stämmen gefunden hatten) auch im Infinitiv auf 
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fMvai^ skr. mane (vidmane) und auf ^t, aS^ctiy skr. dhyäi. 
Syntactisch ist im Griechischen der Theil des sog. Dativs, der 
nach Abzug des Localis und Instrumentalis übrig bleibt 
reiner Dativ, der nun trefflich zu dem lateinischen und indi- 
schen Casus passt. Im Deutschen aber müssen wir den 
reinen Dativ ablösen vom Locativ, Instrumental und Ablativ. 
Am Ende macht Delbrück die Bemerkung, dass im 
Sanskrit, Lateinischen und Griechischen ^) keine Präposition 
mit dem Dativ verbunden wird, im Gothischen nur du und 
nehva, im Litauischen po, woraus er den wichtigen Schluss 
zieht (p. 106): ^Bei diesem Stande der Sache wird es 
wahrscheinlich, dass der indogermanische Dativ nicht mit 
Präpositionen verbunden wurde.'' Und sollte hierin nicht 
ein wichtiger Fingerzeig für die ursprüngliche Bedeutung 
dieses Casus liegen, der seiner Natur nach abgeneigt oder 
ungeeignet ist, mit Präpositionen verbunden zu werden? 

Lassen wir den Nominativ, Vocativ und Accusativ bei 
Seite, auf die sich Delbrücks Forschungen nicht erstreckten, 
und die, wie sich herausgestellt hat, sich in den älteren 
indogerm. Sprachen in ursprünglicher Weise erhalten haben, 
so können wir die gewonnenen Besultate durch folgende Tabelle 
veranschaulichen: 



iBdo^ermaiiigch. 


Dativ. 


Locativ. 


httniiieitaL 


Ablativ. 


Genitiv. 


Sanskrit 


D. 


L. 


I. 


A. ' 

der /«-Stamme - Vy. 


Lateiniseh 


D. 


Ablativus. 


G. 


Griechisch . . . 




Dativ. 


Genitiv. 


Deutsch 




D 


ativ. 


Gen 


itiv. 



^) Natürlich kommt hier nur der reine Dativ in Betracht. Schon 
Sanctius wollte von einer Verbindung des griechischen Dativs mit 
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Es erübrigte noch, den im Griechischen durch Abzug 
des Ablativs erhaltenen reinen Genitiv mit dem indischen 
zu vergleichen. Dies zu thun ermöglichte E. Siecke in 
seiner Dissertation ,de genetivi in lingua Sanskrita imprimis 
vedica usu' 1869. Es lag schon in dem Material, das S. 
bearbeitete, dass er an der Klippe, an der die Localisten 
scheiterten, glücklich vorüberkam, da ja das Sanskrit im 
Singular bei den a-Stämmen, im Plural bei allen Stämmen 
den Ablativ vom Genitiv trennt und so ein Zusammenwerfen 
des Genitivs mit dem Wohercasus verhindert. Da Siecke 
sich auch sonst auf die Forschungen Kumpels und auf 
gewisse Resultate der vergleichenden Sprachwissenschaft, auf 
die ich unten zurückkomme, stützte, so gelang es ihm, die 
Genitivconstructionen besser als seither geschehen zu ver- 
stehen. Zum Glück auch wich Siecke von Kumpels Darstel- 
lung des adverbialen Genitivs entschieden ab, schlug vielmehr 
einen Weg ein, auf den Grimm und klarer noch Curtius 
hingewiesen hatte, indem er den Genitivus wesentlich als 
Partitivus fasste. So sei z. B. TtavQos ccTiovio eigentlich: 
audio paternum aliquid, da nicht der Vater selbst gehört 
werden könne, sondern gur seine Worte, Befehle oder sonst 
etwas von ihm „quod quäle sit e loci unius cujusque sententia, 
non e forma grammatica intellegitur**. Dass im Ganzen die 
Erklärung der adverbialen Genitivconstructionen, welche 
Siecke giebt, vielfach befriedigend oder doch plausibel ist, 
wird Niemand leugnen können: warum sie es sein musste, 
wird sich unten ergeben. Doch, welche Bedeutung auch 
immer S. dem Genitiv zuschreibe: dass der griechische 
reine Genitiv und der indische trefflich zu einander stim- 



Präpositioncn nichts wissen. Später sah Jacob Grimm (Grammatik IV, 
p. 767), dass diese Verbindung dem Wesen des Dativs überhaupt nicht 
entspricht: „wie nämlich der eigentliche Dativ als der freieste und 
persönlichste in der Hede erscheint, beugt er sich auch am seltensten 
unter das Joch der Präpositionen, und eine so fein gebildete Sprache 
wie das Latein kennt überall keine Präp. mit dem Dativ." 
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men, dieselben Casus sind, das beweist die Arbeit vollkommen. 
Und vergleichen wir mit beiden den lateinischen Genitiv, so 
ergiebt sich, dass er seiner ursprünglichen Bedeutung und 
seinem ursp. Gebrauche zwar treu geblieben ist, im Gebrauchs- 
umfange aber, wie Delbrück bereits vermuthet hatte, eine 
grössere Einbusse erlitten hat (wie z. B. der eigentliche 
Genitivus partitivus bei Verben ganz fehlt). *) Noch zeigt 
sich in Sieckes Arbeit, dass der indische Genitiv selten 
mit Präpositionen verbunden wird, da sich nur ati, anu, upari 
und sacä bei diesem Casus finden. Nimmt man hinzu, 
dass das Latein, das nur eigentliche d. h. nicht mehr als 
Substantiva gefühlte Präpositionen hat, keine derselben mit 
dem Genitiv verbindet, so wird man es als Regel hinstellen 
können, dass der Genitiv im Indogerm. nur mit uneigentlichen, 
d. h. noch als Substantiva gefühlten Präpositionen verbunden 
wurde. Doch widerstrebt seine Natur auch der Verbindung 
mit eigentl. Präpositionen nicht, und darum wird auch diese 
ßegel nicht ohne Ausnahme sein. Gleichwohl hat sie für 
das Griechische einigen Werth, da sie ein neues Kriterium 
zur Unterscheidung des reinen Genitivs vom ablativischen giebt : 
wo eine Präposition mit dem Genitiv steht, hat entweder 
die Präposition noch substantivische Geltung , oder aber der 
Genitivus ist als Ablativus zu fassen, wie z. B. bei cctvo, «x, 
TtQO, avev, xaTa von — herab, Trapa, TtQog, vno etc. 

Welches Licht müsste doch in die griechische Grammatik 
fallen, wenn das einstige Casusgebäude aus dem Trümmerhaufen, 
in den es hier zusammengefallen ist, erst von einem Meister 
wieder aufgeführt würde! Aber weit entfernt, dies zu thun, 
hat Curtius aus pädagogischen Eücksichten in seiner 



1) Beiläufig vergleicht Sie cko auch manchmal den deutschen und 
litauischen Genitiv mit dem indischen und lässt so auch deren Identität 
durchblicken. In der That, würde man in den Sprachen, wo Genitiv und 
Ablativ zusammengefallen sind, beide möglichst genau scheiden und die 
reinen Genitive wie die reinen Ablative der alten Sprachen zusammen- 
stellen, es würde sich ein Unterschied nur im Gebrauchsumfange er- 
geben. 
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Schulgrammatik den traditionellen Standpunkt so gut es ging 
festgehalten: in den ^Erläuterungen* dazu seine Ansichten 
über die griechischen Casus in aller Kürze — wie es dem 
Zweck des Buches entsprach — geäussert. Schon Hiecke 
fahrte Gurtius als eine Autorität für die Ansicht an, dass auch 
das Griechische ursprünglich acht Casus gehabt habe, und 
Gurtius ist dieser Ansicht stets treu geblieben. Beste der 
sechs obliquen Casus findet Gurtius jetzt (Erläuterungen 
n Aufl. 1870) noch in Adverbien 0» so den Accusativ in 
den Formen auf -dov, -drp^, lat. tim, den Genitiv z. B. in 
^^Qy Sf^ov^ den Dativ in yioftiS^, den Ablativ in den Ad-^ 
verbien auf eng, den Locativ in x«/"«*» fiiaoiy afdaxel, a^iad-ij 
den Instrumental wahrscheinlich in Sfia, Ttdvrtj, Xva und 
den epischen Formen auf 9>e. AUmählig, meint Gurtius 
weiter, trat Verfall der Casus ein, die Function des abster- 
benden Casus wurde von einem andern übernommen. So 
sind Genitiv und Dativ Mischcasus, nach Potts Bezeichnung 
synkretistische Casus geworden, der erstere ist inGenitiv und 
Ablativ, der andere in Dativ, Instrumental und Locativ zu 
zerlegen. Im Lateinischen dagegen sind beide in ihrer 
Sphäre geblieben, und beide sind dadurch bemerkenswerth, 
dass sie nie mit Präpositjpnen verbunden werden. Der 
Vocativ, der Casus des Anrufs, entbehrt des Casuszeichens, 
er ist „der Stamm ohne weiteres*, der Nominativ dagegen 
ist der Subjectscasus. Bei der Darstellung des Accusativs ist 
für Gurtius die Kategorie des inneren Objects von hervor- 
ragender Bedeutung. Mit Schömann und H aase 2) hebt 



Ueber diese handelt ausfuhrlicher Kissling, Die Verwendung 
der Casus zur Adverbialbildung im Griechischen, Kuhn's Zeitschrift XVlI, 
p. 195 flg. (1868). 

'-) Haase zu Reisig's Vorlesungen über lat. Sprachwissenschaft, 
Anmerk. 509 imd 669. Dieser Ansicht von Haase und Gurtius ziehe 
ich die Kumpels bei weitem und entschieden vor, da man dasObjects- 
verhältniss, das innere oder äussere, aus den zahlreichen gewöhnlichen 
Gebrauchsweisen, wo der Casus nicht bei transitiven Verben steht, nur 
ganz gewaltsam herauspressen kann. 
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er hervor, dass auch das Verbum substantivum den Begriff 
eines inneren Objectes sehr wohl zulasse, aKtjv eaav heisse: 
sie waren Buhe = sie waren ein ruhiges Sein, wie: sie 
gingen einen ruhigen Gang, cf. skr. i9äm äsa, \(}km babhüva 
= dominatiönem fdi, und lat. nuntiatum ire, gr. ayyiUriv 
ild^eiv etc. „Auch im Lateinischen**, fögt Curtius hin- 
zu, „ist der weitere Accusativgebrauch keineswegs durch- 
weg als Gräcismus zu fassen, sondern als Ueberrest 
einer später mehr und mehr beschnittenen Kraft dieses 
Casus. " — Durch den Genitiv bei Substantiven werden nicht 
die verschiedenen Bedeutungen des Ursprungs, Besitzes, 
Stoffes etc. ausgedrückt, sondern „nur von dem deutenden 
Verstände in die durch den Genitiv bezeichnete Zusammen- 
gehörigkeit hineingelegt". Wo der Genitiv mit Verben 
construirt wird, will Curtius dem partitiven Genitiv einen 
weiten Spielraum einräumen. In den Worten Jacob 
Grimms: „Der Accusativ zeigt die entschiedenste Bewältig- 
ung des Gegenstandes. Geringere Objectivirung liegt im 
Genitiv. Die thätige Kraft wird gleichsam nur versucht 
und angehoben, nicht erschöpft**, findet Curtius nur in 
anderer Weise ausgedrückt, „dass die Kraft des Verbums 
sich, wenn ein Genitiv hinzutritt, nur auf einen Theil des 
Gegenstandes, oder nach der ursprünglichsten Auffassung 
auf das zu ihm gehörige, auf den Bereich desselben bezieht. ** 
Den Dativ theilt auch Curtius in seine drei Bestandtheile, 
wiewohl ihm eine vollständige Auseinanderlegung nicht 
thunlich scheint. Der eigentliche Dativ ist der Casus 
der „entfernter von etwas betroffenen Person.** Dieser ist 
in einigen Fällen ein noth wendiger, ohne den die Aussage 
unvollständig bleibt (wie bei didovai, ßorjd^elv, g)ilog) oder 
als Dativ „des Interesses" ein freiwilliger (D. commodi und 
ethicus). Der losere Dativ hat seine Quelle im Locativ. 
Im Uebrigen bemerkt Curtius mit Recht, dass, wo im 
Griechischen die Casus zusammengefallen sind, sich zwischen 
den Bedeutungen der zusammengefallenen Casus vielfach 
Mittelglieder gebildet haben, und für, das Sprachgefühl der 
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ursprüngliche Unterschied sich mit der Zeit verdunkelt hat, 
wesshalb es denn oft ebenso schwer wie unthunlich ist, eine 
Gebrauchsweise dem „Stammcapital** oder „dem späteren 
Erbe eines Casus ** zuzutheilen. 

Nach Curtius hat, auf Delbrücks Forschungen ge- 
stützt, noch 0. Keller „syntactische Studien zur griechisch- 
lateinischen Casuslehre ** geliefert (Zeitschrift für das Gym- 
nasialwesen, XXVI 1872). Aber bei dem Richtigen, was die 
Arbeit im Ganzen und Einzelnen enthält, ist sie nicht frei von 
zahlreichen Missgriffen. Zur Erklärung des Genitivs bei Verben 
dient wieder die Annahme der Ellipse; Keller hält es 
für „ungerechtfertigt und einseitig griechisch**, wenn in 
Ausdrücken wie yta/nvco tovg ocpd-aX/iiovg, 2vQog r^v ttjv 
TtaTQida etc. der Accusativ, nach Kellers Meinung, in den 
Instrumental eingreift ! In vielen Fällen, wo das Griechische 
den Accusativ setzt, hält Herr Keller den Instrumental für 
„natürlicher", für„ eher angezeigt**, lat. foras ist aus forasde, 
domum aus domumde entstanden, etc. etc.! So erregt man 
natürlich Widerspruch und muss wieder die Localtheorie 
gegen sich geltend gemacht hören (1. 1. 305—315)! 

Von dem Boden aus, den D e 1 b r ü c k für die Casuslehre ge- 
schaffen hat, ist es leicht, die früher aufgestellten Casustheorien 
zu beurtheilen. Von der ganzen Zeit, die vor Bopp liegt, 
können wir absehen: sie hat nur historisches Interresse, und 
nach Bopp sind es nur Hartungs und Kumpels Theorien, 
die hier in Betracht kommen. Die Localisten glaubten drei 
Casus, für das Woher, Wo, Wohin, beanspruchen zu müssen 
und diese im Genitiv, Dativ und Accusativ des Griechischen 
zu finden; nun finden sich allerdings für diese Kategorien 
Casus im Indogermanischen, aber diese sind der Ablativ, 
Locativ, und, wenn Delbrück Kecht hätte, der Dativ. 
Da aber der Ablativ im Griechischen mit dem Genitiv, der 
Locativ mit dem Dativ (und Instrumental) zusammengefallen 
ist, so klärt sich vollkommen auf, wie Härtung mit 
Kecht und Unrecht den Genitiv als Woher-, den Dativ als 
Wo-Casus fassen konnte, und wie Unrecht die Gegner hatten, 
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welche locale Casus gar nicht zugestehen wollten. Wir 
sehen auch ein, warum die Localisten sich an das Griechische 
und nicht an das Lateinische hielten: nur dem ersteren liess 
sich einigermassen ihre Theorie anpassen, nicht dem Latein, 
das die sicher localen Casus im sog. Ablativ liegen hat. 
Dagegen übersah Eumpel im Genitiv den ablativischen 
Theil und im Dativ den local-instrumentalen, und seine Auf- 
stellungen passten nur für den reinen und adnominalen 
Genitiv und für den reinen Dativ, sind dagegen vollkommen 
richtig für den Accusativ des Griechischen und Lateinischen, 
der sich als reiner Casus erweist. Und so kommt das 
Richtige der früheren Speculationen zur vollen Geltung, die 
streitigen Punkte, über die man sich nicht einigen konnte, 
werden entfernt und man begreift, warum man doch so 
ganz Verschiedenes mit gleichem Rechte — wie Unrechte — 
behaupten konnte. 

Das Resultat ist: wir haben im Indogerm. neben den 
rein grammatischen Casus, und zwar getrennt von ihnen, 
auch locale Casus, auch Casus, die zum Ausdruck von logisch 
ganz bestimmten Beziehungen dienen. Und die Gesammtzahl 
aller in allen indogerm. Sprachen war ursprünglich sieben 
(vom Vocativ abgesehen). 

B. Die ursprüngliche Bedeutung der indogermaniscben Casus. 

Aber noch sind wir nicht so weit, um aus den angeführ- 
ten Untersuchungen das Gesammtresultat für die Casuslehre 
ziehen zu können. Wir müssen vielmehr vorher noch den 
sicheren Boden, auf dem wir uns seither bewegten, verlassen, 
um auf weit kühnere Speculationen einzugehen. Als Bopp 
erkannte, dass die Casus durch Anhängung gewisser Suffixe 
an das Thema gebildet werden, als es klar war, dass diese 
Suffixe die Casus machten und also auch die Träger der Casus- 
bedeutung sein mussten, ergab es sich ihm als eine Aufgabe 
von der höchsten Wichtigkeit, zu untersuchen, welches die 
Bedeutung dieser Casussuffixe sei, ihre Etymologie zu finden. 
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Oelang dies, so war ja die Urbedeutung der Casus aller indo- 
germanischen Sprachen gefunden! 

Zur Lösung der Aufgabe machte Bopp die Casussuffize 
des Sanskrit, von denen sich — und mit vollem Becht, wie 
wir jetzt wissen — erwarten Hess, dass sie den ursprünglichen 
nahe genug stehen würden, zum Objeet seiner Untersuchung i). 
Er geht aus von der Betrachtung des Demonstrativpronomens, 
dessen Stamm in den obliquen Casus und im Ntr. des No- 
minativs ta, im Nom. masc. aber sa lautet. Und der Nomi- 
nativ selbst lautet im Griechischen 6, im Gothischen sa, ebenso 
im Altnordischen, ja auch im Sanskrit, während das den No- 
minativ der indogerm. Sprachen bildende Suffix s ist. Es ist 
nun gewiss nicht zu kühn, den Schluss zu ziehen, „dass in 
dem Nominativzeichen s der wurzelhafte Consonant des hier 
behandelten Pronomens sich kund gibt, und zwar in einer 
Gestalt, die so sehr dem Nominativ allein zusagt, so sehr für 
ihn bestimmt scheint, dass besagtes Pronomen sein wurzel- 
•haftes s nur dem Nominativ zugesteht**.— „Das schliessende s 
Sanskritischer, Griechischer, Lateinischer, Gothischer und Lit- 
thauisoher Nominative ist also nichts anderes als ein personi- 
ficirendes, lebensreiches Element, gleichsam ein nachgesetzter 
Artikel, und daher erklärt sich seine Scheu, sich mit dem 
Artikel selbst zu verbinden, in Sprachen, wo dieser seinen 
Nominativ von den obliquen Casus schon durch den Stamm 
auszeichnet.*' Das Neutrum der Pronomina wird durch /, 
lat. d bezeichnet, bei Substantiven tritt entweder gar kein 
Casuszeichen an, so dass Nominativ und Accusativ mit der 
Grundform identisch sind , oder aber (bei den a-Stämmen) 
der Charakter des Accusativs, m, tritt an, so dass nun der No- 
minativ dem Accusativ gleichgestellt ist. Daraus geht her- 



') „Vergleichende Zergliederung des Sanskrit und der mit ihm 
verwandten Sprachen. Dritte Abhandlung. lieber das Demonstrativum 
und den Ursprung der Casuszeichen. Von H'." Bopp. Gelesen in der 
Academie der Wissenschaften (zu Berlin) am 14. April 1825; 25. Mai 1826, 
21. December 1826. 
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vor, „dass das Neutrum als weniger persönlich und lebendig, 
mehr objectiver als subjectiver Natur, schon im Nominativ 
mehr an die obliquen oder objectiven Casus sich anschliesst, 
und mit dem Accusativ identisch ist.'' Wegen des Suffixes m 
vergleiche man das Pronomen Nom. asäu jener, jene, mit dem 
obliquen Stamme amu. „Es ist also auch das accusative m 
ein Pronomen, gleichsam ein nächgesetzter Artikel, zur Per- 
sonificirung, Belebung des Gegenstandes, aber in geringerem 
Grade personificirend, weniger energisch und lebendig als das s 
des Nominativs." Im Suffix ä des Instrumentalis sieht Bopp 
die Präposition ä = ani), die bhi enthaltenden Suffixe führt 
er auf die Präposition abhi von gleicher Bedeutung mit ä zu- 
rück. Das Suffix des Dativs, e, soll eine regelmässige Um- 
wandlung des i vom Locativ, beide Casus ursprünglich iden- 
tisch, ihre Scheidung erst in später Zeit erfolgt sein. Im t 
des Ablativs soll das wesentliche Element des Pronominal- 
stammes ta zu erkennen sein, das an und für sich nicht 
die Entfernung von einem Orte ausdrücke, sondern erst vom 
Sprachgebrauche zu dieser Yerhältnissbestimmung gestempelt 
sei. Ebenso drücke auch das Genitivsuffix s (richtig 
wäre as) nur die Persönlichkeit des durch ihn bezeichneten 
Gegenstandes aus, nicht etwa wirklich die Abhängigkeit von 
einem andern Nomen etc. Aber diese letzteren Behauptungen 
unterliegen allen Einwänden oder sind zu schwach gestützt; 
nur die Deutung des Nominativ- und Accusativsuffixes ist 
ausserordentlich ansprechend, ja die des ersteren unstreitig wahr, 
und es ist dieErkenntniss der Identität des Nominativsufflxes mit 
dem Pronominalstamme ^a keine geringe unter den Entdeckungen 
des genialen Mannes. Sein Urtheil aber über die gesammten 
Casussuffixe, wie er es sieben Jahre später in seiner vergleich- 
enden Grammatik (p. 136) aussprach, war dies, dass sie „die 



^) Um den Zusammenhang des Instrumentalitätsverhältnisses mit 
dem localen begreiflich zu finden, vergleiche man das deutsche ^bei' mit 
dem englischen ^by', nach Höfer, Zeitschrift für die Wissenschaft der 
Sprache U, p. 194. 
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wechselseitigen, vorzüglich und ursprünglich einzig räum- 
lichen, vom Eaume auch auf die Zeit und Ursache über- 
tragenen, Verhältnisse der Nomina, d. h. der Personen der 
Sprachwelt zu einander" ausdrückten. „Ihrem Ursprünge 
nach% fährt er fort, „sind sie, wenigstens grösstentheils, Pro- 
nomina, wie in der Folge näher entwickelt werden soll. Wo- 
her hätten auch die mit den Wortstämmen zu einem Ganzen 
verwachsenen Exponenten der räumlichen Verhältnisse besser 
genommen werden können, als von denjenigen Wörtern, welche 
Persönlichkeit ausdrücken, mit dem ihr inhärirenden Neben- 
begriff des Eaumes, des näheren oder entfernteren, diesseitigen 
oder jenseitigen?'* Wie nun immer es auch um den Beweis 
dieser Ansicht stand, jedenfalls hatte sich auch Bopp dafür 
ausgesprochen, dass den Casus locale Grundbedeutungen zu- 
zuschreiben seien, und wir werden uns nicht darüber wun- 
dern, dass durch ihn die localistische Theorie noch mehr in 
Ansehen kam. 

Aber Bopp hat über die Etymologie der Casussuffixe 
das letzte Wort nicht gesprochen : sein Versuch, die ursprüng- 
liche Bedeutung der Casus auf diesem Wege zu finden, ist 
nach ihm vielfach wiederholt worden. 

Pott in seinen „Etymologischen Forschungen'* 1. Aufl. 
2. Th. (1836) p. 620 flg. sieht im s und t, d des Nominativs 
mit Bopp den nachgestellten Artikel (skr. 6a, sä, tad) und 
vergleicht das dänische fugl-en der Vogel, bierg-et der Berg; 
die Suffixe der obliquen Casus sind nachgestellte Präposi- 
tionen, als allgemeines Pluralzeichen ist s anzusehen. Ge- 
nitiv und Ablativ waren ursprünglich ein Casus mit dem Suffix 
tas (lat. tus in coeli-tus), tas wurde zu ts, und dies zu t und 5, 
wie im Acc. pl. ns zu n und s geworden ist; das sya des 
Genitivs entsteht aus syas, dem Genitiv eines Pronomens mit 
dem Stamme si oder smi; das äis des Instr. pl. (nach Bopp) 
aus äbhis, richtiger vielleicht aus a-abhi-s, das e - ai des 
Dativ aus abhi, das i, in des Locativ gehört zu lat. in, griech. 
ev etc. Pott kommt 643 flg. zu dem Schlüsse, dass die 
Suffixe der obliquen Casus nachgestellte Präpositionen sind, 
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deren Bedeutung durchaus eine von Eaumverhältnissen aus« 
gehende war, und zwar eine ganz specielle, die erst später 
allgemeiner und abstracter wurde. ,,Nur die comparative 
Etymologie und die Prüfung jeder einzelnen Casusform in 
syntactischer Rücksicht — nur diese miteinander im Bunde 
werden künftig ein vollständiges, wissenschaftlich begründetes 
und durchgeführtes Verständniss der Rectionslehre der Casus 
in den einzelnen Sprachen herbeizuführen vermögen.'* 

Benfey, indem er uns in diese subtilen Untersuchungen 
einführen will, bemerkt (Kurze Sanskrit-Grammatik für An- 
fänger, 1855) von vornherein (p. 265), dass die Entstehung der 
Casussuffixe noch sehr dunkel sei und auch er zum grössten 
Theile nur Hypothesen geben könne. Das s des Nominat erklärt 
er wie Bopp, das am des Accusat. sei = Pron. a -|- Prono- 
minalthema ma, das at des Ablativ = a -f- Pronom. ta, 
das i des Locativ entstand aus a + Pronomen i (cf. id im 
Veda); das Suffix des Locat. pl. asve ist a -|- I^ocat. Sing. 
von sva, dies sva zerfällt in sa + va und dies va entstand 
aus vant, so dass die Bedeutung ist: mit eins versehen, ver- 
eint; das ä des Instrum. sei = der Präp. ä im Sinne von „an"' 
und entstand aus ähi = äbhi = a + abhi, abhi aber ist Loc. 
von abha = Pron. a -f- bha von der Wurzel bhä scheinen etc. 

In ganz eigener Weise zerlegte Grassmann (Kuhn's 
Zeitschrift XII, 1863, p. 241) diese Suffixe in deutende und 
zeigende. Jene, von pronominalem Ursprünge, kommen nur 
dem. Nominativ (Vocativ) und Accusativ zu, es sind s, d, a, 
am. s kommt dem Nominativ zu : deva-s Gott der, d. i. der 
Gott ; im Vocativ fehlt das s, da es dem Pronomen der dritten 
Person angehört, der Vocativus aber der Casus der zweiten 
ist. Durch Combination dieser Suffixe untereinander entstehen 
die Suffixe des Nom. Acc. Pluralis. Es folgen die zeigenden 
Anhänge: as, at, in, ana, bhi, abhi, letzteres gilt für den 
Dativ: umgestellt als bhya (asmabhya), vermehrt um m: 
bhyam (tübhyam), mit Ausfall des bh: ai, cf. den Instru- 
mental pl. auf äis. Dazu kommt noch au, av im Locativ 
der i- und u-Stämme im Sanskrit. Nun treten die zeigenden 

H&bsohmann, Casuslebre. 7 
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und deutenden Anhänge in Verbindung miteinander, es ent- 
stehen die Suffixe: bhi-s, bhy-äm, bhya-s, ansäm (für Gen. 
pl. = am -|- sa + am, sa = as das Suffix des Genitiv 
singuL, am -j- am drückt durch die Wiederholung die Mehr- 
zahl aus), asvam (Loc. pl., im Sanskr. fehlt der deutende An- 
hang am, es steht asu entstanden aus au [Loc. sing.] mit 
zwisehengeschobenem s). Doch das „sind Taschenspielersachen. * 

Schleicher, im Compendium, möchte beim Suff, des 
Nom. pl. an skr. sa, sa-m (mit) denken, bei dem i, in des 
Locativs an aw, ana, den demonstrativen Pronominalstamm, 
beim sva des Loc. pl. an die Pronominalwurzel sva; das ai 
des Dativs mag aus dem i des Locativs durch Steigerung ent- 
standen sein, oder aus abhi etc. 

Das Sichere und Wahrscheinliche aus diesen — oft haar- 
spaltenden — Untersuchungen herauszuziehen und einem 
grösseren Publikum zugänglich zu machen, unternahm Cur- 
tius auf der Meissener Philologenversammlung, wo er die 
Hartung'sche Theorie bekämpfte. Hier musste er constatiren, 
dass über den Ursprung der Casussuffixe die Meinungen noch 
getheilt seien, indem die einen in ihnen Pronominalstämme, 
die andern Präpositionen sehen wollten. Curtius stimmt jenen 
bei, obwohl, wie er gestehen muss, „es noch keineswegs überall 
gelungen sei, bestimmte Pronominalstämme in diesen Suffixen 
nachzuweisen, und der Zusammenhang zwischen diesen und 
der Gasusbedeutung noch häufig ganz dunkel" sei. Der Vocativ, 
führt er näher aus, hat keine Endung, die auch hier unnöthig 
ist, da der Vocativ eben nur den Namen, das Wort ausser aller 
Satzverbindung repräsentirt. Das s des Nominativs entstand aus 
dem Demonstrativpronomen sa, das, artikelartig angefügt, das 
Nomen als Subject kennzeichnet. „Es ist klar, dass die Gelt- 
ung eines auf diese Weise charakterisirten Nomons nicht noth- 
wendig die des Subjectes sein musste*), aber wir begreifen. 



1) Aeliiilich bereits 0. Böhtlingk, üeber die Sprache der Ja- 
kuten (1851), Einleitung p. 11: „Wenn das Nominativzeichen in den 
indogermanischen Sprachen dem Demonstrativpronomen sa seinen Ur- 
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wie sich der Gebrauch ausbilden konnte, gerade nur das Sub- 
ject auf diese Art zu kennzeichnen, und später aus diesejn 
Gebrauch die Gewohnheit, mit diesem Kennzeichen sofort die 
Bedeutung des Subjects zu verbinden.'' Die im Neutrum 
stehenden weniger hervortretenden Begriffe erhalten als solche 
auch im Subjectscasus das zur Hervorhebung dienende 
Zeichen (s) nicht. Das m des Accusativs gehört zum Pro- 
nominalstamm amu jener. 

Indem nun aber Curtius daraus den Schluss zog, dass 
das Subject durch ein angefügtes ,hier', das Object durch 
ein angefügtes ,da' gekennzeichnet sei, mithin ein Satz wie 
deus donu-m da-t, skr. deva-s däna-m dadä-ti eigentlich 
heisse ,Gott hier Gabe da geben er', lieferte er sich selbst 
in die Hände seiner localistischen Gegner. Denn, sagten diese, 
also sind auch Nominativ und Accusativ locale Casus. Und 
nun hebt Lange die Fahne zwar nicht des Härtung 'scheu, 
aber seines eigenen Localismus hoch und steigt kühn, auch 
den Strohhalm der Gasussuffix - Etymologie bei Seite 
werfend, in das Dunkel indogermanischer Urzeit hinab. Aber 
nicht auf die bestimmten räumlichen Grundanschauungen des 
"Woher, Wo und Wohin, sondern auf unbestimmte will er 
zurückgehen, und diese unbestimmten Vorstellungen wären 
massgebend gewesen für den Ausdruck der geistigen Bezieh- 
ungen, die zur Zeit der sprachlichen Formenschöpfung noch 
unbestimmter vorgestellt worden seien, als die räumlichen! 
So soll der Ablativ von Haus aus nicht die Bedeutung ,wo- 
her', sondern „eine viel vagere aber locale Grundbedeutung" 
gehabt haben etc. Ganz mit Recht wies darum Ahrens 
darauf hin, dass Lange sich nur in Hypothesen, zu deren Be- 
weise ihm jedes Material fehle, verliere, und wollte selbst an 
der früher schon von ihm aufgestellten Unterscheidung der Casus 



ßprung verdankt , so kann doch Niemand behaupten, dass dieses artikel- 
artig hinten antretende Pronomen von Anfang an eine völlig ent- 
sprechende Bezeichnung des Subjects sei." 
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in logische (Genit., Dat., Acc.) und topische Casus festhalten i). 
Steinthal bestritt gegen Lange die Noth wendigkeit auf lo- 
cale Anschauungen zurückzugehen, auch seien die räumlichen 
Anschauungen der Urmenschen nicht, wie Lange sie sich 
denkt, ganz unbestimmte, sondern ganz bestimmte gewesen. 
Und so steht Behauptung gegen Behauptung in dieser Frage, 
über die wir eben nichts wissen! Sonst hält St e inthal das s des 
Nominativs fürpathognomisch gleichen Ursprungs mit dem 
Pronomen sa und meint, es drücke die Thätigkeit, Bewegung, 
Lebendigkeit aus, während das m des Accusativ zur Bezeichnung 
des Stumpferen, Todten, Leidenden diene. 2) Wegen Schlusses 
der Debatte war es Düntzer untersagt, seine Ansichten über 
die Casus zu äussern, doch da er, was er hier sagen wollte, 
später (Kuhn's Zeitschrift XVII, 1868) veröffentlicht hat, so 
können wir ihn noch hier mit anhören. Den Nominativ will 
er nicht als Casus gelten lassen, da die eigentlichen Casus 



^) Ähren 8 war es auch, der bemerkte, dass neben dem Woher-, 
Wo- und Womit-Casus ein Wohin-Casus in abgesonderter Gestalt in 
unseru Sprachen nicht vorkomme. Die Ansicht ist, fassen wir den 
Dativ als Casus des entfernteren Objectes, vollkommen gerechtfertigt. 

'•^) St e inthal hat sich schon früher über die indogerm. Casus 
geäussert, Charakteristik p. 300—301. Nach ihm hatte die Sprache 
ursprünglich so viele Casus geschaffen, dass man der Präposition gar 
nicht bedurfte ; als dann aber durch Zusammensetzung der demonstrativen 
Pronuminalstämme mit den Casussuffixen die Präpositionen entstanden, 
sei durch sie ein grosser Theil der Casus verdrängt worden, bis endlich 
die Zahl der Casus auf vier (im Griechischen und Deutschen) herab- 
gesunken sei. Diese vier seien die wahi'en Casus, alle andern, wie Lo- 
cativ, Sociativ etc. aber keine wahren Casus. Unter wahren Casus ver- 
steht er die, welche rein grammatische, keine locale, überhaupt keine 
materiale Bedeutung haben und sieht als solche Nom., Accus., Dat. und 
Genitiv an. Mag man nun diese Casus als wahre oder anders be- 
zeichnen, sie wegen ihrer „grammatischen Bedeutung", ihres rein „gram- 
matischen Sinnes", den uns oben ßumpel nachgewiesen hat, den 
übrigen entgegenzusetzen, daran that St e inthal jedenfalls vollkommen 
recht. Nur hier, nicht, wie Cur t ins woUte, in dem ZusammenfaUen 
und Nicht-Ziisamnionfallen der Casus mit einander ist das wahre Princip 
der Eintheilung der Casus zu finden. 
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Beziehungen zum Subjecte oder zum Prädicate darstellten, 
im Nominativ aber das Subjects- (und Prädicats-) Nomen 
selbst stünden, und weil der Nominativ keine Casus- sondern 
nur Geschlechtsbezeichnung habe. Die eigentlichen Casus 
zerfallen ihm in adnominale: den Genitiv, und adverbiale: den 
Locativ, Accusativ und Ablativ (letzteren hat das Griechische 
erhalten, da at, wie zu erwarten, in og überging). ' Weder 
ein besonderer Dativ neben dem Locativ, noch ein Instru- 
mental kamen den indogerm. Sprachen vor ihrer Trennung 
zu, noch hat sich je im Griechischen und Lateinischen ein 
Bedürfniss danach gezeigt. — Es hätte nur gefehlt, dass auch 
diese Theorie — die der Widerlegung nicht bedarf — den 
in Meissen versammelten Philologen vorgetragen worden wäre, 
um ihnen ein vollständiges Entsetzen vor der Weisheit der 
Sprachforscher einzuflössen. Das Resultat der Verhandlungen 
konnte kein anderes sein, als dass die Besonneneren unter den 
Sprachforschern sich gestehen mussten, wie übel es noch um 
unsere Erkenntniss der ursprünglichen Casusbedeutungen steht, 
dass die Localisten keinen Grund sahen, von ihrer Theorie 
abzugehen, da Lange ja für sie gesprochen und Curtius 
(freilich ohne es zu wollen) auch dem Nominativ und Accusativ 
locale Grundbedeutung untergelegt hatte, und dass die Päda- 
gogen nicht die geringste Lust spürten, von den ihnen vor- 
gesetzten Früchten zu naschen, zumal auch Lange — mit 
schwerem Unrechte — die sprachwissenschaftlichen Forsch- 
ungen über die Casus als werthlos für den Pädagogen be- 
zeichnete. Und so hatte von seinem Standpunkte aus der 
„Schulmeister** (Dr. Wagler) vollkommen Eecht, wenn er 
sich für die Beibehaltung der Hartung'schen Theorie erklärte, 
denn, sagte er, „auf der andern Seite werden uns nur Hypo- 
thesen geboten und die Hypothesen sind nicht einmal voll- 
ständig durchgeführt, sondern im Ganzen noch mangelhaft." 
Und mangelhaft waren sie in der That. 

Nun war aber Curtius keineswegs gewillt, der Local- 
theorie das Wort geredet zu haben, und gibt darum in seiner 
Abhandlung ,Zur Chronologie* 1867, wo er wieder auf die 
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Casus zu sprechen kommt, den Suffixen des Nom. und Acc. 
eine andere Bedeutung, als er zu Meissen gethan hatte. Da 
nämlich die Pronomina aha-m, tva-m, i-da-m, a-ja-m (cf. nocli 
äväm, juväm, vajam, jüjam) m als Suffix des Nominativ ha- 
ben, so glaubt er annehmen zu können, dass es vielleicht ur- 
sprünglich nur den Vocativ und den Casus mit dem m-Suf- 
fixe gegeben habe, und man, um den Begriff des Wortes als 
einen lebendigen i) hervortreten zu lassen, das s-Suffix, wenn 
nicht, das m-Suffix, angewandt habe, woraus sich dann erst 
der Unterschied zwischen dem Subject als dem hervortreten- 
den, und dem Object als dem zurücktretenden Satztheile ent- 
wickelt habe. Und so wäre der Nominativ nicht als Casus 
des ,hierS der Accusativ nicht als Casus des ,dort' zu fassen. 

Ist Curtius in seinen übrigen Aufstellungen über die 
Etymologie der Casussuffixe vorsichtig genug, so hat der 
letzte, den wir hier nennen wollen. Seh er er, darin an Kühn- 
heit Ausserordentliches geleistet. Wer seine Freude an kühnen 
— aber auch gewagten -- Hypothesen hat, den können wir 
auf den die Casus behandelnden Theil in Scherers Buch 
,Zur Geschichte der deutschen Sprache' verweisen, müssen es 
aber bei diesem Hinweis bewenden lassen, da es nicht thun- 
lich erscheint, alle diese Theorien hier zu reproduciren. 

Der Weg, den wir soeben viele einschlagen sahen , um 
die ursprüngliche Bedeutung der Casus zu finden, schien an- 
fänglich ebenso leicht zu betreten wie zu grossen Resultaten zu 
führen. Aber bald stellte es sich heraus, dass der Einblick 
in die Casusbildung des Indogermanischen ausserordentlich 
schwierig war. Von der Verschiedenheit der Zahl der Casus- 
suffixe in den verschiedenen Numeris abgesehen (im Dual drei, 
im Plural sechs, im Singular sieben), eine Verschiedenheit, die 
wir z. B. auch im Arabischen finden, war das Princip der Ab- 



1) So stimmt Curtius mit Böhtlingk, Sprache der Jakuten 
(1851), Einleitung XIV überein. ,.Man darf die Behauptung wagen, 
dass das, was wir Nominativzeichen nennen, da es nach Neutris nicht 
angetroffen wird, von Anfang an nur das Belebte und insofern Thätige 
im Gegensatz zum Unbelebten, Leidenden hervorgehoben habe/' 
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leitung der Plural- und Dualsuffixe aus denen des Singulars 
durchaus nicht klar. Scheinen auch mehrere Casussuffixe 
des Plurals durch Zusatz eines s an die des Singulars gebildet 
zu sein (Acc. am -|- s, Dat. bhyara des Personalpronomens 
-|- s, Instr. bhi + s), so ist doch der Zusammenhang anderer, 
z. B. der genitivischen as und am, der locativischen i und sva, 
aus dem Zusatz eines s wie überhaupt nicht einzusehen i). 
Viel klarer ist dieses im Arabischen, wo wir im Singular un, 
in, im Plural üna, ina durch eine symbolische Veränderung 
haben , und noch mehr das Türkische , das das Pluralsuffix 
vor das Casussuffix setzt : so bildet el Hand den Ablativ sing, 
el-den, der Plural el-ler Hände aber den Ablativ el-ler-den; 
Genitiv el-iS, pl, el-ler-iS. Und so werden wir die Casus- 
endungen im Plural rein für sich überhaupt nicht oder doch 
nicht mit Sicherheit herstellen können. Auch der Zusammen- 
hang, in dem mehrere Casus ihren Suffixen nach stehen 
müssten, ist unklar; so findet sich bhi im Dativsuffix Singul. 
der Personalpronomina u8d in dem des Dativ -Ablativ und 
Instrumental Dualis und Pluralis, während das Dativsuffix 
Singularis der Nomina (ai) nach der Ansicht vieler mit dem 
des Locativ (i) zusammenhängt. Wie dem auch sei, einmal 
muss zwischen Dativ, Ablativ und Instrumental ein gewisser 
Zusammenhang gewesen sein, aber welcher? Und das eben 
wird sich doch aus den Casussuffixen selbst nicht eruiren 
lassen. Wie es endlich mit der Deutung der Casussuffixe 
des Singulars steht, ist aus dem Obigen genügend zu ersehen. 
Nur über das Nominativsuffix stimmen die Ansichten überein, 
es ist hervorgegangen aus dem Demonstrativstamme sa, und 
also sicher pronominalen Ursprungs ; welches Ursprungs aber 
die der obliquen Casus sind, darüber sind die Gelehrten 
noch uneinig. Dass aus allen diesen Forschungen für die 
Syntax bis jetzt so gut wie keine Ausbeute gewonnen ist, 
sieht Jeder, und es wird uns nicht befremden, von Delbrück 



1) Hierübor ex. schon Pott, Etyrnol. Forschungen, 1. Aufl. 2 Th. 
(1836) p. 643 flg. 
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in seiner Abhandlung über den Dativ das Urtheil fällen zn 
hören: ^Wenn der Zustand unserer etymologischen Kenntnisse 
eine solche (etymolog.) Erklärung der Casusformen gestattete, 
so wäre gegen diese Methode nichts einzuwenden, aber leider 
wissen wir über diejenigen Elemente, die aus dem Thema 
die Casus bilden, ausserordentlich wenig, und sind also 
factisch nicht im Stande, der Syntax von Seiten der Etymologie 
zu Hilfe zu kommen*. 

Aber ganz ohne Resultate sind diese Untersuchungen 
doch nicht gewesen, da. sie von parallellaufenden linguistischen 
unterstützt die Etymologie des Genitivsuffixes (sya) und da- 
durch auch die Bedeutung dieser wichtigen Casus klar gelegt 
haben. A. Höfer (Zur Lautlehre 1839) verglich die En- 
dungen des Genitiv masc. und fem. asya und äyäs miteinander 
und betrachtete sie als Spaltungen eines asyas, einer Form, 
auf die schon Pott, Etymol. Forschungen II, p. 96 und 
632 mit Rücksicht auf asyäs, tasyäs, die Genit. fem. des 
Pronomens, geschlossen hatte. TSfach einer Ansicht, die 
Höf er über dieses asyas aufstellte „wäre die ganze Genitiv- 
bildung eigentlich ein Beziehungsadjectivum, welches so gut 
wie die — Wörter vayasya u. s. w. (amasius, drjfioaiog, 
vayasyas) fortflectirt werden könnte, hätte es nicht alsbald 
den Schein einer stereotypen Declinationsform angenommen, ** 
Benf ey setzte (Ueber das Verhältniss der ägyptischen Sprache 
zum semitischen Sprachstamme 1844, p. 245) 9iva-sya 
kategorisch gleich mit dem Thema mauu-shya, zerlegte aber 
leider sya in as -|- ya als = seiend von. Max Müller 
nahm die Ansicht Höfers, dass der Genitiv eigentlich ein 
Beziehungsadjectiv sei, in seinen ^Vorlesungen' wieder auf, 
zeigte an Beispielen, wie nahe in ihrer Bedeutung Genitiv 
und Adjectiv stehen, und wies auf Sprachen hin, die Genitiv 
und Adjectiv ganz gleich bilden i). Mit der Genitivbildung 



^) cf. auch Kevuo de Linguistique, 11, 2 (1868) „Syntaxo com- 
par^e. Du rapport de Fadjectif et du genitif avec le substantif et de 
la raaniere do Texprimer en diverses langues*' von Leon Feer. — Als 
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auf gya vergleicht sich die Adjectivbildung auf tya im 
Sanskrit: dakshinä meridies, dakshinä-tya meridionalis, nur 
ist diese mobil, jene nicht. Ein Genitiv udaka-sya kommt 
einem Adjectiv ohne Geschlecht, ein gr. Genitiv örjfioio = 
örifjLoaio dem Adjectivstamme ör]fioaco ganz gleich. A.Kuhn 
(Zeitschrift XV, 1866, p. 420 flg.) sah im Genitiv geradezu 
ein ursprungliches Adjectiv, dem die Flexion des Nominativs 
zugestanden haben soll, so dass 9ivasya putras ursprünglich 
fivasyas putras (femininum: fiväyäs patis)^) gewesen sei. 
Der Ursprung der Endung habe sich dann dem Sprachgefühl 
verdunkelt und das Nominativzeichen sei im Masculinum und 
Neutrum abgefallen, nur im Femininum stehen geblieben. Eine 
andere Auffassung deutet an Johannes Schmidt, Kuhn's 
Zeitschrift XVIII, p. 151 Anmerk. Wie dem auch sei, 
die nahe Beziehung des Genitivs zum Adjectiv ist vollkommen 
erwiesen, es fragt sich nur, welches die Etymologie des Genitiv 
und Adjectiv bildenden Suffixes sya sei. Diese giebt Stein- 
thal, nach dem Vorgange Garnetts und Eosts, indem 
er (De pronomine relativa 1847 p. 66—80 und Charakteristik 
d. h. Typen des. Sprachbaues 1860, p. 306) das Suffix sya 
für das Eelativpronomen (cf. skr. sya) erklärt und 9ivasya 
als = quod ^ivae est, deutet. Ihm stimmt Scher er, ^Zur 
Geschichte der deutschen Sprache', p. 312 bei. Seitdem 



Beispiel eines adjectivischen Genitivs stehe hier der des Hindustani, ge- 
bildet, wie es scheint, mit Suffix ursprünglich ka: ädmi kä ghorä 
the man's horse; ädmi ke kutte the man's dogs; bäp ki ghori the 
father's mare. 

^) Dass ^iväyäs aus ^ivasyäs entstanden sei, nimmt Kuhn mit 
Höfer an. Kuhn weist auch im Yeda einige Genitive auf äi statt 
äs nach und ninamt an, dass der Dativ auf äi sich aus dem Genitiv 
auf äs entwickelt habe. So sei zunächst ^iväyäi aus ^iväyäs entstanden, 
dann aber auch im Masculinum ^iväya aus ^ivasya, ja endKch über- 
haupt der Dativ auf e aus dem Genitiv auf as. So erhalten wir noch 
eine neue Erklärung des Dativsuffixes. Ich kann hierin Kuhn nicht 
beistimmen, und was jene vedischen Genitive auf äi betrifft, so sind sie 
gewiss erst secundär im indischen Munde entstanden und kommen für 
die Ursprache nicht in Betracht. 
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wir aber wissen, dass der indogermanischen Ursprache kein 
ßelativum, sondern nur ein Demonstrativpronomen zukain, 
werden wir in diesem sya nicht das Relativ, sondern eben das 
Demonstrativ sehen und fiva-sya, ein sog. Tatpurusha Com- 
positum, erklären als: der (die, das) des ^iva, das Adject. 
manu-shya der des Mannes, dijfio-aio der etc. des Volkes. 
Und die Adjectivbildung unterscheidet sich von der des 
Genitivs hier nur dadurch, dass sie der Flexion unterliegt, der 
Genitiv nicht, wie schon Hof er bemerkte. 

Curtius versucht nun auch das Genitivsuffix der nicht 
a-Stämme: as in demselben Sinne wie das der a-Stämme 
zu deuten. Er führt (Chronologie) z. B. oTtog auf ein indo- 
germanisches väk-a-sa zurück, ein Genitiv, der sich zum 
Nominativ svana-sa verhält wie ein Tatpurusha zu einem 
Karmadhäraya Compositum. Danach wäre väk-a-sa =^ 6 
{t^g) OTtog, svana-sa aber 6 cpd^oyyogy indogerm. väkasa 
svanasa daher : oTtog 6 q^d-oyyog. Schwierigkeit machte hiebei 
nur das eingeschobene a in väk-a-sa i). 

Merkwürdig nun, dass fast in allen Sprachen, die einen 
Genitiv haben, die Bildung desselben mit der soeben für das 
Indogermanische angenommenen so trefflich übereinstimmt, 
dass die Richtigkeit der obigen Erklärung durch die Analogie 
vollkommen erwiesen wird. Den Nachweis für diese Be- 
hauptung entnehme ich zunächst der Abhandlung von Richard 
Garnett, „On the origin and import of the genitive case** 
aus den Proceedings of the philological society Vol. II, London 
1846 p. 165 flg. Im Galla heisst eni kan duffu he that comes 
und hitäba kan dalota kan Jäsus Christos the book of the 
generation of Jesus Christ; im Yoruba: ille ti mo wo the house 
which I puUed down und ille ti babba house of father; 
im Malagassy (Polynesisch) sind Demonstrativpronomen oder 
bestimmter Artikel ny und Genitivzeichen identisch : ny filazany 
ny razany ny Jaisosiy Kraisty the book of the generation 



^) Hier deutet Curtius auch eine Erklärung des Ablativsuffixes 
an durch die Gleichung: yäk-a-s: väk-a-t=zya-s: ya-t, aliu-s: aliu-d. 
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of Jesus Christ. „In the Marquesan, the Hawaiian and 
the New Zealand langnages, na is equally the pronoun of the 
third person = he, that etc, and the prefix denoting the 
genitive.** Nachdem der Genitiv im modern Indischen be- 
sprochen ist, wird Dorn über das Pushtu citirt, der im 
Genitivpräfix ursp. dah das Demonstrativpronomen, wie vor 
ihm schon Ewald, erkannt hatte. Wegen des Zusammen- 
hanges zwischen dem Genitivsuffix und dem Kelativum im 
Türkisch - Tatarischen 1) und im Chinesischen 2) beruft sich 
Garnett auf Schott 3). Das Albanische verwendet zur 
Genitivbildung (cf. pirri i Abrahamit son of Abraham, emma 
e Jesuit mother of Jesus) nach einem Masculinum i, nach 
einem Femininum e, die Demonstrativpronomina der dritten 
Person. Das Zend verknüpft den Genitiv mit dem dazu 
gehörigen Substantiv durch das Eelativpronomen , das im 
modernen Persisch den Genitiv überhaupt bildet. Unter den 
für die einzelnen Sprachen angeführten Beispielen figurirt 
dann auch skr. vrikas-ya of a wolf. 

In demselben Jahre handelte Äost über die Genitiv- 
bezeichnung in den dekhanischen Sprachen (Jahresbericht der 
D. M. G. 1846, Beilage XVII), zu der er p. 214 bemerkt: 
Man wird hierin um so eher eine Analogie zu der sans- 
kritischen nur den Stämmen auf a und dem Pronomen der 
dritten Person eigenen, volleren Genitivbezeichnung sya und 
dem darin enthaltenen Eelativpronomen ya finden, wenn 
man bedenkt, dass den dekhanischen Sprachen die Eelativ- 
pronomina gänzlich abgehen, zu deren Umschreibung meist 
die sogenannten Eelativparticipia , zuweilen aber auch die 
Pronomina der dritten Person verwendet werden.** — In der 



1) Wo jedoch, irre ich nicht, ein genügender Beweis nicht er- 
bracht ist. 

2) Im Chinesischen bildet tlf den Genitiv und das Pronomen „re- 
lativum", d. i. doch wohl demonstrativum. Steinthal, Charak- 
teristik p. 131. 

3) „Versuch über die tatarischen Sprachen** (1836), p. 53. 
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Sprache der Bari wird (nach F. Müller) der Genitiv mittelst 
des Belativs (?) umschrieben, das sich im Geschlecht nach 
dem besessenen Gegenstande richtet: tore lo mogon inot 
Sind deines Leibes: infans qui ventris töi etc. Im Zului) 
ist nach der Ansicht eines englischen Missionärs (Journal 
of the American Oriental Society, First Volume 1851, p. 389 
Anmerk.) ,abantu bami' my people aufzulösen in abantu ba 
ami people they mine, ihashi lako thy horse = ihashi li 
ako horse it thine, izimvu zabafana = izimvu zi abafana the 
sheep they (pf) the boys> Diese Ansicht ist gewiss richtig: 
abantu bami wird sein: Volk das von mir, ishäsi lako Pferd 
das von dir, izimvu zabafana Schafe die des Knaben, d. h. 
der Genitiv wird gebildet durch Vorsetzung des Demonstrativ- 
pronomens, das, ich weiss nicht in wie viel Beziehungen, sich 
nach dem regierenden Worte richtet. Letztere Congruenz 
findet nicht statt in dem a. a. 0. p. 374 besprochenen Grebo 
Dialect, hier heisst: dibädi ah nyinge the giving of food, und 
tih äh babe the branches of trees. Hence it may be inferred 
that this affix came into use before the pronoun, from which 
it is derived, was inflected. Und das unveränderliche -sya 
im Indogermanischen? 

Von weiteren Analogien, die sich für diese Genitivbildung 
noph finden lassen würden (z. B. im Birmanischen, wo der 
Genitiv und das attributive Adjectiv durch das Demonstrativum 
gebildet werden, cf. Steinthal, Charakteristik p. 152—153), 
sehe ich ab, um nur noch der semitischen zu gedenken. 
Hier findet sich als Ersatz der früheren Genitivanziehung ein 
demonstratives Beziehungsnomen (.6, '»1 etc.), „welches im 
Arabischen noch Geschlechts-, Numerus- und Casus-Abwand- 
lung hat, im Aethiopischen sein Femininum und seinen Plural 
von anderen Deutewurzeln bilden kann, gewöhnlich aber, wie 
im Aramäischen, durchaus unwandelbar bleibt. — Indem es 



^) Die Analogie zwischen der Genitivbildung des Zulu und des 
Indogerm. bemerkte auch Schleicher, Beiträge von Kuhn und 
Schleicher, I, p. 504 (1858). 
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sich stets mit dem Genitiv eines andern Nomens zusammen- 
schliesst, bildet es mit diesem ein zusammengesetztes Beziehungs- 
wort, welches gleich den einfachen Beziehungswörtern auf 

^-^, ;5— u. s. w. ebensowohl substantivisch, wie im geo- 
graphischen Eigennamen DHjn 5. Mose, 1, 1 (v-a^ö^ ^3 

= ^1a;d3j als auch adjectivisch gebraucht wird.** Die Be- 
ziehungspronomina sind natürlich nicht als Kelativa m fassen, 
„da ein conjunctives Beziehungsnomen seiner Natur nach keinen 
Genitiv anziehen kann. Es ist rein demonstrativ: der, die, 
das Angehörige, die Angehörigen des — , und kann in dieser 
Eigenschaft alle Casusverbältnisse durchlaufen. " i) 

Wird so in vielen Sprachen der Welt der Genitiv durch 
Zusatz des Demonstrativs (wo es als Relativ erscheint, ist 
es wohl nur ein durch die Uebersetzung hervorgerufener 
Schein) zum Substantiv gebildet, so ist auch der indogerm. 
Genitiv ein Tatpurusha-Compositum aus dem reinen Stamme 
des Nomens und dem Demonstrativpronomen sya; indogerm. 
akva-sya = der, die, das etc. des Pferdes. Um diese Bil- 
dung nicht zum Adjectiv werden zu lassen, hat sie die 
Sprache der Nominalflexion, der sie an sich ja fähig gewesen 
wäre (der des Pferdes, dem, den des Pferdes, die, der des 
Pferdes: akva-sya-s, akva-sya-m etc.) entzogen, und sie, wie 



^) Berichte über die Verhandlungen der königl. sächsischen Ge- 
seUschaft der Wissenschaften zu Leipzig. Philol. Hist. Cl. 1862. 
Fleischer, Ueber einige Arten der Nominalapposition, p. 23, 24. 
Das oben besprochene Demonstrativum ist im Vulgärarabischen (der 
Barbaresken) zu de geworden, das mit dem Artikel zu del zusammen- 
schmilzt: kitäb del bint das Buch des Mädchens, genau: Buch das des 
Mädchens. Dies del stimmt formell mit dem italienischen del ebenso 
zusammen als es etymol. und seiner eigentl. Bedeutung nach verschieden 
ist: das Italienische gab die altindog. Genitivbezeichnung durch Com- 
position mit dem Demonstrativpron. auf, um sie durch Präpositionen 
zu ersetzen, das Arabische gab die alte Genitivbezeichnung durch das 
Casussuffix auf, um an Stelle desselben das Demonstrativpronomen zu 
setzen. 
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H ö f e r schon bemerkte , stereotyp , unveränderlich nach 
Casus, Genus und Numerus gemacht. Diese Form sehen wir 
bei einigen Worten in die Flexion hineingerathen und zu 
einem in jener dreifachen Beziehung abhängigen Adjectiv 
{örjfioaioQ etc.) werden, i) 

Welche Bedieutung diese Erkenntniss für die Syntax hat, 
will ich sogleich an einigen Beispielen zeigen, t) ohia tov 
TtaTQog ist = das Haus das des Vaters (nahestehend: das 
väterliche »Haus), vo^ia^a aQyuQiov = Münze die des Silbers 
(eine silberne Münze), 6 q)6ßoQ tcjv rcoXefiicjv die Furcht die der 
Feinde (die feindliche Furcht), MiXri<iör]g Kifiwvog Miltiades 
der des Cimon etc. Ueberall hier sehen wir den Genitiv zwei Sub- 
stantiva in Beziehung setzen, ohnedass diese Beziehung durch den 
Genitiv selbst bestimmter angedeutet würde. Setzen wir z. B. tov 
TiaTQOQy das des Vaters, so fragen wir: was vom Vater ist gemeint? 
Die Antwort darauf giebt entweder ein beigefügtes Substantiv^ 
wie oben ij oiMa, — Genitiv bei Substantiven — , oder aber sie 
wird sprachlich gar nicht gegeben und muss errathen werden 
— G enitiv bei Verben. — Auch bei Verben heisst tov TtazQog nichts 
als : des Vaters, das des Vaters, was aber vom Vater gemeint 
sei, wird nicht gesagt, sondern ist zu errathen. Nur soviel ist 
immer gleich gesagt, dass nicht der Vater selbst, sondern etwas 
von ihm in Betracht kommt. Trefflich commentiren die ursprüng- 
liche Bedeutung des Genitivs die griechischen Ausdrücke, welche 
dem Genitiv das von Haus aus schon in ihm liegende, nicht mehr 
gefühlte Pronomen voraus setzen. Ausdrücke, die z. B. Cur- 
tius, Grammatik § 410 bespricht: ra iwv ^EXXrycov, ganz nahe 
stehend an tcc ^EXlrjnyca, eigentlich nur: das der Hellenen, 
worunter im Sprachgebrauche die Angelegenheiten, Interessen, 
Besitzungen der Hellenen zu verstehen sind ; t6 rrg ohyaQxiotg 
mag zu übersetzen sein: das Wesen der Oligarchie, genau be- 
sagt es nur: das der Oligarchie; ro tov Jtj^oad^ivovg das Wort 
des Demosthenes, ist doch eben nur: das des Demosthenes; 



1) Richtige Einsicht in die Beziehung des Adjectivs zum Genitiv 
zeigt schon Michelsen in seiner oben erwähnton Casuslehre p. 129. 
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Tct Tcüv q)ila)v Tioivd = das der Freunde (veratehe hier: das 
Gut, an sich könnte es sonst etwas sein) ist ein gemeinsames, 
etc. Es ist nun klar, wie der Genitiv bei Verben stets in 
gewissem Sinne partitiv wird: er sagt immer, dass ein un- 
bestimmtes Etwas von der Person oder Sache, nicht diese 
selbst, in Bede ist^). Dieses Etwas ist aber gar nicht genannt, 
darum auch sein Casusverhältniss nicht bestimmt, und so 
kommt der Genitiv dazu, alle Casusverhältnisse zu durch- 
laufen, Subject und Object im Satze zu sein, virtuell als 
Instrumental etc. zu stehen. 

So ist SwxQccTtjQ 2cüq)Qovioxov ^v =r Sokrates war der 
des Sophroniskos , fj ohia tov nargög eyivexo: das Haus 
wurde das des Vaters, tvoUtov aya&ov vofil^erac &a^^lv 
=5 muthig'zu sein gilt als das des guten Bürgers 2); vhgäv 
anoveiv twv yegaiTeQCJv d^eXe = Tct tiüv ysQairiQcov ihre 
Worte, Kathschläge etc. Wo aber nicht etwas von einer 
Sache, sondern sie selbst in Betracht kommt, steht der 
Accusativ: aycoveiv q)&6yyov einen Schall hören, etc. — Ver- 
gleichen wir lateinisch: venit mihi Piatonis in mentem mit 
ea res mihi venit in mentem, so sehen wir, dass im ersten 
Beispiele Piatonis das Subject vertritt, es heisst eben: das 
des Plato, ro, tcc Piatonis. Ebenso ist gr. fielet fiOL IlkccTwvog, 
= /xelei fioc Ta nlccTcovogy cf. aot de XQ^ rade Ttavra 



1) Ganz richtig erfasste schon Höfer die Bedeutung unserer 
Casus , wenn er in seiner Zeitschrift f. d, W. d. Sp. IV, „der Gebrauch 
des Genitiv im Niederdeutschen,*' p. 213 flg. sagte: Durch den bei 
Verben stehenden Genitiv wird nicht der Gegenstand selbst bezeichnet, 
„sondern etwas das sein, etwas von ihm. Dieses etwas ist aber gar 
nicht ausgedrückt, der blosse Genitiv bleibt also bei den Verbis transi- 
tivis ein unbestimmter, unvollständiger Ausdruck". 

2) Im Deutschen entspricht: des Teufels, des Todes sein, =z der 
des Teufels, der des Todes sein. Die Klipptf hier Ellipsen zu statuiren, 
vermied Jacob Grimms richtiges Sprachgefühl, cf. Gramm. IV, 654: 
Snbst. Ellipsen nehme ich wieder nicht an, es müssten verschiedene 
suppliert werden, z. B. aus der Zahl, im Besitz, Eigenthum — , und 
andere mehr. Eben diese Vieldeutigkeit bestätigt den freieren aus- 
drucksvolleren Casus. 
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/xsXeiv vvKvag re nuxt '^f^ag (Jl. e, 490), während in d-eot 
räv dälyuov fiilovacv der Genitiv wieder als Object steht. 
So erklärt sich auch leicht die Construction der lateinischen 
Verba: piget, pudet, etc. In der älteren Sprache steht noch: 
non te haec pudent, me haec condicio nunc non poenitet, 
später heisst es: eorumnos miseret; malo, mefortunae poeniteat, 
quam victoriae pudeat, d. i. um so zu sagen, tcc eorum nos mi- 
seret; malo me tcc fortunae poeniteat quam ra victoriae pudeat. 
pudet me heisst : es beschämt mich, und verlangt ein Subject, das 
in den Nominativ oder in den Genitiv gesetzt wird, je nach- 
dem die Handlung als vom Gegenstande selbst oder von 
Umständen, Verhältnissen etc. desselben ausgehend betrachtet 
wird, üeberhaupt, wo der Genitiv neben dem Nominativ 
oder Accusativ gebraucht wird, wird stets ein Unterschied 
im Ausdruck zu constatiren sein : nur ist er bisweilen, z. B. 
bei den Verben des Geniessens i) grösser und dem Sprachgefühl 
leichter fasslich, bisweilen geringer, auf eine feine Nuance 
hinauslaufend, die jetzt wieder zu fühlen, bei anderer An- 
schauung und anderem Sprachgefühl, oft schwer genug sein 
mag. Letzteres z. B. bei den Verben des Herrschens, die 
im Sanskrit, Zend und Griechischen mit dem — reinen — 
Genitiv construirt werden. Welche Anschauung verbot es, 
hier die Personen oder Sachen an sich und ganz als be- 
herrschte zu bezeichnen? — Noch erwähnen will ich die 
sog. Genitive der Zeit, wie yvxrog, fjfxiqag, ösiXrjg, x^i^^vogy 
kaQOQj die Siecke in seiner erwähnten Schrift mit den 
skr. actos noctu, vastos die, kshapas noctu, ähnas die, 
ushasas mane, deutsch = Tags, Nachts, des Morgens etc.. 



^) So erklärte schon Becker die Construction dieser Verba mit 
dem Genitiv ganz gut, Organismus 211—212: „Jeder Genitiv der Stoff- 
namen lässt sich durch ein hinzugedachtes Pronomen dieser Art zu 
einem Attributiworhältnisse ergänzen. Da der attributive Genitiv und 
das attributive Adjectiv in der Bedeutung wenig unterschieden sind 
(§ 62), so ist z. B. ich habe Weines oder von dem Weine gekostet so 
zu verstehen wie etwa: ich habe Weiniges gekostet." 
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zusammengestellt hat. Zu ihrer Erklärung weist Siecke 9ehr 
passend auf den Gebrauch von Adjectiven wie fjteaovixTLog^ 
axoraiog in Phrasen wie aycoToiog fjld^sv hin. So ist denn 
auch vvxrdg tjlS^ev^ er kam Nachts, seinem ursprünglichen Sinne 
nach = er kam als ^der der Nacht', als ^der nächtliche'. — 
Doch das genüge über den Genitiv überhaupt i). 

C. Die Casnslehre vom lin^istischen Standpunkt. 

Weim die moderne Grammatik besonders dadurch einen 
so grossen Fortschritt machte, dass sie nicht mehr eine oder 
zwei, sondern viele Sprachen in den Kreis ihrer Betrachtung 
zog, so dürfte die Frage wohl aufzuwerfen sein, ob wir nicht 
durch eine neue Erweiterung unseres sprachlichen Horizontes 
ein noch besseres Verständniss der grammatischen Er- 
scheinungen gewinnen könnten. Da die indogermanischen 
Sprachen immerhin nur eine Sprachfamilie unter vielen bilden, 
so ist eine Vergleichung derselben mit andern sehr wohl 
möglich und kann sehr fruchtbar sein. Im Speciellen, haben 
die andern Sprachen dieselben Casus wie das Indogermanische, 
so ist eine Vergleichung beider geboten, und haben sie ganz 
verschiedene Casus, so kann das eigenthümliche Wesen der 
indogermanischen ihnen gegenüber um so schärfer hervor- 
treten. So taucht die Frage nach dem Verhältniss der indo- 
germanischen Casus zu denen anderer Sprachen auf. Dem 



^) Wegen des absoluten Genitivs kann ich auf Classens „Be- 
obachtungen über den homerischen Sprachgebrauch" verweisen. Doch 
sollte ich meinen, dass Classens Ansichten etwas modificirt werden 
dürften, da der Genitiv nicht überall eigentlicher Genitiv, wie C lassen 
annimmt, sondern auch Genit.-Ablativus ist. Und der lateinische Ablat. 
absoL wird doch als dreifacher Casus : Ablativus, Locativus, Instrumentalis 
-f- Particip aufgefasst werden müssen. Denn warum sollte man nicht mit 
O. Keller (Z. f. d. Gymnasial wesen 1872, p. 425) in la^nn^oyxt 
ö'^ä^o^ yiyeto rXavxov dniovtog und im lat. jubente eo reine Ablative 
sehen können? Einen Genit. absol. jedoch, der nicht Ablativ ist, siehe 
unten im Armenischen, Th. IT. 

Hübsch mann, Casuslehre. ^ 
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Linguisten muss ich die Beantwortung derselben überlassen: ich 
als Laie in der Linguistik begnüge mich, einige Notizen hier 
zu geben, um durch diese das Interesse für die Frage zu 
erwecken und zur Beantwortung derselben anzuregen. 

Zunächst die Casuslehre des Arabischen. Das Arabische 
hat im Singular meist drei Casus, Nominativ, Genitiv und 
Accusativ, in manchen Fällen im Singular und stets im Plural 
und Dual nur zwei CasuSy einen Nominativ und einen Genitiv- 
Accusativ. lieber den Nominativ ist nicht viel zu sagen: er 
ist der Casus des grammatischen Subjectes, wie im Lido- 
germanischen. Dass im indogermanischen Genitiv der Nominal- 
begriff nicht als solcher, nicht in sich geschlossen, sondern auf 
etwas Anderes bezogen gesetzt werde, wurde oben ausgeführt 
Bei dieser Setzung (^das des Vaters') wird er nicht nur er- 
gänzungsfähig, sondern auißh ergänzungsbedürftig, und schliesst 
sich darum, wo er zu einem Nomen tritt, eng an dasselbe 
an, durch das er sich ergänzt (das Haus das des Vaters) und 
das er naturgemäss zugleich auch determinirt. Und so werden 
durch den Genitiv zwei Substantiva in einen engen Zusammen- 
hang, eine enge Beziehung gesetzt, eine Beziehung aber, die, 
so eng sie sonst ist, doch keinen realen, sachlichen, über- 
haupt keinen bestimmten Inhalt hat. Dies die Bedeutung des 
adnominalen Genitivs, die mit der des adverbialen in keinem 
Widerspruch steht. Und soweit nun der indogermanische 
Genitiv adnominal vorkommt, stimmt er auch vollkommen 
zum semitischen. Diesen hat am besten behandelt Philipp i 
im ersten Theile seiner Monographie „Wesen und Ursprung 
des Status constructus im Hebräischen", Weimar 1871. Der 
Status constructus eines Nomens, wie man hier das Genitiv- 
verhältniss nennt, ist danach derjenige Zustand desselben, in 
dem es sich zu näherer Ergänzung seines Begriffes in die 
engste logische und grammatische Verbindung mit einem 
andern Begriff setzt, ohne dass das nähere logische Verhält- 
niss der beiden Begriffe irgend wie ausgedrückt würde. Gram- 
matisch wird dieses genitivische Verhältniss dadurch ausge- 
drückt, dass das bestimmende Wort (der Genitiv) dem zu bestim- 
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menden unmittelbar nachgesetzt wird, wobei im Hebräischen 
nur das erste (bestimmte) Wort eine Modification der Form 
erleidet, während im Arabischen, das Casusendungen hat, auch 
das zweite Wort durch Annahme des Genitivzeichens ver- 
ändert wird. Wollte man nun die durch den Status constructus 
ausgedrückte Verbindung zweier Begriffe mit dem Maassstabe 
der Logik oder der deutschen üebersetzung messen, so er- 
hielten wir für das Semitische ebensoviele Arten des Status 
constructus als wir im Indogermanischen in der alten Gram- 
matik Arten des Genitivs^) haben. Aber arabisch ^iLw^l J^Ii 

ist nicht gleich unserm: die Neigung zum Islam, sondern 
nur die Neigung des Islam: ob gemeint ist, dass der Islam 
sich neige oder dass man sich zum Islam neige, ist aus dem 
Genitiv selbst nicht, sondern aus dem Zusammenhange zu 
ersehen. Ein hebräisches r}2 /"!•; vergleicht sich mit der 
lateinischen Construction : integer vitae, ein DTl^X "|n2 
ist nicht „von Gott" gesegnet, sondern Gottes-gesegnet = der 
Gesegnete des Herrn, etc. Wie im letzten Falle kein 
Instrumentalitätsverhältniss durch die Genitivverbindung aus- 
gedrückt wird, so ist ihr Charakter überhaupt nur ein all- 
gemein grammatischer, jedes bestimmten Inhaltes entbehrender, 
wie man deutlich aus P'olgendem 2) ersehen kann. Um das Ver- 
hältniss des aus einem Stoffe Bestehenden zu dem Stoffe selbst 
auszudrücken, wandte der Semit ursprünglich die einfache 

Apposition an, er sagte: das Bild das Goldi J^iCJJI IjL^flJf) 

für unser : das Bild von Gold, da ihm nämlich das Bild nicht 
aus Gold besteht, sondern Gold ist, wie ja der Araber 



1) cf. De Sacy, Gramm, arabe 11, § 99: la determination ex- 
primee par le genitif peut etre fondee sur une infinite de rapports 
differens. Und dieser ungrammatischen Beziehungen führt er dort eine 
ganze Menge an. 

2) Dies ist genommen aus einer feinsinnigen Abhandhmg Fleischers 
in den „Berichten über die Verhandlungen der Königl, Sachs. Gesell- 
schaft der Wissenschaften*' zu Leipzig, Philolog.-Hist. Classe.Band8(1856). 

8* 
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auch sagt: der Siegelring ist Silber f iüli |UüßJlY das Kleid 
ist Seide [yTtj^ o^L^')- Nun kann an Stelle des Appo- 
sitionsverhältnisses die Präposition ^ treten, nicht aber im 
Sinne unseres partitiven ^von' oder extractiven ^aus' (wie 
sonst), sondern, was schon die arabischen Grammatiker richtig 
erkannten, in rein explicativem Sinne v^jJI ^ |U-»ail, 
cf. moderne Ausdrücke wie „ein Ungeheuer von Weib, un 
coquin de valet, le royaume d'Espagne**. Nun kann aber auch 
„zur Flüssigmachung der starren Apposition und zur Ab- 
kürzung der etwas gedehnten Explication" der Genitiv ein- 
treten, ^^^ö Lajc ein Bild Goldes; ^^jJ! j^jl^ö das Bild 

des Goldes. Von einem Genitiv des Stoffes zu reden, hätte 
hier keinen Sinn, die Annahme eines Genitivs der Herkunft 
wäre falsch. Und wie wollte man mit solch engen Kategorien 

in einem Falle wie X^cUä ^J-^u*/ ein abgeriebenes Ding von 

Turban = ein abgeriebenes Ding, das ein Turban ist, aus- 
kommen? Hier sieht man doch, wie inhaltsleer die Genitiv- 
verbindung ist! Denn hätte sie den bestimmten Inhalt, den 
man ihr sonst zuschreibt, wie könnte neben so vielen an- 
deren auch das Prädicativverhältniss , zu dessen Ausdruck 
eigentlich die Apposition dient, durch sie dargestellt werden? 
„Im Besonderen aber ist ja gerade der Genitiv in den semi- 
tischen wie in unsem Sprachen derjenige Casus, welcher als 
genitivus appositionis oder definitivus die Apposition auch 
da, wo diese durch die Natur des gedachten Verhältnisses 
ursprünglich gegeben ist, theils in engerem, theils in weiterem 
Umfange ersetzt, i) Beispiele dafür sind: p:p ynis:, nn© IP^, 
gr. TQoirjg Uqov tvtoXu^qov, urbs Patavii, amnis Eridani^). 



1) Fleischer, in denselben Berichten B. 14 (1862) „Ueber einige 
Arten der Nominalapposition im Arabischen", p. 20. 

2) Dieselbe Construction im Westfinnischen, siehe bei Weske, 
Untersuchungen zur vergl. Gramm, des finnischen Sprachstammes, p. 42. 
— Hier stehen einmal die Sache und ihr Name im Genitivverhältniss, 
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Auch wenn einer Person ein Beiname gegeben wird, darf im 
Arabischen neben der Apposition das Genitivverhältniss an- 
gewandt werden, z. B. v^T JuulI = Sa'id Ranzen (fauler 

Bärenhäuter), dasselbe im Genitivverh. vl5 JuulI eigentlich 

Sa*id des Kanzens, etwa Ranzen-Sa'id. Das Urtheil, das ein 
arabischer Grammatiker über diese beiden Ausdrucksweisen 
fällt, lautet: „In Summa: die Apposition ist rationeller als 
die Genitivanziehung, diese aber häufiger.'' Für uns aber 
ist es dies, dass durch die Genitivverbindung zwei Substantiv- 
begriflfe nicht in die oder die Beziehung, sondern überhaupt 
nur in Beziehung gesetzt werden. 

Nachdem man im Suffix s des indogermanischen Nomina- 
tivs ein hervorhebendes, belebendes, personificirendes Element 
erkannt hatte, lag es nahe anzunehmen, dass im Casus mit 
dem m-Suffixe der Begriff eines Wortes in mehr zurück- 
tretender, unbelebter, sächlicher Weisel) dargestellt sei, in 
jenem der Nominalbegriff als selbständig,, in diesem als ab- 
hängig gesetzt sei. In beiden Casus, dem Nominativ und 
Accusativ, wird im Unterschied vom Genitiv der Begriff voll 
und ganz, und im Unterschied von den andern Casus als 
ausserhalb jeder logisch bestimmten Beziehung gesetzt, 



das Ding wird durch seinen Namen näher bestimmt. Wir können im 
Deutschen diese Ausdrucksweise nicht mehr brauchen, verstehen sie 
aber, wenn wir statt des Genitivs das Adjectivum oder das Compositum 
anwenden: der Euphratische Fluss, der Euphratfluss. 

^) cf. hiermit den Umstand, dass im modernen Sla vischen der 
Accusativ bei der Bezeichnung des Unbelebten den Nominativ verdrängt, 
Miklosich, Vergl. Gramm. IV, 373: „die auch in anderen Er- 
scheinungen hervortretende Unterscheidung des Belebten und Unbelebten, 
der Personen und Sachen führte zur Anwendung des Accusativs statt 
des Nominativs, und wenn in manchen Sprachen der Nominativ in aUen 
Fällen durch den Accusativ ersetzt worden ist, so ist dies dem Umstände 
zuzuschreiben, dass, nachdem einmal das Gebiet des Nominativs ein- 
geengt ward, die Tendenz sich bildete, denselben ganz und gar zu ver- 
drängen/' 
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nur dass er dort zum Haupttheil des Satzes, um den sich die 
Aussage (ireht, gestempelt wird, hier aber die untergeordnete 
EoUei) der näheren Bestimmung des Prädicates erhält. Im 
Accusativ wird somit der Nominalbegriff in ganz allgemein obli- 
quer Weise gesetzt, er ist der allgemeine Casus obliquus. Wo 
immer ein anderer Casus statt des Accusativs eintritt, da geht 
der Ausdruck von der unbestimmten Obliquität zu einer ganz 
bestimmten über 2). Der Accusativ hat das Prädicat näher zu 
bestimmen. Dies ist entweder ein transitives oder intransitives 
Verb. Ersteres, wie wir nach Kumpel oben ausführten, ist 
defectiven Sinnes, sein Begriff bedarf einer Ergänzung, hat 
gleichsam eine Lücke, in die der Accusativ eintritt, um sich, 
da er durch den Ausdruck einer bestimmten Beziehung nicht 
gehindert ist, fest und eng dem Verbum anzuschliessen. Ist 
das Verbum ein Intransitivum, so bedarf es der accusativi- 
schen Ergänzung nicht, und wo doch ein Accusativ zu ihm 
tritt, stellt sich der volle Nominalbegriff in adverbieller 
Weise zu dem abgeschlossenen Verbalbegriff, so dass die 
Verbindung eine lose ist und als solche gefühlt wird, wo- 
durch der falsche Schein entsteht, als läge hier eine andere 
Art des Accusativs vor. Dasselbe ist mit dem Dativ der 
Fall: einige Verba und Adjectiva bedürfen der dativischen 
Ergänzung und ziehen darum den Dativ fest an sich, andere 
bedürfen seiner nicht, treten daher mit ihm nur in lose Ver- 
bindung : aber wie in beiden Fällen hier derselbe Dativ vor- 
liegt, so auch dort in beiden Fällen derselbe Accusativ. 3) 



1) cf. auch Scherer, Z. G. d. d. Sp., p. 300. 

'^) cf. Humperdinck, Z. f. d. Gymaasialwesen XX, p. 170: „Der 
Accusativ drückt in der aUgemeinsten Weise die Abhängigkeit aus, 
während die übrigen Casus obliqui besondere und eigenartige Ab- 
hängigkeitsverhältnisse angeben. Hieraus erklärt sich, warum dieser 
Casus, zumal im Griechischen, eine so umfassende und vieldeutige An- 
wendung hat." 

3) So ist der Casus ganz derselbe, wenn man in der alten Sprache 
sagte : er stillt den Hunger, oder er stirbt den Hunger. Beidemal sagt 
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Diesen Accusativ finden wir im Indogermanischen so gut wie 
im Semitischen. So weit er hier Objectsaccusativ ist, über- 
gehen wir ihn, um den interessanteren und für uns wichtigeren 
adverbiellen Accusativ zu betrachten. Arabisch sagt man ftir 

^Lokman war ein Weiser': UaXä J%UäJ ^I^ = Lokman 

existirte einen Weisen; für ^Hosein starb als Märtyrer': 

l<>jL^w ,j»ju1ä. v:yLo = H. starb einen Märtyrer; statt ^er 

starb vor Hunger': LäIä- v:yLo er starb Hunger; statt ^Gott 

ist gross an Macht': i^O^ ^t ^^ *J^' Gott ist gross Macht; 

statt ^ich habe ihn geschlagen um ihn zu bessern': ixl^ 

&J \lji>\j = ich habe ihn geschlagen ein Bessern für ihn, 

für ^sie geben ihr Leben hin um die Gunst Gottes zu ge- 
winnen': sie geben es hin die Gunstgewinnung Gottes, etc. 
Liegt hier im Accusativ der Ausdruck des Zustandes, der 
Ursache, der Rücksicht, des Zweckes? Man wendet im Arabi- 
schen den Accusativ ferner an in Eedensarten wie: eines Tages 

( UIj J, am Sterbetage, einige Tage lang, vier Meilen (reisen), 

zu Land und Wasser (den Feind besiegen), vorn, hinten, in 
der Mitte etc. Und so hat man überhaupt den Accusativ 
zur Bildung der Adverbia und Präpositionen verwandt, letz- 
tere sind alle ursp. Accusative von Substantiven und re- 
gieren darum auch alle den Genitiv. Wir werden sonach 
de Sacy Recht geben, wenn er (Grammaire arabe n, § 118 



der Accusativ, dass Hunger nicht als Subject zu fassen sei, also nicht: 
der Hunger stirbt, ausgedrückt werden soUe, sondern nur eine Bestim- 
mung dem Prädicate gebe: er stirbt-Hunger. Welcher Art diese Be- 
stimmung sei, ist aus dem Accusativ schlechterdings nicht zu ersehen, 
es lehrt dies in jedem einzelnen FaUe die Logik, der gemäss wir, in 
unserm Beispiele, den Hunger als die Ursache des Sterbens erkennen. 
WoDen wir nun diesen bestimmten logischen Inhalt sprachlich wieder- 
geben, so nehmen wir eine Präposition ^durch' oder, im älteren Indo- 
germanisch, den Ablativ, und sagen: er stirbt durch oder aus Kttögiwr. 
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und 139) zwei hauptsächliche Gebrauchsweisen des Accusativs 
unterscheidet, je nachdem er zur unmittelbaren Ergänzung 
der transitiven Verba dient oder adverbielle Ausdrücke bildet, 
unter adverbieller Form alle Ergänzungen des Umstandes 
oder der näheren Bestimmung giebt, die bestimmter durch 
feine Präposition oder -einen Satz hätten ausgedrückt werden 
können. Es ist nichts in dem Gebrauche dieses Casus, den 
de Sacy cas adverbial nannte, das seiner Natur widerspräche: 
er ist eben nur die allgemein oblique Setzung des Nomens. 
und wenn im Arabischen sein Gebrauchsumfang gi-össer ist 
als im Griechischen, so ist er darum ebensowenig ein anderer 
Casus als es der lateinische, der noch beschränktere An- 
wendung findet, dem Griechischen gegenüber ist: das Ara- 
bische gebrauchte auch da den unbestimmten Ausdruck, wo 
das Griechische es nicht wagte, sondern einen andern Casus 
oder einen Satz anwandte, wie es auch z. B. die Verba des 
Seins nicht durch den Zustandsaccusativ bestimmen konnte. 

Dies die Casus des Arabischen: sie sind rein gramma- 
. tisch und in ihrem Wesen mit den entsprechenden indo- 
germanischen vollkommen identisch, nur in ihrem Gebrauchs- 
umfange verschieden. Für die grammatischen Casus des 
Indogermanischen finden wir so im Semitischen eine treffende 
Parallele; finden wir sie auch in andern Sprachen? Und wo 
haben die nicht grammatischen Casus des Indogerm. ihres 
gleichen? Ich beantworte diese Fragen im Folgenden, so gut 
ich eben jetzt kann. 

Der Nominativ als rein grammatischer Casus wird in 
vielen Sprachen gar nicht bezeichnet. In diesen figurirt der 
Stamm, die Grundform des Nomens, als Nominativ. Hier 
ist der Nominativ in der That das ovof^a. Er erhält aber 
seine Geltung als Nominativ durch die Stellung und durch 
den Mangel des Suffixes, das die übrigen Casus haben. Auf 
diesem Standpunkte der Formlosigkeit (in dem Ausdruck der 
Subjectsbeziehung) stehen z. B. die uralaltaischen Sprachen, 
die Kechua-Sprache (Peruanisch) etc. Aber unter jenen macht 
doch das Mongolische einen Anfang, das Subject zu be- 
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zeichnen, indem es zu diesem Zwecke der Grundform die Par- 
tikeln anu, inu oder bar folgen lässt, die nur eine ver- 
stärkende, hervorhebende Bedeutung zu haben scheinen. Da- 
gegen stehen die Mande-Neger-Sprachen den indogermanischen 
in der Subjectsbezeichnung nahe, wie ich aus Steinthals 
^Mande-Neger-Sprachen' § 292 sehe, wo er von Hülfsstämmen 
handelt, „die, ursprünglich (oder noch) Demonstrativa oder 
Pron. der 3. Person, als blosse Subjects-Partikeln dienen und 
ohne emphatische Nebenbedeutung gewissermassen der indo- 
germanischen Nominativendung entsprechen.'' Z. B. im 
Soso: Abraham nan Isaak soto Abraham der Isaak zeugte. 
Und § 303 bemerkt Steinthal weiter: „Dass diese Partikel 
(a im Vai) wirklich dem Ursprünge nach nur das Pronomen 
d. 3. P. ist, scheint gerade hier klar zu werden. Denn ob- 
wohl die einfachen mu wir, wu ihr niemals die Plural- 
Partikel nu annehmen, so sagt man doch möanu, wöanu und 
sogar änoänu, wo das nu nur zur Partikel a, nicht zu mu, 
wu gehört. Allerdings aber muss a zur blossen andeutenden 
Partikel herabgesetzt sein, sonst wäre dessen Verbindung 
mit jedem Pronomen unmöglich. " Merkwürdigerweise stehen 
diese Subjectspartikeln im Vai und Soso hinter dem Subjecte 
sowohl transitiver wie intransitiver Prädicate, im Mande aber 
nur hinter dem transitiver: hier wird das Subject nur wenn es 
thätig ist, dort überhaupt bezeichnet; immer aber soll die 
Subjectspartikel Subject und Object, den Begriff in seiner 
hervortretenden und zurücktretenden grammatischen Geltung 
scheiden. Auch das Zului) hat eine Nominativbezeichnung: 
„The Nominative case expresses simply the name of a thmg, 
and is always accompanied by a pronoun, which is the direct 
subject of the verb, as: izinyoni ziya kala the birds sing, 
literally : (the) birds they do sing. * Ich kann nicht selbst 
beurtheilen, ob diese Subjectspartikeln die eigentlich de- 
monstrativen, deiktischen Pronomina oder die anaphorischen 
der 3. Person sind; im ersten Falle bezeichneten diese afri- 



1) Journal of tho American Oriontal society, first volume 1851, p. 404. 
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kanischen Sprachen den Nominativ wie das Indogermanische, 
im letzteren würde das Subject als dritte Person gekenn- 
zeichnet, was ja auch, von den Pron. der 1. und 2. Person 
abgesehen, das Subject stets ist. 

Die zahlreichen Analogien, die der indogerm. Genitiv in an- 
dern Sprachen hat, wurden oben schon citirt. In vielen Sprachen 
aber wird er nur durch die Stellung bezeichnet und erscheint 
darum in ihnen unmittelbar vor oder nach dem Substantiv, das 
zu ihm gehört. Dieser Ausdrucksweise entspricht im Indogerm. 
die Composition, z. B. skr. mahipati = Erde-Herr, und findet 
sich wirklich auch im Mittelpersischen, aus dem ich nur das 
bekannte hz. malkän malkä, phl. shähän shäh, np. »LäJjöLä 
erwähne. So wird durch die äussere feste Nebeneinander- 
setzung ausgedrückt, dass die beiden Nominalbegriffe eng zu 
einander gehören. Dieser Zusammengehörigkeit leiht das 
Tatarische noch dadurch Ausdruck, dass es dem regierten 
Worte das Possessivpronomen suffigirt. Wo sich formaler 
Sinn zeigt, wie im Arabischen, und gegenüber dem Jaku- 
tischen im Türkischen, erhält der Genitiv auch ein Casus- 
suffix. Das Bomu hat ein Genitivsuffix (be) und ist in der 
Stellung des Casus freier ; auch wird, wie im Indogermanischen, 
das Wort, zu dem es gehört, bisweilen nicht ausgedrückt, 
und der Casus ist nicht mehr adnominal, darum lautet in 
Koelles Grammatik der § 134 wie ein bekannter der 
lateinischen und griechischen Grammatik: wo das regierende 
Wort nicht ausgedrückt wird, muss der Genitiv im Englischen 
übersetzt werden durch „men, people, foUowers, disciples, oder 
work, Office, duty, speech, life, suffering" etc. Am interes- 
santesten aber für uns ist der Genitiv der Kechua-Sprache. 
Die Besitzform, sagt Tschudi (Grammatik p. 162) besteht 
im Genitiv des Substantivs, das, als unabhängiges Sub- 
stantiv betrachtet, durch alle Fälle declinirt 
wird. Der Genitiv wird also zum Casus rectus und nimmt 
das Suffix jedes Casus obliquus an. Die Bedeutung ist die 
der Angehörigkeit im weitesten Sinne des Wortes, 
der Inbegriff alles dessen, was zum Substantivum 
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gehört, nie ein Theil desselben. Das Suffix des Genitivs 
ist p, pa, yaya-p ist also das was dem Vater zugehört, etwas 
dem Vater zugehöriges, davon lautet der Accusativ: yaya-p-ta, 
der Genitiv: yaya-pap = dessen, was dem Vater zugehört, 
der Illativ yaya-p-man = in das, was dem Vater zugehört etc. 
yayap = di^f,iov, drjfioaiOy yayapa-p = örjfioalov = örjfioaiO'Gio: 
das Adjectiv drifxoaLo durchläuft in der That alle Casus- 
verhältnisse, der Genitiv Srjixov virtuell. 

Statt des Accusativs steht im Jakutischen, wenn das Object 
unbestimmt ist, die Grundform, die wir hier auch den Nomi- 
nativ ersetzen sahen, ja vor einem andern (mit Possessivsuffix 
versehenen) Nomen gilt sie als Genitiv und vertritt zuweilen 
auch den Dativ und Locativ. Böhtlingk, dessen vorzüg- 
lichem Werke über die Jakutische Sprache ich diese Notizen 
entnehme, urtheilt darum, dass dieser Casus indef. in älterer 
Zeit vor Ausbildung der Flexion alle Casusbeziehungen zu 
bezeichnen hatte. Und man wird dies für möglich halten, 
bedenkt man, wie diese Sprache durch die Stellung der 
Worte die wichtigsten grammatischen Verhältnisse äesNom. 
Gen. und Accus, andeuten konnte. Aber an sich wird — 
natürlicherweise — durch diese Form gar kein Verhältniss 
ausgedrückt, es wird in ihr vielmehr der reine Nominalbegriff 
in den Satz gestellt, und die Beziehung, in der er zum Ver- 
balbegriff oder irgend einem andern Nominalbegriff steht, muss 
man vollkommen errathen. Es ist, wo die Stellung der Worte 
nicht zu Hülfe genommen wird, grammatisch nicht einmal 
angedeutet, dass eine Beziehung besteht: es werden nur nackte 
Begriffe gegeben, deren Combination dem Hörer durchaus 
überlassen bleibt. — Seinen Accusativus definitus verwendet das 
Jak. zum Ausdruck des bestimmten Objectes, des äussern 
wie innern (auch jakutisch sagt man: ein gerechtes Trauern 
trauern, das bitterste Wöinen weinen) und des adverbialen 
Objectes (wie lange? wie weit etc.). Und wie hier so fin- 
det sich in vielen Sprachen neben dem durch ein Suffix — 
zur Determinirung oder zur Unterscheidung vom Nominativ ~ 
bezeichneten Accusative ein suffixloser, mit dem Nominativ 
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identischer Accusativ, d. h. es steht der reine Stamm und 
das grammatische Verhältniss ist gar nicht bezeichnet. So 
kann auch das Kechua statt des Nom. und Acc. das reine 
Thema setzen, kann aber auch den Accusativ durch ein Suffix 
bezeichnen. In dieser Sprache steht im Accusativ das äus- 
sere und innere Object, die Zeitbestimmungen (wie lange?), 
die Ortsbestimmungen, wo wir die Kategorie , wohin' an- 
wenden; auch findet sich ein doppelter Accusativ bei causativen 
Verben, bei „untersagen, verbieten, bitten, verlangen, unter- 
richten, fordern, betrügen, verheimlichen, ausziehen, stehlen, 
nehmen** etc. 

Also: wo das Indogerm. die grammatischen Casus setzt, 
um durch eine Form das Vorhandensein von Beziehungen der 
Worte und Begriffe zu andern anzuzeigen, setzen die meisten 
Sprachen das ungeformte Wort, drücken sprachlich das Vor- 
handensein von Beziehungen gar nicht aus, oder deuten dieses 
durch die Stellung der Worte an. Durch diesen Mangel an 
Sinn für grammatische Formen stehen sie weit unter dem 
Indogermanischen. 

Haben darum die rein formalen, inhaltslosen Casus des 
Indogerm. wenig ihresgleichen im Reiche der Sprachen, so 
sind die indogermanischen Casus von concreterem, bestimm- 
terem Inhalt in anderen Sprachen sehr wohl zu treffen. Vor 
allem der Ablativ. Er ist im Jakutischen genau derselbe 
Casus wie im Indogermanischen. Denn er steht zum Aus- 
druck einer räumlichen Trennung bei den Verben der Be- 
wegung, in übertragener Bedeutung bei: abhalten, befreien, 
verlustig gehen, sich fürchten vor, nachstehen, fragen, er- 
forschen von etc., zur Bezeichnung des zeitlichen Ausgangs- 
punktes, des Stoffes, des Grundes oder der Ursache, des 
Mittels oder des Agens, von dem die Handlung ausgeht^), 
des Ausgangspunktes = Maasses einer Vergleichung (beim Com- 



Zum Ausdruck des Agens, von dem die Handlung ausgeht, 
beim Passivum steht der Ablativ oder eine entsprechende Präposition im 
Koptischen, Ungarischen, Tscheremissischen, Chinesischen, Javanischen, 
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parativ) etc., fällt also vollkommen mit dem indogerm. zu- 
sammen. Derselbe Fall ist es mit dem Ablativ im Wot- 
jakischen, wie aus Wiedemanns Grammatik p. 24 flg. zu 
ersehen ist, und im Mongolischen (Schmidt, Grammatik). 
Bei dieser vollkommenen Uebereinstimmung verdienen diese 
Sprachen berücksichtigt zu werden, wenn man im Indogerm. 
den mit dem Genitiv zusammengefallenen Ablativ von jenem 
lostrennen will, i) Eigen ist der Ablativ im Kechua, der auch 
bei Verben steht, die in unseren Sprachen mit dem Genitiv, 
und wie wir meinen, mit dem reinen Genitiv verbunden wer- 
den, denn er soll sich finden (nach Tschudi) bei: kommen 
, von, aus; vergessen, sich erinnern, übel reden, verhindern, 
hindern, bitten, fordern von, nöthig haben, mangeln, seufzen, 
weinen, missvergnügt sein, anklagen (das weswegen angeklagt 
wird), überzeugen, anzeigen, unterrichten, kaufen von Je- 
mand etc.? 

Der Instrumental im Jakutischen drückt aus ein Sich- 
erstrecken über etwas hin, die Gemässheit, das Werkzeug 
und Mittel, und passt so ganz zum indogerm. Instrumental. 
Auch den Gebrauch des Instrumental, den Delbrück (Ablativ 
loc. instr. p. 67) den loseren nennt, hat das Jakutische in 
gleicher Weise, cf. Böhtlingk, Sp. d. Jak. § 586. Auch 
steht in ihm das Prädicat der Verba: werden, sich verwan- 
deln, hervorkommen als, halten für, nennen, machen zu etc. 
„Man könnte versucht sein, den Instrumental in seiner Func- 
tion als Factiv für einen Eussicismus zu halten. *" (B. p. 332.) 
Aber auch das Wotjakische und Syrjänische hat diesen ,Eus- 
sicismus!' Und sollte er auch hier als solcher anzusehen 



Fidschi, Marc, Duauru, Aino, Cfee, Kiriri etc.; v. d. Gabelentz, 
^Ueber das Passivum.' Vm. Band der Abhandl. d. K. Säclis. G. d. W. 
1860, p. 541. 

^) So entscheiden die hierher gehörigen jakutischen und mongo- 
lischen Ausdrücke wie: er fasste mich bei (Abi.) den Händen, er zog 
den Hund (beim) Schwänze, er hing ihn bei (Abi.) den Füssen an (Dat.) 
den Baum, mit Bestimmtheit, wohin man die in Curtius Grammatik 
9. Aufl. § 419 b aufgeführten Fälle zu ziehen hat. 
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sein, wie Wie de mann (Gramm, p. 30) willP^j Denselben 
Casus hat das Mongolische: er bezeichnet das Mittel, z. B. 
er ist durch Beute reich geworden, zu Wagen (= ver- 
mittelst eines Wagens) kommen, mit der Hand greifen etc., 
die Gemässheit: Eurem Befehle gemäss habe ich es voll- 
endet etc. ; er steht loser bei Intransitivis : „ der Vater hustet 
mit, durch Blut, der Bruder leidet durch schwer zu ertra- 
gende Qualen, das Kind weint vermittelst grosser Thränen**, 
und bei Adjectiven: reich an Vieh, voll von Wasser etc. Das 
Burjatische hat gleichfalls den Instrumental, der auch ge- 
braucht wird, um (Castro n, Sprachlehre, ed. Schiefner) „wie 
im Russischen, eine Bewegung längs eines Ortes (Prosecutiv) 
auszudrücken. " Aber nicht nur das Russische, das Indogerm. 
überhaupt kennt diesen prosecutiven Instrumental, und so 
hängt auch das Instrumentalitätsverhältniss mit einem räum- 
lichen zusammen. Als einen eigenen Casus hat das Tun gu- 
sische den Prosecutiv 2) neben dem Instrumental. 

Das Indogerm. hat für den sog. Instrumental im Singul. 
zwei Suffixe: ä und bhi, und da auch der Bedeutung nach 
der Casus in zwei, einen eigentl. Instrumental und einen 
Sociativ zerfällt, so kann man mit Schleicher die sehr 
wahrscheinliche Vermuthung aufstellen, dass das Indogerm.' 
in einer früheren Periode die beiden Casus getrennt hattet) 

1) Ich bin dieser Annahme abgeneigt, da es misslich ist, eine 
so starke syntactische Beeinflussung einer Sprache durch eine andere 
überhaupt anzunehmen, auch sonst diese Sprachen wohl nicht so stark 
vom Eussischen beeinflusst sind. Und wenn aus demselben Instrumen- 
tal im Eussischen dieser Gebrauch als Prädicativ — den die andern 
indogermanischen Sprachen nicht haben — sich entwickeln konnte, 
warum nicht auch im Jakutischen und Wotjakischen? Oder wie, wenn 
hier der Keim zu dem Essiv oder Prädicativ anderer Sprachen dieser 
Familie vorläge, oder, was ich dahin gestellt sein lasse, ein ursprünglich 
vorhandener Essiv oder Prädicativ mit dem Instrumental zusammen- 
gefallen wäre ? 

-) Auch das Finnische hat einen eigenen Prosecutiv. 

3) Es hätte also damals mit dem Vocativ neun Casus gehabt. 
Noch mehr nehmen für die ältere Zeit in Anspruch Steinthal, wie 
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und sie erst später zusammenfielen. Einen vom Instrumental 
getrennten Sociativ hat das Jakutische, der wie der indo- 
germanische Sociativ die Begleitung ausdrückt, und gleichfalls 
das Mongolische, das Beispiele gibt wie ,mit Honig ver- 
mischtes Wasser, sich mit einem schlechten Menschen ver- 
binden, zusammenkommen mit, sich zanken mit' etc. Da- 
gegen ist im Burjatischen nur in einigen Dialecten der Instr. 
vom Sociativ im Sing, und PI. geschieden, während in an- 
deren der Sociativ des Pluralis durch den Instrumental er- 
setzt wird. Und im Wotjakischen liegen Instrumental und 
Sociativ in beiden Numeris zusammen und dieser wotj. 
Instr. -Soc. deckt sich so mit dem indogermanischen voll- 
kommen. 

Von den hier erwähnten Sprachen hat das Mande zum 
Ausdruck der drei localen Beziehungen des Wo, Woher und 
Wohin nur einen Casus, welcher nur sagt, dass das Nomen 
der Ort einer Handlung ist. Ob ein Wo, Woher oder Wo- 
hin gemeint ist, ist nicht aus dem Casus, sondern aus dem 
Verbum zu ersehen: a ta-ta hui.O'to er ging nach dem Hause, 
a bo-ta huiiO'to er «iing aus dem Hause und marseo-^o auf 
dem Markte. Neben einem derartigen allgemein localen 
Casus hat nach Kölle das Bornu noch einen Dativ, der ge- 
braucht wird zur Angabe des Wohin, Wielange, des ent- 
fernteren Objects, als Dat. commodi oder incommodi, finalis etc., 
dam Dativ unserer alten Sprachen also im Wesentlichen nahe 
stünde. Das Kechua hätte nach Tschudi einen Locativ zur 
Angabe des Wo, zuweilen auch wie der Localis des Bornu als 
Instrumental verwandt, daneben auch einen Dativ (zürnen über, 
halten für, passen zu — , auch als finalis und temporalis — 
wie lange? — gebraucht) und einen sog. Illativ, durch den 
das Ziel, die Richtung einer Handlung in geistigem, wie ma- 
teriellem Sinne ausgedrückt würde, und stünde bei: gehen, 



oben angeführt ist, und Miklosich, Vergl. Gramm. IV, 449. Gerade 
der entgegengesetzten Ansicht scheint Curtius, dem Jolly (in dem 
der Casuslehre gewidmeten Capitel seines Jnfinitivs'j folgt 
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geben, schätzen (wenig etc.), erzählen, glauben an, zürnen, 
sündigen gegen, ähnMch sein, gleichen etc , der also mehr 
noch als der sog, Dativ zu unserm Dativ stimmte. Das Ja- 
kutische hat einen Locativ und Dativ, von denen der erstere, 
der das Wohin und Wo ausdrücken soll, auf das Pronomen 
und einige ein Kaumverhältniss bezeichnende Nomina be- 
schränkt ist. Im Dativ sieht Böhtlingk einen durch- 
aus localen Casus, den des Wohin und Wo. Lassen wir die 
Fälle, wo er zum Ausdruck des Wo und Wann dient, bei 
Seite, so gewinnen wir in ihm unsern indogermanischen Dativ. 
Ebenso liegt die Sache im Mongolischen, wo Schmidt frei- 
lich den Dativ vom Locativ (Wohin — Wo) unterscheiden will, 
ohne durch die Form irgendwie dazu berechtigt zu sein. Zu- 
nächst entspricht der mongol. Dativ dem indogerm. Dativ 
+ Locativ; dem Locativ als Casus des Wo, dem Dativ als 
Casus des Wohin und des entfernteren Objectes bei: geben, 
schicken, sagen — , nahen, widerstehen, gefallen, gleichen; 
bei nöthig, nützlich, zuträglich, schädlich, nahe etc., in Fällen 
wie: dem Verstände dunkel, dem Schüler deutlich etc. Auch 
Burjatisch und Tungusisch haben für den Dativ und Locativ 
nur ein Casussuffix, nur einen Casus. Und wo nun die Trennung 
dieser beiden Casus wirklich vollzogen wird, wie im Türkisch- 
tatarischen, da wird der Locativ Casus des Wo, der Dativ i) 
Casus des Wohin und des entfernteren Objectes! Ist nun 
aber der tatarische und indogerm. Dativ identisch, und hat 
der tatarische aller Wahrscheinlichkeit nach eine locale 
Grundbedeutung, sollte sie dem indogermanischen nicht auch 
zukommen ? Die Suffixe des Dativs und Locativs im Singular 
(ai und i) stehen sich nahe genug, um die Annahme der 
Verwandtschaft der beiden Casus wahrscheinlich ^u machen, 



*) Im Finnischen fehlt der Dativ, er wird vertreten (nach Kell- 
gren, Grundzüge d. f. Sp.) durch- den Adessiv: karhu-Ua bei dem Bär, 
auch = mit dem Bär. Die Verwandtschaft dieses Casus mit dem Al- 
lativ und Ablativ zeigen hier die Suffixe deutlich genug : 1-la, 1-len, 1-ta. 
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und die Fassung des Dativs als Wohin-Casus wäre für Sans- 
krit und Zend — zum Theil — ganz natürlich. 

Noch hat das Jakutische einen Adverbialis, der die Art 
und Weise ausdrückt, z. B. (i Wasser, alu wie Wasser. Man 
könnte, meint Bö htlingk, diesen Casus das substantivische 
Adverb nennen. Denselben, nur auf die Pronomina beschränk- 
ten Casus, finden wir auch im Indogerm., cf. im zweiten 
Theile die Casusbildungen mit dem Suffix z. tha. (Im Skr. 
das Suffix vat: brähmanavat = wie ein Brahmane. Benfey, 
vollst. Gramm. § 579). Der Vocativ endlich wird im Ja- 
kutischen durch den reinen Stamm ausgedrückt, ebenso im 
Mongolischen, das ihm meist die Interjection ä anfügt, wäh- 
rend das Burjatische den £ndvocal des Stammes dehnt, z. B. 
lamä Lama! nukür o Kamerad! 

Ich habe diese — unvollstän(ügen und mehr zufällig 
gefundenen — linguistischen Notizen hierher gesetzt, nicht 
pur um charakteristische Eigenthümlichkeiten des Indogerm. 
hervorzuheben, und um zu zeigen, dass die Casusbildung im 
Indog^erm. vielfach Analogien in anderen Sprachen findet, dass 
viele indogerm. Casus in ihrem Gebrauch vollkommen zu 
denen anderer Sprachen stimmen, dass hier und dort die Be- 
ziehungen der Casus zu einander (z. B. beim Prosek., Instr.., 
Socat^ dieselben sind und oft zur gegenseitigen Aufklärung 
dienen können, dass auch die Geschichte mancher Casus eine 
ähnliche zu sein scheint, sondern auch um darauf hinzuweisen, 
welche Besultaie eingehende linguistische Studien für die 
Cfasuslehre — wie die ganze Grammatik — des Indogerma- 
nischen haben könnten. Das Indogermanische, es mag die 
Rose oder sonst eine Blume im Garten der Sprachen sein, 
immer bleibt es nur eine Blume unter vielen, und der Sprach- 
forscher darf, um mich persisch auszudrücken, nicht die Bul- 
bul sein, die nur mit der Gul koset, sondern soll das Leben 
und Weben des Sprachgeistes in allen seinen Offenbarungen zu 
erkennen suchen. Sind die tiefer liegenden Probleme, die eine 
frühere Zeit durch apriorische Speculationen leicht zu lösen glaubte, 
wie die Erkenntniss der mit ihrer Entstehung zusammenhängeudftvv 

Hfibschmann, Cususlehro. o^ 
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Bedeutung der Gasus und der Urgeschichte derselben, über- 
haupt zu lösen, so, glaube ich, ist diese Lösung nur von der 
Linguistik zu erwarten, so wird sie nur der befriedigend geben 
können, dessen Auge durch linguistische Studien geschärft 
genug ist, um aus dem in den Casus-Suffixen und Verhält- 
nissen liegenden historischen Materiale die Urgeschichte re- 
construiren zu können. „Wilhelm v. Humboldt ist**, sagt 
ein Meister der Linguistik i), „meines Wissens der Erste, der 
es bestimmt ausgesprochen hat, dass die Betrachtung eines 
einzelnen Sprachtheils durch alle bekannten Sprachen des 
Erdbodens einer der richtigsten Wege ist, um die Aufgabe 
zu lösen, wie sich die allgemeine menschliche Sprache in den 
besonderen Sprachen der verschiedenen Nationen oflFenbart, so- 
wie er auch der erste gewesen ist, der in seiner Abhandlung 
über den Dualis dieser Idee eine praktische Anwendung zu 
geben versucht hat. Seitdem sind mehrere den von ihm an- 
gedeuteten Weg gegangen, unter denen Pott, Bindseil und 
Steinthal hervorzuheben sind, doch ist noch immer der bei 
Weitem grösste Theil der Sprachwissenschaft von einem 
solchen Gesichtspunkte aus unbearbeitet geblieben, und es 
wird voraussichtlich noch geraume Zeit vergehen, ehe der 
gesammte Stoff in dieser Weise bearbeitet vorliegt. Und 
doch ist es nöthig, dass man das ganze Gebiet der Sprachen 
in allen ihren Theilen übersieht, um die Grundlage zu einer 
allgemeinen Sprachlehre im wahren Sinne des Wortes zu ge- 
winnen, zu ieinem Werke, das dereinst die Krone und den 
Schlussstein der gesammten Sprachwissenschaft bilden wird> 



^ j V. d. Gabelentz, im Anfang seiner Abhandlung über das Passivum. 
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S c h 1 u s s. 

Ich bin am Schluss der Rechnung angelangt und kann 
das Facit ziehen. 

Im Indogermanischen wird der reine Begiiff eines 
Noraens sprachlich dargestellt durch das Thema, den Stamm. 
Dieser kommt als solcher, d. h. ohne jede Modification, im 
Compositum und als Nom. Acc. ntr. der consonantischen 
Stämme vor. Mit einer Modification des Accentes, der auf 
die erste Silbe trat, erscheint er als Vocativ, der, zum An- 
ruf dienend, das Nomen ausser aller Beziehung zu den Theilen 
des Satzes ist. In den Casus erscheint das Nomen in seiner 
Beziehung zu einem andern Nomen, resp. nominalen Kede- 
theil, oder zum Verbum, zum Prädicate. So zerfallen die 
Casus in adnominale, den Genitiv, und adverbiale, wie es die 
übrigen Casus meistens sind. Jener steht mit dem Verbum in 
gar keiner Beziehung, sondern nur mit den Nominibus (und no- 
minalen Redetheilen), sie mögen in welcher Beziehung sie wollen 
zum Verb stehen. Wichtiger ist die Eintheilung der Casus nach 
der Art der durch sie sprachlich dargestellten Beziehungen: 
diese sind entweder logisch ganz bestimmt oder aber ganz 
unbestimmt und in diesem Falle rein grammatisch, und danach 
zerfallen die Casus in grammatische und nicht grammatische. 
Erstere sind Nominativ, Accusativ, Genitiv, letztere Locativ, 
Ablativ und Instrumental; zu welchen von beiden der Dativ 
seiner ursprünglichen Bedeutung nach gehört, ist noch 
zweifelhaft. 

Durch den Nominativ wird das Nomen als Subject 
des Satzes bezeichnet, sein Suffix soll die subjective Be- 
ziehung des NoQiens zum Prädicate ausdrilcken. Nur in 
Folge eines Congruenzgesetzes erscheint der Nominativ ^ä.Ool 



133 

als Prädicatsnominativ, er bleibt darum doch der Subjects- 
casus. Als solcher steht er im Gegensatz zu allen übrigen 
adverbialen Casus. Sprachlich wird man diesen Gegensatz 
dadurch am besten erklären, dass man das prädicative Verbum, 
zu dem alle adverbialen Casus in Beziehung stehen, analysirt. 
Dieses besteht aus einem verbalen und einem pronominalen 
Theil. Ist dieser pronominale Theil das Pronomen der ersten 
oder zweiten Person, so kann es keinem Zweifel unterliegen, 
auf wen sich die Aussage des verbalen Theiles bezieht. Ist 
es aber das Pronomen der dritten Person Cbhara-ti, tpige-Ti): 
er, sie, es, pL sie, so setzt dies anaphorische Pronomen ein 
Substantiv voraus, das es wieder aufnimmt. Dies ist das 
Subjectsnomen. Das Subjectsnomen ist die Voraussetzung, 
an die sich der pronominale Bestandtheil des Verbs lehnt, 
der Accusativ ist eine Ergänzung oder Bestimmung nicht 
des pronominalen sondern des verbalen Bestandtheiles des 
Prädicatsverbi. In deu-s da-t donu-m sagt das s, dass deu- 
zu dem t, das m, dass donu- zu dem da in dat gehört. 
Wie weit das Tatarische hier vom Indogermanischen ab 
und ihm nach steht, erhellt daraus, dass hier statt eines 
lat. deu-s da-t, skr. deva-s dadä-ti, behalten wir die indo- 
germ, Worte bei: den da, deva dadä gesagt wird. Natürlich 
ist das Subjectsnomen, das durch das Prpnomen der 3. Per- 
son aufgenommen wird, als eine dritte Person gesetzt 
und erhält durch das deiktische Pronomen seine nähere 
Bestimmung und Hervorhebung, und zwar die specifisch 
subjective, denn der Pronominalstamm sa ist nur subjectiv, 
nie oblique, wie der deiktische Pronominalstamm ta stets 
oblique ist und nie subjectiv sein kann. Welch besseres Mittel 
hätte' also die Sprache anwenden können, um das Nomen 
als das vom pronominalen Suffix des Verbs vorausgesetzte 
Subject anzudeuten? 

Glaubten wir im Suffix des Nominativs (von Haus aus 
der Demonstrativstamm sa) ein zur Hervorhebung (des wich- 
tigsten Satztheiles) dienendes, belebendes, personificirendes 
Element zu erblicken, so schien uns das des Accusativs, m. 



133 

mehr zum Ausdruck des Unbelebten, Sächlichen zu dienen, 
das Wort als ein im Satze zurücktretendes zu bezeichnen. 
Mit diesem Suifix wird das Wort in seiner minder wichtigen, 
untergeordneteren Beziehung zum Verb, d. i. als eine Er- 
gänzung oder nähere Bestimmung nur des Verbalbegriffes 
bezeichnet. Es schienen aber viele Worte in Eücksicht auf 
den von ihnen dargestellten Begriff überhaupt nicht fähig 
zu sein, im Satze hervortreten und die Hauptrolle spielen zu 
können, und diese wurden darum, auch wo sie in der sub- 
jectiven Beziehung zum Verb standen, nicht mit dem s-Suffix 
sondern mit dem w-Suffix, wie bei den a-Stämmen, versehen 
oder auch suffixlos, wie bei den übrigen Stämmen, in den 
Satz gestellt, so dass ihre Beziehung zum Verb, sie mochte 
subjectiv oder objectiv sein, gar keinen Ausdruck fand und 
rein errathen werden musste. Die Setzung des reinen 
Stammes als Nominativ oder Accusativ, die wir im Turanischen 
fanden, ist also dem Indogermanischen nicht ganz fremd. 
Jetzt fungiren diese Worte in der Sprache als Neutra. 
Sonst gibt der Casus mit dem m-Suffixe, der Accusativ, 
das Wort in seiner allgemein abhängigen, obliquen Stellung 
im Satze, durch die es ganz allgemein als zum Prädicat 
gehörig bezeichnet wird. Welcher Art diese Zugehörigkeit 
sei, welches die logisch bestimmte Beziehung des Nomons 
zum Verbum sei, wird durchaus nicht angedeutet und ist 
aus der grammatischen Form schlechterdings nicht zu er- 
sehen. Damm sind auch alle die speciellen bestimm- 
ten Beziehungen, die man durch diese Form hat aus- 
gedi-ückt finden wollen, sammt und sonders anderswoher als 
aus der Grammatik entnommen und darum ungrammatisch. 
Nicht als ob das accusativische Nomen ausser jeder Beziehung 
zum Prädicate stünde , — es müsste ja sonst dem Thema 
gleich sein — die Beziehung ist nur logisch unbestimmt ge- 
lassen, ist rein grammatisch. Und es ist ein grosser Unterschied, 
ob — wie hier — sprachlich angedeutet wird, dass eine Be- 
ziehung besteht oder — wie im Turanischen — auch diese An- 
deutung fehlt: das Indogermanische steht hier wieder weit höher 
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als das Turanische. Nun tritt der Accusativ entweder zutn 
Transit! vum, das seiner bedarf, um sich zu ergänzen und 
ihn fest an sich schliesst, oder zum Intransitivum , das ihn 
entbehren könnte. Indem der Accusativ zum Transitivum 
tritt, erhält der defective Verbalbegriff seine Ergänzung 
durch den vollen Begriff des Nomens, das, weil es nicht 
in eine bestimmte Beziehung gesetzt ist, sich dem Verbum 
ganz unmittelbar anschliessen kann. Es ist klar, dass 
zu diesem Accusative eine Präposition nicht treten kann, da 
diese eine logisch bestimmte Yermittelung gibt, das Transi- 
tivum im blossen Accusativ aber seine unmittelbare Ergänzung 
finden will. Der Accusativ beim Intransitivum ist derselbe 
wie beim Transitivum, auch hier will der Nominalbegriff 
nur zu dem Verbalbegriff hinzugedacht werden. Da aber 
das Intransitivum nicht wie das Transitivum einer unmittel- 
baren Ergänzung bedarf, so erwartet man, dass der Nominal- 
begriff, wenn er zu dem Verbalbegriff hinzutritt, diesem in 
logisch vermittelter Weise hinzugefügt werde. Dies ge- 
schieht aber durch den Accusativ nicht, der zwar das Nomen 
dem Verbum hinzufügt, aber nichts von der Art der Be- 
ziehung des Nominalbegriffes zum Verbalbe'griffe prädicirt. 
Der Accusativ sagt nur, es ist eine Beziehung dieser Begriffe 
vorhanden, und fragt man: welche?, so lautet die Antwort: 
dies entnimm einer logischen Betrachtung des Inhaltes der 
Rede. Soll eine solche nicht nothwendig werden, so muss 
die Sprache die Hilfsmittel anwenden, die sie zum Ausdruck 
logisch bestimmter Beziehungen hat: die andern Casus oder 
Präpositionen. Diese Ausdrucksweise ist natürlich von der an- 
deren verschieden, eine Verschiedenheit, die die Grammatiker 
verwischten, wenn sie in die accusativische Form den Ausdruck 
hineinlegten, der nur in den andern Casus und Präpositionen ent- 
halten war, w^enn sie beispielsweise in einem ^er stirbt Hunger' 
den Ausdruck ^er stirbt durch Hunger' enthalten fanden. 

Das genitivische Nomen ist seiner Etymologie nach ein in 
der Sanskrit-Grammatik sogenanntes Tatpurusha Compositum*) 

1) Die Composition ist darum älter als die Flexion. 
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aus dem NomiDalthema und dem demonstrativen Pronominal- 
stamm sya. Mithin erscheint im Genitiv der Nominalbegriff 
nicht rein an sich, sondern in Beziehung und zwai- in enger 
Beziehung zu etwas Anderem. Dieses Andere ist ein De- 
monstrativpronomen mid deutet als solches naturgemäss auf ein 
Nomen. Je nachdem dieses Nomen gesetzt ist oder nicht, er- 
scheint der Genitiv als adnominal oder adverbial, ist aber doch 
eigentlich nur adnominal. Tritt zu einem Genitiv ein Nomen, 
so fügt sich, da im Genitiv der Nominalbegriff nicht mehr in 
sich abgeschlossen, in sich beruhend, voll, sondern unvoll- 
ständig, einer Ergänzung bedürftig gesetzt ist, der Begriff des 
andern Nomens als diese Ergänzung in den des genitivischen 
ein, verbindet sich somit eng und innerlich mit ihm und 
wird von ihm näher bestimmt. Durch diese Verbindung wird 
ausgedrückt, dass der Begriff des attrahirten Nomens zu dem 
des genitivischeu gehört, in seiner Sphäre liegt. In der 
Accusativ Verbindung wird ein Nominalbegriff einem Verbal- 
begriff angefügt, in der genitivischen ein Nominalbegrifl' 
einem andern Nominalbegriff eingefügt, verbunden, und die 
Verbindung der Gleichen ist enger und innerlicher als die 
Aneinanderfügung zweier Ungleichen.* Aber diese Verbin- 
dung ist doch nicht so eng, dass die beiden Begriffe zu 
einem einzigen zusammenschmelzen: dies geschieht nur in 
der Composition. In der Composition schmelzen zwei Worte 
und ihre Begriffe zu einer neuen Einheit zusammen, im 
Genitivverhältniss treten sie in die engste Verbindung, be- 
wahren aber innerhalb dieser ihre Selbständigkeit. Doch so 
eng und intim auch die Genitivverbinduug ist, logisch bestimmt 
ist durch sie die Beziehung der beiden Nominalbegriffe zu 
einander nicht. Auch hier wird nur die Zusammengehörig- 
keit beider, nicht aber die Art dieser. Zusammengehörigkeit 
ausgesprochen. Denn, wäre dies der Fall, wären durch die 
Genitivverbindung zwei Nomina in eine logisch bestimmte 
Beziehung zu einander gesetzt, woher käme die häufige 
Zweideutigkeit der Genitivstructur, woher die grosse Uneinig- 
keit der Grammatiker in der Auffassung dieser Construction? 
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Ist das Nomen, auf das der Genitiv hinweist, das er fordert, 
nicht vorhanden, so ist auf das, was mit dem genitivischen 
Nominalbegriff zusammengehört, was in seinem Bereiche 
liegt, zwar hingewiesen, es selbst aber nicht ausgedrückt. 
Das im Genitiv liegende Demonstrativ weist hier gleichsam 
ins Leere, weist auf etwas nicht vorhandenes hin , das nun 
in jedem einzelnen Falle nach Massgabe des Zusammenhanges 
zu subintelligiren ist, nicht also von der grammatischen Form, 
sondern vom Inhalt gegeben wird. Darum ist es nicht eines 
wie die Form, sondern verschieden wie der Inhalt, und fällt 
ausserhalb der grammatischen Betrachtung. Hier erhält 
der Genitivbegriff die ihm nöthige Ergänzung nicht, er bleibt 
mithin unvollständig und erscheint so besonders im Gegen- 
satz zum Nominativ und Accusativ, die den Begriff voll ent- 
halten; hier ist njcht von dem ganzen vollen Begriff die 
Eede, sondern von einem Etwas, das diesem Begriff irgendwie 
zugehört. Ist nun dies Etwas nicht genannt, so ist auch 
sein Gasusverhältniss nicht bestimmt und daher kommt es, 
dass der Genitiv verschiedene Gasusverhältnisse durchlaufen, 
als Subject, Object etc. erscheinen kann. 

Die nicht grammatischen Gasus, Locativ, Ablativ, In- 
strumental, dienen zum Ausdruck des Wo, Woher, Womit, 
in räumlicher, zeitlicher und übertragener Beziehung. Der 
Instrumental zerfällt in zwei charakteristische Hälften: den 
reinen Instrumental und Gomitativ, die vielleicht ursprüng- 
lich zwei getrennte Casus waren. Den üebergang vom einen 
zum andern bietet die Auffassung des Mittels als das, mit 
dem, in dessen Begleitung eine Handlung vollbracht wird. 
Sonst ist zu erinnern, dass der Instrumental auch das Er- 
strecken durch Baum und Zeit und , übertragen , auch die 
Gemässheit ausdrückt. 

Der Dativ könnte in einigen seiner Gebrauchsweisen 
sehr gut als Wohincasus gefasst werden. Er würde dann 
den neben dem Casus des Wo und Woher uns fehlenden 
Casus des Wohin ersetzen und seinen Gegensatz im Ablativ 
finden: bezeichnet dieser den Ausgangspunkt und die Ursache, 
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so bezeichnet jener den Endpunkt und das Ziel, den Zweck. 
In andern Fällen erscheint freilich der Dativ als der Casus, 
welcher, ausdrückt, dass dem Nomen diö Aussage des Prädi- 
cates oder des ganzen Satzes gelte, und es ist schwierig, 
diese Bedeutung aus der des Wohin plausibel herzuleiten. 
Wie der Accusativ, so steht auch der Dativ in verschiedenem 
Verhältniss zum Prädicat : er schliesst sich ihm enger an oder 
nicht, je nachdem das Prädicat der Ergänzung durch den 
Dativ bedarf oder nicht. Im ersteren Falle schliesst er sich 
eng an das Prädicat an : der s. g. Dativ des entfernteren Objectes, 
im letzteren gehört er nicht zum Prädicat, sondern zum 
ganzen Satze. Dieser losere Dativ erscheint in Bücksicht 
auf den materiellen Wortinhalt als Dativus commodi oder 
incommodi, in Bücksicht auf den logischen Zusammenhang 
als finalis. * Beide unterscheiden sich nur dadurch, dass im 
ersten Falle es ein Nominalbegriff ist, dem die Aussage gilt, 
im letzteren aber ein substantivisch dargestellter Verbal- 
begriff. Indem der dativische Nominalbegriff nicht wie der 
accusativische unmittelbar zum Prädicat oder Satze hinzuzu- 
nehmen ist, sondern mittelbar als das, dem die Aussage gilt, 
tritt der Dativ kräftiger, bedeutender hervor, erscheint er als 
persönlicher gegenüber dem sächlichen Accusativ. — War, 
wie Delbrück vermuthet hatte, dem Dativverhältniss die 
Bestimmung durch Präpositionen ursprünglich fremd, so 
wird auch dies für die zweite der hier gegebenen Auf- 
fassungen von der Bedeutung des Dativs sprechen. 

Doch ich überlasse die Entscheidung, welches die richtige 
unter diesen beiden sei, der Zukunft, um mich der Darstel- 
lung der Casuslehre des Iranischen zuzuwenden, der Auf- 
gabe, durch deren Lösung die iranische Philologie ihrerseits 
den Beitrag gibt, den jeder Theil der indogermanischen 
Philologie zu geben hat, soll es ermöglicht werden, eine Ge- 
schichte des Casus zu schreiben, durch die die Casuslehre 
des Indogermanischen in ihrem Anfang und Verlauf erst 
die rechte Klarheit erhalten wird. 
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Ans der Lehre von den Gasns bei den Arabern 
nnd Indern. 

Die arabische Grammatik unterscheidet drei liedetheile: 
Nomen, j^^l, Verbum, Juii, und Partikel, vj^. Das 
Nomen (ism = Name, wie gr. ovofia^ lat. nomen) zerfällt 

in das flectirbare, ^Juo, und das unflectirbare, ^IjlLo. Der 

Terminus C>Zm bedeutet eigentlich: arabisirt, d. h. mit den 

dem Arabischen in Declination und Conjugation eigeuthüm- 
liehen Vocalen versehen. Demgemäss kommt die Flexion, 

Cjllit, dem Nomen sowohl wie dem Verbum zu, und nur 

dies war den Arabern streitig, ob die Flexion von Haus aus 
dem Nomen (wie die Basrenser meinten) oder dem Verbum 
oder aber (wie die Kufenser wollten) dem Nomen und Verbum 
zukomme. Das flectirbare Nomen nun zerfällt in zwei Arten,' 
die eine, welche im Singular drei Casusendungen annimmt, und 
die andere, welche deren nur zwei, eine für den Nominativ 
und eine für den Genitiv- Accusativ hat. Die erste Art heisst 

o^-oiijl das Sich-verändemde, die zweite ^J^xli) lli , das 

Nicht-Munsarif. Indem aber die Araber den drei Casus des 
Munsarif, dem Nominativ, Accusativ und Genitiv die Namen 

«iJI, v.>Alil und ZsyJ\ oder jdJ^H gaben, hatten sie 

nicht die Function des Casus, sondern nur die Form im Awge, 
wie daraus hervorgeht, dass sie mit den beiden ersten Namen 
auch das Imperf. Indicat. und Conjunct. bezeichneten. Dies 
war möglich, weil der Nominativ und das Imperf. Indicat. 
durch auslautendes u, Accusativ und Conjunctiv durch aus- 
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lautendes a gebildet werden. *) Jene Namen beziehen sich 
also nur auf die Casus und Modi bildenden Endvocale an 

Nomen und Verbum. So wird das u des Nominativs «il 

Erhebung, das i des Genitivs (jqX^ Niederdrückung, und 

das a des Accusativs s^^^^ Setzung genannt, offenbar in 

liücksicht auf die Stellung, die die Sprach Werkzeuge beim 
Sprechen dieser drei Vocale einnehmen. In diesem Sinne 
erklärt auch de Sacy, Grammaire arabe I, p. 397, jene 
Termini. Wenn er aber zum Schlüsse bemerkt: Le genitif 

2- 

se nomme aussi ^, ce qui peut signifier attraction, et in- 

diquer sa fonction complömentaire , oü il est comme attirö 
ou entraine par son antecedent, so ist dies gewiss nicht 
richtig, da ja nach arabischer Auffassung nicht das regierende 
Wort es ist, an das sich der Genitiv anschliesst, sondern 
umgekehrt der Genitiv es ist, mit dem das regierende Wort 

verbunden wird. ^ ( 1^ heisst traxit, trahendo duxit etc. j 

bezeichnet gewiss nur den i-Vocal und gehört ganz in die 
Kategorie der eben besprochenen Namen. Zu den beiden 
Namen für den Genitiv kommt schliesslich noch einer für 

die Verbindung eines Nomens mit dem Genitiv: XiLö^l An- 
nexion. Diese s. g. Annexion findet statt, indem das Nomen, 
welches wir das regierende nennen, an den Genitiv annectirt 

wird: darum heisst der Genitiv luJloLdiJI, das, an welches 

annectirt wird, das regierende Nomen aber oLd^l das an- 
nectirte. Man darf aber wohl nicht annehmen, dass die 
Araber, indem sie die Genitivverbindung ^Annexion' nannten, 
damit hätten sagen wollen, dass durch dieselbe die Zusammen- 
gehörigkeit zweier Begriffe ausgedrückt werde. Der Name 
scheint sich nur auf die enge Verbindung, in der der Genitiv 



^) Diese gleiche Bezeichnung von Casus und Modus begreift man, 
wenn man bedenkt, dass das Verbum im Semitischen von Haus aus 
Snbstantivum ist. Der Conjunctiv ist der oblique, abhängige Modus. 
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^ mit seinem zugehörigen Nomen steht, zu beziehen, und diese 

\- - ist auch das Hauptcharakteristicum der semitischen Genitiv* 

;, construction. Das genitivische Nomen muss dem andern ijtets 

unmittelbar folgen, und kann durch keine Zeichenworte von 
ihm getrennt werden. In der Auffassung der Bedeutung der 
Casusverhältnisse waren die arabischen Grammatiker nicht 
glücklicher als die unsrigen. Die Annexion sollte im Sinne 
der Präposition li oder aber der Präpositionen li, min oder fi 
stehen, wodurch das Genitivverhältniss in einem speciellen 
Sinne gedeutet wurde, den es nicht hatte. Nominativ und 
Accusativ waren die Casus, die allein vom Verb regiert 
wurden, jener als Casus des Agens, dieser als der des Actum, 
des Objectes. Unter den Objectsarten figurirt auch ein Ob- 
ject der Zeit und Ortsbestimmung, das im Sinne von fi = in 
stehen soll (andere lassen die Präposition fi geradezu aus- 
gefallen sein), ein Object des Motivs, ein Accusativ des Zu- 
standes, etc. Man sieht, auch hier ist die Eücksicht auf den 
Inhalt der Rede, nicht auf die reine Form massgebend und 
irreleitend gewesen. Doch fehlt es gar nicht an treffenden und 
interessanten — leider nur zu zerstreuten — Bemerkungen, 
deren Zusammenstellung man schmerzlich misst, wie es über- 
haupt sehr zu bedauern ist, dass es einem so vorzüglichen Kenner 
der arabischen Grammatik wie Fleischer nicht gefallen hat, 
einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der Sprachwissenschaft: 
die Grammatik der Araber, zu liefern. Ich will hier nur noch 
• eine allgemeine Bemerkung der Araber über den Satz, die ich 
bei Dieterici (Alfiyye, Einleitung XVII) finde, erwähnen. 
Sie sahen in dem vorausgestellten Verbum mit dem darin 
liegenden Pronomen (das allerdings bei der dritten Person Perf. 
nicht wirklich darin lag) einen Satz für sich, der, sobald 
noch ein Agens „zur Bestätigung des Pronomens** folgte, ein 
Ganzes wurde. So sei käma zeidun, Z. steht, = huwa käimun, 
sc. zeidun : er ist stehend , sc. Zeid. Tritt zu diesem Satz 

2(JLdi] hinzu, so stellt sich der Accusativ 

ein: in daraba zeidun 'amrän, Z. schlägt den Amr, sei 'amrän 
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gleichsam nur hinzugefügt, um daraba zu bestimmen. Noch 
mehr als dieser Objectsaccusativ erweisen sich alle übrigen 
Arten des Accusativs als Zuthateu zum Verbum. ,, Neben 
diesen Zuthaten zum Verbum finden wir aber bei den Verbal- 
sätzen eine andere zu den Nominalbestandtheilen desselben. 
Dies gilt besonders vom Häl (Zustandsaccusativ), der eine 
nähere Bestimmung dem Fä'il (Agens) giebt und im Ara- 
bischen eine Hauptrolle spielt, vgl. er kam als ein reitender.** 
Hier weicht indogermanische Sprache und Auffassung ab. 
Das Fä'il ist nicht eine Zuthat, sondern die Voraussetzung 
des im Verb liegenden Pronomens, und wenn es noch eine 
appositionelle Zuthat erhalten soll, so muss diese wie das 
Prädicat im Nominativ stehen. Setzt die arabische Sprache 
den Accusativ, so wird sie die appositionelle Bestimmung 
wohl auch als zum Verbum gehörig gefasst haben, und der 
Satz: er kam als ein , reitender, ist nicht zu erklären 
durch: er — als ein reitender — kam, sondern durch: er 
kam ein reitendes Kommen = er kam das Kommen eines 
Reitenden, wie man arabisch sehr gut sagen könnte. Ebenso 
erklärt sich der Accusativ bei den Verben des Seins, wie 
^\^ etc., die einen viel substantielleren Inhalt haben als das 
indogermanische ^sein', und diesem nicht gleich gestellt werden 
dürfen. Die Copula ^sein' wird im Semitischen nicht aus- 
gedruckt, das Verbum substantivum ^sein' durch ^\^ etc. 
= existiren wiedergegeben. 



Unter den indischen Grammatikern ist es allein P an ini, 
auf dessen Casuslehre ich hier Bezug nehmen werde. Er 
stellt sie an zwei Stellen seiner berühmten Grammatik dar, 
nämlich I, 4, 23— 55 und II, 3, 1—73, ausführlicher also 
als Manche erwarten werden: nur dass er nicht grammatische 
Theorien sondern Thatsachen gibt. An der ersten behandelt 
er dieKärakas. käraka heisst bewirkend, Bewirker, kärakam 
in der Grammatik ist die Ursache, der Grund einer Hand- 
lung, und die Kärakas sind zu definiren als die von den 
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Casus ausgedrückten syntaktischen Beziehungen]^ des Nomens 
zum Verbura im Satz. Solcher Beziehungen werden sechs 
unterschieden, die durch fünf Casus ihren Ausdruck finden. 
Die Casus selbst führen den Namen vibhakti Theilung, Mo- 
dification , womit die Flexionsendungen bezeichnet werden, 
aber nicht nur die des Nomens, sondern auch des Verbs, und 
die vibhakti kommt also dem Nomen und Verbum zu. (Sütra 
I, 4, 104). Das Nomen hat sieben Casus, von denen fünf 
zum Ausdruck der Kärakas dienen, zwei nicht. Die sechs 
Kärakas sind: karman Handlung, Object; karana Werkzeug, 
Mittel; kartar Agens, sampradäna. Uebergabe, apädäna Weg- 
nahme, adhikarana Bezug, Beziehung (Böhtlingk, Fänini II, 
408 : die Sphäre, der Bezirk , der Ort [im weitesten Sinne] 
einer Handlung): sie finden ihren Ausdruck durch den zwei- 
ten, dritten (für karana und kartar), vierten, fünften und 
siebenten Casus. Im Karman (Accusativ) Verhältniss steht 
(49) das Erwünschteste 1) des kartar, d. i. das, was durch 
die Handlung des kartar am meisten zu erreichen gewünscht 
wird, z. B. odanam pacati devadatta: D. kocht Brei, katam 
karoti er macht eine Matte, grämam gacchati er geht in's 
Dorf. Aber auch das Unerwünschte (50) steht im Accusativ, 
denn man sagt auch visham bhakshayati er isst Gift, ferner 
(51) das, dessen Verhältniss nicht erwähnt, durch Anwendung 
der besonderen Casusarten, wie Ablativ etc., nicht bezeichnet 
ist, z. B. gäm döghdhi paya: er melkt die Kuh (= von der 
Kuh) Milch, päuravam gäm yäcate er bittet den P. die Kuh 
(von dem P. die Kuh oder den P. um die Kuh), avarunaddhi 
gäm vrajam er sperrt die Kuh den Stall (= in den Stall), 
inänavakam panthänam prcl^hati er fragt den Knaben den 
Weg (= nach dem Wege), wksham avacindti phalSni er sam- 
melt ein die Früchte den Emm (•=vom Baume) etc. Mit 
diesem Sütra war gesagt, da1|Lder Accusativ der allgemeine 



1) Er setzt den Superlativ, weil nach einem andern Sütra (27) bei 
gewissen Verben das Erwünschte im Ablativ steht. 
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Casus obliquus ist , durch den die speciellen Beziehungen, 
zu deren Ausdruck die andern obliquen Casus dienen, nicht 
ausgedruckt werden: in diesem Sütra liegt der Schlüssel 
zum Verstäodniss der Accusativconstruction. Auch das Agens 
der nicht-causalen Verba tritt in den Accusativ, wenn diese Verba 
die causale Form annehmen : gacchati grämam devadatta : D. 
geht ins Dorf, aber: gamayati grämam devadattam er lässt 
den D. ins Dorf gehen ; etc. Im Karana (Instrumental) Ver- 
hältniss i) steht (42) das Wirksamste, d. i. das vorzüglichste 
Werkzeug beim Vollzug einer Handlung, z. B. dätrena lunäti 
er schneidet mit der Sichel. Es steht auch (43—44) neben dem 
Accusativ- und Dativverhältniss, z, B. er spielt (divyati) Würfel 
(akshän) und mit Würfeln (akshäir) und: gekauft (parikrita) für 
hundert (9atäya) und um hundert (fatena). Der Kartar (Agens) 
ist (54) der aus freiem Willen handelnde, z. B. devadatta: 
pacati D. kocht, und devadattena pacyate tandula : von D. wird 
der Reis gekocht. (Zum Ausdruck des Kartar-Verhältnisses 
dienen also Nominativ und Instrumental, d. h. es ist gar 
kein grammatisches Verhältniss). Im Sampradäna (Dativ) 
Verhältniss steht (32) der, auf den man mit dem Objecto 
zugeht: vipräya gäm dadäti er gibt dem Brahmanen die Kuh; 



') Die sociative Seite desselben wird 11, 3, 19 hervorgehoben: 
„Bei deni Untergeordneten, das mit saha r= mit verbunden ist, steht 
der Instrumental: putrena sahägäta: pitä der Vater kam mit dem Sohne. 
Hiezu bemerkt der Scholiast, dass auch (Ue Worte, die den Sinn von 
saha haben, mit dem Instrum. verbunden werden, und führt an: samam 
und särdham. Aber auch ohne diese komme der Instrumental vor: 
vrddho yünä der Alte mit dem Jungen. Nach 20 flg. steht er auch 
zur "Bezeichnung des Gliedes , an dem sich die Verstümmelung zeigt, 
z. B. akshnä käna: auf einem Auge blind, des so und so heschafFenen : 
jatäbhis täpasa: der Büsser mit seinen Haarftechten, der Ursache: 
dhanena ku^alam Wohlbefinden durch Vermögen. Und nach 32 steht 
er neben Accusativ und Ablativ bei den Präpositionen der Trennung 
prthak, vinä, nänä, also: 

prthag \ devena 

vinä / devam = ohne den Gott. 

nänä } devät 



144 

der (33) an etwas Freude, Behagen hat bei den Verben, die 
^gefallen' bedeuten: devadattäya rocate modaka: dem D. 
gefällt das Confect; der Gewünschte (3G) bei sprh verlangen 
nach: pushpebhya: sprhayati er verlangt nach Blumen; 
der, (37) gegen den der Zorn ist^ bei Verben die krudh 
zürnen, etc. bedeuten, devadattäya krudhyati er zürnt dem 
D. etcJ) Im Apädäna (Ablativ) Verhältniss steht (24) das, 
was am Orte verharrt bei einem Weggange, z. B. grämäd 
äyäti er geht aus dem Dorfe; der Grund der Furcht (25) 
bei den bhi (sich fürchten vor) und trä (beschützen vor) 
bedeutenden Wurzeln, z. B, coräd bibheti er fürchtet sich 
vor dem Diebe; das Erwünschte (27) bei den ^abwehren 
bedeutenden: yavebhyo gäm värayati er wehrt die Kuh ab vom 
Getreide; das, (28) wovon man nicht gesehen zu werden 
wünscht: mätur niliyate er versteckt sich vor der Mutter; 
der, (29) von dem man lernt: upädhyäyäd adhite er lernt 
von dem Lehrer; die Ursache eines Entstehenden (30): 
gomayäd vr9cik6 jäyate durch Kuhmist entsteht die Tarantel 
und (31) der Ursprung, Erscheinungsort eines Werdens: 
himavato gangä prabhavati die Ganga entspringt vom Himavat. 
Im Adhikarana (Locativ) Verhältniss steht (45) der Behälter 
eines Agens oder einer Handlung: kata äste vipra: der 
Brahmane sitzt, auf der Matte, moksha icchästi Wunsch 
nach Befreiung von der Welt ist da; tileshu täilam das 
Oel in den Sesamkörnern. 2) Dies die für uns wichtigsten 



1) Der finale Dativ wird 11, 3, 14—15 erwähnt: der vierte Casus 
steht beim Object eines ausgefaUenen Infinitivs, d. h. wenn ein Infinitiv 
ein Beiwort bei sich hat, das die Handlung mit Bezug auf die Frucht 
der Handlung ausdrüclrt, so steht, wenn der Infinitiv ausgelassen wird, 
das Object im Dativ; phalebhyo yäti er geht nach' Früchten = pha- 
läny-ähartum yäti er geht um Früchte zu holen. Femer wegen dessen, 
was im Sinne des Infinitivs den abstracten VerbalbegrifF bezeichnet t 
päkäya vrajati er geht zum Kochen, bhütaye vrajati er geht zum Sein. 

2) Einen Locativ. absolutus, wie ihn unsere Grammatik mit ün- 
rocht benennen würde, finden wir 11, 8, 37 erwähnt: Im Locativ steht 
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Sütras über die sechs Kärakas. Wenn nun zum Ausdruck 
derselben fünf Casus dienen, im Ganzen aber sieben Casus 
vorhanden sind, so müssen also zwei Casus ein Käraka, eine 
Beziehung des Nomen zum Verb nicht ausdrücken. Und 
diese beiden sind der Nominativ und Genitiv. Nachdem Pänini 
II, 3 in fünfundvierzig Sütras über jene fünf Casus gehandelt 
hat, widmet er 46 — 49 dem Nominativ, oder dem ersten 
Casus. (Die Casus werden nur nach der Reihenfolge, die 
ihnen die „ östlichen ** Grammatiker gegeben hatten, benannt). 
Das den eigentl. Nominativ behandelnde Sutra (46) lautet 
(nach Ballantyne's Uebersetzung in der Laghu Kaumudi): 
Let there be the tirst case-affix, where the sense is only 
that.of the crude-form or where there is the additional sense 
of gender only, or measure only or number only. Für die 
drei letzten Fälle werden als Beispiele angeführt, für das 
Genus: vrkshah, kumäri, kulam, für das Maass: drönö vrthi: 
(nach der L. K) ein Drona Reis, für den Numerus: eka:, 
dväu, bahava:. Der Vocativ ist der beim Anruf gebrauchte 
Nominativ: he deva, he deväu, he devä:, und wird als solcher, 
in allen Numeris, ämantrita, im Singular aber (wo er formell 
vom Nom. abweicht) sambuddhi (z. B. he hare, he pato) 
genannt. Noch fehlt der sechste Casus, der Genitiv: er 
steht nach S. 50 „in allen übrigen Fällen", d. h. er steht 
da, wo die andern Casus nicht stehen, oder, wie sich der 
Scholiast wissenschaftlicher ausdrückt: der sechste Casus ist 
der Ausdruck der Verbindung oder Beziehung etc. zwischen 
Besitzer und Eigenthum, verschieden vom Sinne des Themas 
und anders als die (andern) Casusverhältnisse, wie das karman etc.. 



(las, durch dessen Zustand (Schol. Handlung) der Zustand (eines an- 
dern) näher bezeichnet wird, z. B. goshu duhyamänäsu gata: er ging, 
während die Kühe gemolken wurden; dugdhäsvägata : als sie gemolken 
waren, kam er. Und auch der sechste Casus, Genitiv, steht hier, wenn 
— nach 88 — eine Nichtachtung stattfindet: rudata: prävräjit und 
rudati prävräjit er ging als er weinte (d. h. den weinenden Knaben etc. 
nicht beachtend ging er weg). 

H ab ach mann, Casuslehr«. iq 
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z. B räjna: purusha: des Königs Leute, paformukham 
das Maul des Thieres, pitu: putra: der Sohn des Vaters. 
Die einzelnen weiteren Sütras über den Genitiv anzuführen 
unterlasse ich, da sie schon Siecke in seiner oben erwähnten 
Dissertation mitgetheilt hat. 

Noch vor Kurzem wäre die Casuslehre Päninis bei dem 
Mangel einer Sanskritsyntax durch das Material, das sie giebt, 
sehr wichtig gewesen, doch wird sie bald nur noch historischen 
Werth haben. Wie der theoretische Theil, die Ansichten 
über die Bedeutung der Casus, zu beurtheilen sei, darüber 
ist nach dem Vorausgeschickten hier nichts weiter zu 
bemerken. 
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Einleitung. 



Nachdem die Zeudphilologie , deren Aufgabe es ist, 
im Interesse der Cultur- und Keligionsgeschichte und der 
Sprachwissenschaft die heiligen Schriften der Parsen zu 
übersetzen und zu erklären, von dem Franzosen Anquetil 
Duperron ermöglicht und von seinem berühmten Landsmann 
Burnouf begründet worden, wurde das ganze Gebiet derselben 
in Deutschland von Spiegel bearbeitet, und es ist im Inter- 
esse unserer deutschen Wissenschaft zu hoffen, dass sie bald 
durch Haug den Grad der Vollendung erhalten möge, den 
sie durch diesen vorzüglichen Kenner des Avesta erhalten 
kann. Damit sie nun den erwünschten Fortschritt mache, 
müssen wir zunächst an der Verbesserung unserer Hilfsmittel 
arbeiten: es muss die Pehleviübersetzung correcter als 
Spiegel es thun konnte edirt, und womöglich übersetzt, 
sowie auch Grammatik und Lexicon wesentlich vervoll- 
kommnet werden. 

Auch in der Grammatik hat Spiegel sehr Aner- 
kennenswerthes geleistet, besonders in der Formenlehre, die 
er trefflich dargestellt hat. Weniger Beachtung schenkte er 
der Syntax, und am wenigsten genügend behandelte er die 
Casuslehre. Und gerade dieses Capitel dürfte für die Zeud- 
philologie eben so wichtig wie interessant für die Sprach- 
wissenschaft sein, eine eingehende Behandlung desselben 
darum zu den ersten Aufgaben der Zendgrammatik gehören. 
Diese Aufgabe zu lösen ist der Zweck der folgenden Abhandlung. 

Wenn ich nun annehme^, dass vielen Sprachforschern 
gerade die Casuslehre des Avesta ein dunkles, ja ver- 



'^, zweifeltes Kapitel zu sein scheint , so glaube ich in dieser 

i Annahme nicht zu irren. Ein Blick in Spiegels Grammatik 

?. lehrt allerdings wunderbare Dinge. Da soll z. B. nicht nur 

j' das Prädicat im Accusativ, das Object im Nominativ, sondern 

;;. auch das Subject im Accusativ stehen! Nun irrt allerdings 

K Spiegel öfter in seinen Annahmen, aber doch werden sich 

;?. die mannichfachen Casusvertauschungen , die nach Spiegel 

;-^ und Justi im Avesta vorkommen sollen, in der That zum 

l" grössten Theile durch Stellen belegen lassen. Also, wird 

■* man schliessen, befinden sich die Texte in verderbtem Zustande, 

[j und müssen corrigirt werden nach den gi-ammatischen Prin- 

■/ cipien, wie wir sie den verwandten Sprachen, etwa dem 

'.[ Altpersisch und Sanskrit entnehmen. Und so hat man in 

1' der That geurtheilt i). Aber die Texte, wie sie uns in 

Spiegels und Westergaards Ausgaben vorliegen, finden 

r sich im besten Einklang mit den Handschriften und der 

alten Pehleviübersetzung, weichen wahrscheinlich nicht viel 

':.' von den Texten ab, die, wie wir annehmen, unter den Sas- 

:'\ saniden gesammelt und redigirt, wiederum die heiligen 

r Schriften des persischen Volkes wurden und die der Parsis 

bis auf den heutigen Tag geblieben sind. Und diesen 

\ durch sein Alter und die Treue seiner Ueberlieferung ehr- 

;■ würdigen Text sollten wir wesentlich umzugestalten wagen, 

■- ihn corrigiren nach apriorisch gegebenen Regeln, die zu 

V perhorresziren der Philolog doch nur zu sehr berechtigt ist? 

t, ' Gewiss enthalten unsere Handschriften Fehler, die durch die 

y Abschreiber hinein gekommen sind und diese müssen selbst- 

: verständlich corrigirt werden, aber es ist unstatthaft, weit- 

): gehende Textverändenmgen jetzt vorzunehmen, wo wir die 

;; . ' Texte erst halb verstehen, wo ein grosser Theil des Wort- 

J: : "" Schatzes seiner Bedeutung oder Etymologie nach noch dunkel 



^) Koth in seiner Abhandlung Z. d. D. M.G. Band XXV. und G. 
Orterer, in seinen Beiträgen zur f ergleichenden Casuslehre des Zend 
und Sanskrit. München 1873, p. 13—14. 
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und das grammatische Material noch nicht genügend gesam- 
melt und gesichtet ist. Begnügen wir uns darum einstweilen 
mit dem Texte, der den Parsen vermuthlich seit anderthalb- 
tausend Jahren in ihrer Heimath und ihrem Exil, in Herr- 
schaft und Knechtschaft als heilig gegolten hat. 

Aber die oben berichtete Ansicht ist auch nicht die 
allgemeine; sie findet gerade in dem Manne, der sich bisher 
die meisten Verdienste um die Zendphilologie erworben hat, 
in Spiegel, ihren entschiedensten Gegner. In dem Wunsche 
an der Ueberlieferung festzuhalten, erklärt er einerseits das, 
worin die Anderen Corruptionen des Textes sehen, für. Eigen- 
thümlichkeiten der Zendgrammatik, und nimmt andererseits an, 
dass, als die Texte niedergeschrieben wurden, die Sprache bereits 
in Verfall war, durch welche Annahme natürlich alle Verstösse 
gegen die Grammatik leicht ihre Erklärung finden. Diese An- 
sicht Spi egels möchte ich in einigen Punkten befürworten. 
So fehlerhaft eine, noch dazu ganz vereinzelt stehende Con- 
struction wie It. 10, 121: yo kerenavät yim yazaite mithrem 
— khshnüto atbisKto hyät „damit er bewirkt, dass Mithra, 
dem er opfert, befriedigt, nicht beleidigt sei, " auf den ersten 
Blick erscheinen mag, so erweisen sie doch die Analogien, die 
andere Sprachen bieten, als vollkommen richtig. Ist hier 
das Subject (des Nebensatzes) in den Accusativ gerathen, so 
mag auch der umgekehrte Fall, wo er vorkommt, manchmal 
eine Erklärung finden. So glaube ich mit Spiegel an die 
Möglichkeit , dass im Zend ein Wort , welches in einem 
obliquen Casus stehen sollte, in den Nominativ zu Anfang des 
Satzes gestellt werden und der oblique Casus an einem Pro- 
nomen bezeichnet oder augh ganz unbezeichnet bleiben konnte. 
Beispiele dieser Art sind Vd. 5, 20: yav6 mö mashyö qarät 
mein Getreide (es) möge der Mensch essen; 16, 2: aete 
mazdayasna panta vicinaeta die Mazdayasnas (von ihnen) soll 
ein Weg ausgesucht werden; Vd. 19, 33: yaozhdäthryö 
ashava pasca para-iristim daeva drvantö duzhdäonhö baodhem 
avatha frateresenti yatha — der Mann der sich gereinigt 
hat — nach dem Tode fürchten die Devas (seinen) Geruch 
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wie etc. cf. sonst noch Spiegels Grammatik § 247. 
Reicliliche Analogien zu dieser Ausdrucksweise giebt das 
Altpersische, cf. unten die gelegentlich des altp. Nominativs 
angeführten Beispiele. Ein Fall anderer Art, den Spiegel 
§ 257 bespricht, der nämlich wo das Subject bei den Verben 
des Seins im Accusativ zu stehen scheint, lässt sich leicht 
beseitigen, da bei richtiger Auflfassung dieser Stellen der 
Accusativ sich als Avirklicher Objectscasus herausstellt. Und 
ebenso wenig hat Spiegel Recht anzunehmen, dass das 
Prädicat im Accusativ stehen könne (§ 256). Die Stellen, 
auf die er sich bei dieser Annahme stützt, sind entweder 
falsch aufgefasst (wie Vd. 5, 137; 13, 8; It. 13, 17; Vd. 2, 8(5 
nach Spiegels Ausgabe), oder aber ganz incorrect, ver- 
derbt oder aus später Zeit stammend, und darum nicht 
maassgebend, wie ja in den älteren gut überlieferten Stücken 
das Prädicat stets im Nominativ steht. Auch hier sieht 
man, wie leicht der Zendphilologe ^) selbst die Schuld daran 
tragen kann, dass die Texte fehlerhaft erscheinen. Jeden- 
falls werden wir, je mehr wir das Avesta verstehen lernen, 
um so weniger Fehler in demselben vorfinden. 

Was die zweite Annahme Spiegels betrifft, dass, als 
die Texte niedergeschrieben wurden, die Sprache in Verfall 
gewesen sei, so lässt sich auch für diese manches geltend 
machen. So ist es z. B. ganz plausibel, anzunehmen, dass 
die Sprache in einzelnen Fällen dem gleichen Klang zu Liebe 



^) G. Ortcrer, a. a. 0. p. 16 sich gegen § 255 von Spiegels 
Grammatik wendend, führt als Textverderbniss vavazänem It. 10, 124 an, 
statt dessen vavazänö zu lesen sei. Es gehört aber gar nicht zum 
Subject mithrö, sondern zum Object väshem, Wagen, den es als Rol- 
lend' bezeichnet, ist also ganz richtig. Auch It. 13, 17, was Orter er 
p. 17 bespricht, ist vollkommen in Ordnung. Roth wollte Is. 48, 7, d 
corrigiren, aus der Ahunavairyaformel einige Worte herauswerfen: 
wie sich herausgestellt hat, durchaus und entschieden mit Unrecht. 
Es möchten darum die Herren Zendphilologen erst das Avesta ver- 
stehen lernen, ehe sie sich die Texte zu meistern unterfangen! Spiegels 
Verhalten dem Texte gegenüber war zunächst das allein richtige. 
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Formen auf dieselbe Weise gebildet hat, die ursprünglich 
streng auseinander gehalten wurden. So ist der Locativ visi 
durcli Einfluss des voraufgehenden nmäne zu vise geworden, 
das nun formell als Dativ erscheint, syntactisch aber als 
Locativ gelten muss. Und es mögen mehrere Einflüsse ge- 
waltet haben, durch die eine gewisse Laxheit im Gebrauch 
der grammatischen Formen eingerissen ist. Ich erinnere nur 
an das Pronomen ya, das, sehr häufig zu yat erstarrt, einer 
Unterscheidung von Casus, Genus und Numerus nicht mehr 
fähig ist, wie denn überhaupt in seinem Gebrauche zahl- 
reiche Verstösse gegen die strenge Grammatik vorkommen, an 
die Fälle, wo der geforderte oblique Casus nicht auch an den 
Appositionen, sondern nur an dem Worte, zu dem die Appo- 
sition gehört, ausgedrtickt wird etc. Aber davon abgesehen 
kommen genug Stellen, ganze Abschnitte wie einzelne Sätze, 
vor, an denen die Grammatik offenbar verderbt ist. Man 
vergl. z. B. It. 4, 3 — 4: täo büjat najem ashavanem haca 
nasüm haca hasKi — haca haenayäo perethu-aiuikayäo 
— haca mashyäi sästayäi -- haca pairikäi haca urvista, avo 
haca mit Accusativ, Genitiv und Dativ statt mit dem Ablativ 
construirt ist. Und Stellen dieser Art zu corrigiren, davor 
warnt der Zustand der Grammatik in den altpersischen 
Keilinschriften des Artaxerxes Mnemon und des Artaxerxes 
Ochus. Jene, die übrigens in Susa verfertigt ist, bildet von 
naqa den Gen. pl. naqayänäm, von Därayavush : Darayavush- 
ahyä, sie setzt den Genitiv statt des Nominativs : Därayavush- 
ahyä Artakhshathrähyä naqahyä putfa Darius ist der Sohn 
des Königs A., während in 3 Därayavush ganz richtig als 
Subjectscasus gebraucht ist. Die zweite Keilinschrift setzt 
(16—24) den Nominativ statt desGenitivs: adam Artakhshatfä 
khshäyathiya putfa ich bin der Sohn des Königs A., den 
Nominativ statt des Accusativs, 6 — 8 : hya mäm Artakhshatfä 
khshäyathiya ak'unaush der mich den Artaxerxes zum König 
machte, etc. So wenig nun an eine Correctur dieser Inschriften 
trotz der verderbten Sprache zu denken ist, so wenig wird 
dies mit den Stücken des Avesta der Fall sein, die sich in 
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einem ähnlichen Zustande befinden. Und so gälte die An- 
nahme einer Sprachverderbniss für das Avesta? Ja und 
Nein. Sie gilt für diejenigen Stücke des Avesta, die wie 
z. B. It. 4, It. 23 etc. offenbar Machwerke ^ einer spätem 
Zeit sind, deren Verfasser die ältere Sprache des Avesta 
ebenso mangelhaft kannten, wie die Verfasser jener altpersi- 
schen Keilinschriften die Sprache des Darius, Sohnes des 
Vishtäspa. Und sie gilt nicht für den grösseren Theil des Avesta. 
So habe ich drei Kapitel des Avesta näher zu untersuchen Ge- 
legenheit gehabt und es schienen mir in diesen wesentliche Cor- 
recturen des überlieferten Textes durchaus nicht nöthig zu sein. 

Also müssen wir, wo es sich um die Grammatik des 
Avesta handelt, die Theile desselben, welche in correcter 
Sprache überliefert sind gleich den Keilinschriften der 
älteren Achämeniden, von den Producten späterer Zeit, deren 
Grammatik auf dem Niveau der erwähnten beiden alt- 
persischen Inschriften steht, streng scheiden. Schwieriger 
stellt sich die Frage in Fällen, wo, wie zuweilen im Vendidad, 
wesentlich correcte Stücke einzelne auffallende Verstösse gegen 
die Grammatik zeigen. Müssen wir nach dem ganzen Zu- 
stand eines solchen Stückes jene Verstösse für Fehler halten 
(wie wenn das Prädicat einmal im Accusativ, sonst aber im 
Nominativ steht), so können wir den Fehler unbedenklich 
corrigiren, doch wird man hier stets vorsichtig zu Werke 
gehen müssen 2). 

Obige Bemerkungen mögen dazu dienen, einmal vor 



1) It 23 hat sich 1871 in einer Adresse an den Prinzen Alfred 
ein Parsi als Muster genommen, ihm treu in den Fehlern folgend. Der 
heutige Parsi hat ebenso wenig eine Vorstellung von der Bedeutung 
der grammatischen Formen als sie der Verfasser des Originals hatte. 

'-) Als Beispiel einer solchen Stelle^ wo unbedenklich zu corrigiren 
sei, führt Orter er (a. a. 0. p. 14) Vd. 19, 1: merencanuha ashäum 
zarathusKtra an, was in merencanuha ashavanem zarathusKtrem tödte 
den frommen Z. zu ändern sei. Wie nun aber, wenn der Sinn der 
Stelle wäre: Stirb, frommer Zarathushtra ! ? Mau bezeichne diese Auf- 
fassung als unwahrscheinlich, es fragt sich nur, ob sie unmöglich ist. 
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einer falschen Behandlung des Avestatextes 7ai warnen^ dann 
aber auch, um auf die Grenzen hinzuweisen, die ich in 
meiner Darstellung der Casuslehre innezuhalten hatte. Es 
konnte mir nur darauf ankommen, die Casuslehre der cor- 
recten Stücke zu geben, wodurch allein wir auch in den 
Stand kommen, das Correcte vom Incorrecten zu unterscheiden. 
Die späteren Machwerke habe ich darum ganz unberücksich- 
tigt gelassen oder, wie ich hoffe, mit gehöriger Vorsicht be- 
nutzt. Thatsachen also wie die, dass haca sich nicht nur mit 
dem Accusativ und Ablativ, sondern auch mit dem Genitiv, Dativ 
und sogar mit dem Nominativ construirt findet, wird man 
im Folgenden nicht verzeichnet finden, wie ich denn auch 
alle die Stellen, deren Verständniss mir verschlossen war, 
unberücksichtigt gelassen habe. Wenn so die Vollständigkeit 
meiner Darstellung nur eine sehr relative geworden ist, so 
wird man dies entschuldigen, da ich sie der Richtigkeit 
meiner Angaben zum Opfer bringen musste. 

Ueber die Vorläufer meiner Arbeit ist nicht eben viel 
zu bemerken. Spiegels Grammatik wurde bereits erwähnt: 
in ihr ist die Casulehre zu dürftig und theilweise unrichtig 
dargestellt. G. Orterer behandelte in seiner citirten Abhand- 
lung einige Punkte der Casuslehre, in denen Sanskrit und 
Zend trefflich übereinstimmen. Diesen Weg, die Vergleich- 
ung der Casussyntax dieser beiden Sprachen weiter zu verfolgen, 
lag nicht in meiner Absicht: stimmen doch beide auch 
hierin so überein, dass, ist nur einmal das Material gegeben, 
ein Jeder von selbst durch eine Vergleichung die im Ganzen 
vollkommene Uebereinstimmung beider leicht bemerken kann. 
Von sprach vergleichender Seite hat Autenrieth in seinem 
^Terminus in quem (Erlangen 1868)' und Wilhelm in seiner 
Abhandlung ^De infinitivi linguarum Sanskritae Bactricae etc. 
forma et usu (Eisenach 1873)' unserm Gegenstande einige 
Beobachtung zugewendet, aber naturlich nicht entfernt in 
dem Umfange, in dem wir es hier thun wollen. Dazu ist 
Autenrieth s Darstellung unwissenschaftlich, und Wilhelm 
ist in der Auswahl und Uebersetzung der Stellen aus dem 
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Avesta nicht vorsichtig und sorgfältig genug zu Werke ge- 
gangen, hat Sicheres vom Unsicheren nicht geschieden und 
viele Stellen falsch übersetzt. Doch will ich Wilhelm 
speciell den Fehler nicht zum Vorwurf machen, den er mit 
den meisten Sprachvergleichem theilt. Die Sprachforscher 
könnten zwar wissen, dass Spiegels Uebersetzung des 
Avesta eben nur ein erster und erst halb gelungener Versuch 
und das darauf aufgebaute Lexikon Justis eben darum in 
der Uebersetzung der Worte und Stellen nur halb zuver- 
lässig ist, und dass man darum, wenn man diesen Studien 
fern steht, das Zend auch bei sprachwissenschaftlichen 
Arbeiten ausser Acht lassen soll - wie es z.B. Delbrück 
mit so anerkennenswerther Entsagungskraft gethan hat — 
oder aber, will man es berücksichtigen, sich durch eingehen- 
dere Studien das Urtheil verschaffen muss, um Sicheres von 
Unsicherem, Wahrheit von Irrthum unterscheiden zu können ; 
aber man will die unbequeme Einsicht nicht annehmen. 
Ueberhaupt scheint leider in einflussreichen Kreisen der 
sprachvergleichenden Welt die rechte Einsicht in die Be- 
deutung der Zendstudien zu fehlen und damit auch die 
Neigung, ihnen die Beachtung zu schenken, die zu ihrer Ent- 
wickelung so förderlich wäre. Ob dies zum Nutzen der 
Sprachwissenschaft geschieht, lasse ich dahingestellt. 



Im Folgenden beziehen sich die Citate aus dem Avesta 
auf Westergaards Ausgabe desselben , für das Altpersische 
auf Spiegels Altp. Keilinschriften. Wie früher schreibe ich 
im Zend für 5, s, sh bei Justi: s, sK, sh, im Altpersischen 
für 9, s und j bei Spiegel s, sh und zh, letzteres nach 
Kern. 
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Die Lehre von den Casus in der Sprache des Avesta. 

/. Der reine Stamm, 

Nur die Neutra der nicht a Stämme setzen den reinen 
Stamm statt eines Casus und zwar statt des Nominativs und 
Accusativs, z. B. Is. 9, 32: yenhe frafravaiti man 6 yatha 
awrem vätö-shütem deren Sinn hin und her schwankt wie 
die Wolke die vom Wind getrieben wird; und Is. 9, 29: 
yö aenanhaiti n6 man 6 wer unserm Sinn Gewalt anthut. 

II, Der Vocativ, 

Der Vocativ ist der reine Stamm, durch Zurückziehung 
des Accentes hervorgehoben, um zum Anruf zu dienen. 

Z. B.Vd. 1,1: azem dadhäm, spitama zarathusKtra, 
as6 rämödäitim ich machte, Spitama Zarathushtra, zu einem 
Orte von angenehmer Beschaffenheit — ; Vd. 2, 1 : peresat 
zarathusKtrö ^hurem mazdäm: ahura mazda mainyO sp^nisKta 
dätare gaethanäm astvaitinäm ashäum es fragte Zarathushtra 
den Ahuramazda: Ahuramazda, fördernder Geist, Schöpfer 
der mit Körpern begabten Besitzthümer, heiliger ! Als Anruf- 
partikel fungirt äi, z. B. Vd. 18, 1: paravö zi mashyäka, 
uiti mraot ahurö mazdäo, äi ashäum zarathusKtra, paitidänem 
ainim baraiti es gibt viele Menschen, so sprach Ahuramazda, 
frommer Zarathusthra, die das andere Mundtuch tragen. 

Hie und da tritt der Nominativ statt des Vocativs ein, 
z. B. Is. 62, 2, 6: ätarsK puthra ahurahe mazdäo o Feuer, 
Sohn des Ahuramazda (Nom. -|~ Voc), während wir Is. 65, 
12 das ursprünglichere ätare ahurahe mazdäo puthra lesen. 
Dagegen ist die Setiung des Nominativs nicht auffallend, 
wo er die Apposition zu dem als Subject stehenden Pronomen 
der zweiten Person bildet; z. B. Vd. 22, 2: du mögest 
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mich heilen mäthrö spentö yö asKqarenäo Manthra spenta 
majestätischer; It. 10, 23: mithra baröisK anädrukhtö o 
Mithra, du mögest uns bringen — als ein Nichtbetrogener, etc. 
Einige Worte haben den Vocativ durch den Nominativ über- 
haupt ersetzt, wie druj, das stets im Vocativ drukhsü (aus 
druj-s) bildet. 

Die eigentlichen Casus zerfallen in prädicative oder ad- 
verbiale Casus und in den nicht prädicativen oder adnominaleii 
Casus, erstere lehnen sich meist (aber nicht inmier i) an das 
Prädicat an, der letztere, der Genitiv, setzt das Nomen. mit 
einem andern Nomen, nie mit dem Prädicat in Beziehung. 
Dieses andere Nomen braucht sich factisch im Satze nicht 
zu finden und kann in jedem Falle mit dem Prädicat in be- 
liebiger Beziehung stehen. 

Die prädicativen Casus. 

Die prädicativen Casus zerfallen, je nachdem sie zu dem 
verbalen oder pronominalen Theile des Prädicats gehören, in 
die obliquen Casus und in den 

III. Nominativ oder Subjedscasus. 

Der Nominativ ist der Casus des Nomons, das das im 
Prädicat liegende Pronomen voraussetzt und aufnimmt, er 
ist der Casus des Subjects. Als solcher wurde er ursp. durch 
den nur subjectivisch anwendbaren Pronominalstamm sa, später 
zu s geworden, bezeichnet. Den Nominibus aber, die man 
ihrem Begriffe nach für untauglich fand, das stark hervor- 
hebende mehr persönlichen Charakter verleihende s als Suffix 
anzunehmen, gab man das schwächere m, das den übrigen 
Nominibus nur da angefügt wurde, wo sie abhängig, oblique 
standen. Aus dem Gegensatze der beiden Suffixe, s und m, 
entwickelte sich der der Geschlechter, des Mascul. und Neu- 
trums. Das Neutrum hat das m-Suffix im Nominativ und 



1) So kann sich der Sociativ z. B. an Subject oder Object an- 
lehnen, und dai'uni adnominal sein, siehe unten. 
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Accusativ, und der Casus entscheidet somit nicht, ob das Nomen 
zum pronominalen oder zum verbalen Theile des Prädicats ge- 
höre, z. B. Is. 57, 21: yenhe nmänem — vidhätem dessen 
Haus aufgerichtet ist; und ebenda 10, y 6 — amavat nmänem 
hämtäsKta der — ein festes Haus baute. 

Für den eigentlichen Nom. bedarf es vieler Beispiele 
nicht, es genügt ein einziges: Vd. 1, 1: mraot ahurö mazdäo 
spitamäi zarathusKträi es sprach Ahuramazda zum Spitämiden 
Zarathushtra i). 

Dem Congruenzgesetze nach muss die Apposition in 
gleichem Casus mit dem Nomen, zu dem sie gehört, stehen, 
und zwar gilt es für alle Casus, bedarf darum hier der Er- 
läuterung durch Beispiele nicht. Nur die Fälle seien er- 
wähnt, wo wir statt der adjectivischen Apposition das Adverb 
setzen: Vd. 3, 24: nöit zi im zäo shäo yä daregha 
akarsKta saeta denn nicht ist die Erde erfreut, die lange 
unbebaut liegt, idha (naedha?) caräiti huraodha yä daregha 
aputhra aeiti noch die schöne Frau, die lange ohne Kind ist; 
Is. 57, 2 : y6 paoiryo mazdäo dämän — yazata ahurem mazdäm 



^) Zur Form bemerke ich, dass die Endung aonho nur dem No- 
minativ und Vocativ pluralis mascul. der a-Stämme zukommt, nicht 
auch, wie man gemeint hat, dem Accusativ. So verhält es sich wenig- 
stens nach aUen correcten Stellen, die übrigen kommen als incorrect nicht 
in Betracht. Vsp. , 2, 7 wäre huraodhänhö Acc. plur. f e m. , es ist aber, 
wie Spiegel gesehen hat, huraodhänhö zu lesen, hudhäonho Is. 70, 1 
ist aUerdings Acc. pL, aber das Thema ist hudhäonh; It. 8, 11: yatha 
anye yazatäonho — yaziiiti ist yazatäonhö nicht Accusat., sondern No- 
minativ: „wie die andern Jazatas verehrt werden"; in It. 11, 7: yathaca 
pasusK-haurväonhö aetat sraoshem ashim pairi-barämaide dürfte pasusH- 
haurväonhö nicht als Accus., sondern als Nominat. zu fassen sein: wir, 
den Hunden, die das Vieh bewachen, gleich — ; Is. 42, 2: vairisKcä 
awezhdänäonho yazamaide erklärt sich durch: vairisHcä yöi awezhdä- 
näonho y^. Dagegen lassen sich Vd. 18, 65: täosca te mraomi, spitama 
zarathusHtra, jathwötara yatha azhayo khshvaewäonho yatha vä vehr- 
käonho sravanhavo yatha vä vehrkäm azrodaidhim — yatha vä vazagham 
hazanrö-hunäm die Bildungen khshvaewäonho und vehrkäohho nicht 
rechtfertigen. 
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der zuerst unter den Geschöpfen des Mazda den Ahuramazda 
verehrte; It. 14, 2: ahmäi paoiryd (7. bityö, 9. thrityö, 11. 
tüiryö) äjasat vazemnö verethraghnö ahuradhätO zu ihm kam 
herbei zum ersten Male (zum 2.>, 3., 4. Male) — Verethraghna. 

In gleichem Casus mit dem Subject muss auch das Prädicats- 
nomen stehen, wir finden daher einen Prädicatsnominativ: 
Vd. 17, 9: imäos-e-te srväo — hyare arsKtayasca karetayasca 
thanvareca diese Nägel — mögen sein deine Lanzen, 
Messer, Bogen; Is. 32, 1: thwöi dütäonhö äonhämä deine 
Boten wollen wir sein; Vd. 2, 3: visanha me yima srira 
vivanhana meretö beretaca daenayäo sei mir o Jima — Ver- 
künder und Träger des Gesetzes; Vd. 3,19: vispemäahmät 
yat hano vä zaururo vä — bavät bis dass er ein Alter oder 
ein Greis — werde; Is. 11, 10: der Körper yä me vaenaite 
huraodha der mir wohlgewachseA erscheint; Is. 12, 1: fra- 
varäne mazdayasnö zarathusKtrisK vidaevö ahura-tkaeshö ich 
will mich bekennen als (ich bekenne seiff zu wollen) ein 
Mazdayasnier, ein zarathusthrischer, Gegner der Devas, dem 
Gesetz des Ahura ergeben. 

Hieran schliesst sich der prädicative Nominativ beim 
passiven Verb, wo beim activen der prädicative Accusativ 
steht; Vd. 14, 4: aetayäo urvarayäo yä vaoce hadhänaepftta 
des Baumes, der Hadhänaepäta genannt wird; Vd. 18, 1: 
diwzhat haca äthrava sanhaite betrüglicherweise nennt er sich 
Feuerpriester; Vd. 18, 28: nmänem hö manyaeta para-dathö 
der glaube ein Haus zu übergeben = der halte sich für 
einen, der ein Haus übergiebt; It. 10, 71: naedha manyöte 
jaghnväo und nicht meint er getödtet zu haben; Is. 44, 12: 
cyaiighat hv6 nöit ayöm anrö mainyete warum wird der nicht 
für einen anra gehalten? 

Wegen der Fälle, in denen der laxere Sprachgebrauch 
mit Verletzung des Congruenzgesetzes die Apposition zu einem 
obliquen Casus statt in diesen in den Nominativ gesetzt hat, 
genügt es auf Spiegels Grammatik § 248 zu verweisen. 
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Die obliquen Casus. 
Stimmen im Gebrauch des Nominativs die indogerm. 
Sprachen überein, und ist es darum hier nicht nöthig, viele Bei- 
spiele zu geben, so weichen sie besonders im Gebrauehsumfang 
bei den übrigen Casus mehr oder weniger bedeutend von ein- 
ander ab und wir müssen hier das Material möglichst vollständig 
geben. Dieses muss, um übersichtlich zu sein, nach ge- 
wissen Gesichtspunkten geordnet werden. Nun hat aber jeder 
dieser Casus von Haus aus eine Bedeutung und einen 
Gebrauch, mithin ist aus diesen selbst das Princip der Ein- 
theilung nicht zu entnehmen. Wir werden es darum mehr 
aus äusseren, das Wesen der Casus nicht betreffenden Verhält- 
nissen^ etwa aus der Natur der Verba, zu denen sie gehören, 
oder geradezu aus unserer Sprache, in die wir die fremde 
übersetzen, nehmen. Damit ist auf das Bestimmteste gesagt, 
dass diese Eintheilung für die Erkenntniss des Wesens der 
fremden Casus keinen Werth hat und nicht als eine solche 
Erkenntniss bezweckend angesehen werden darf. Sie dient 
nur dazu, um eine Uebersicht über das Material zu geben, 
und wo wir eine andere, hier unsere Sprache, den Einthei- 
lungsgrund geben lassen, einen Maassstab zu haben, um den 
Gebrauehsumfang der Casus leichter messen. zu können. Bei 
den Gebrauchsarten aller Casus aber werden wir die Fälle, 
wo der Casus für sich und wo er in Verbindung mit Präpositionen 
erscheint, unterscheiden ; zwar ist der Casus, wo er mit einer 
Präposition verbunden ist, kein anderer als anderswo, aber 
das Casusverhältniss hat hier eine nähere Bestimmung, deren 
es sonst entbehrt, erhalten, und die Präposition, wo sie eine 
eigentliche wird, fängt an, selbst die Beziehung des Nomens 
zum Verbum zu vermitteln. 

IV. Accusativ. 

a. Der nothwendige (ergänzende) oder Objects- 

accusativ. 

Für die Eintheilung der Objectsaccusative finde ich. keinen 
andern — äusserlichen, einen inneren giebt es nicht — Grund 

Hubachraann, Casualehre* w 
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als die Verba, bei denen er steht. Da aber für den Accusativ 
die materielle Bedeutung dieser Verba vollkommen gleich- 
giltig ist, so ordne ich sie nicht nach dieser — um nicht 
den Schein zu erregen, als käme sie hier irgendwie in Be- 
tracht — sondern nach ihrer alphabetischen Reihenfolge an, 
eine Anordnung, die, so schlecht und unwissenschaftlich sie 
sonst sein mag, mir hier am besten zu passen, am wenigsten 
zu Missverständnissen führen zu können scheint. 

aiwyäonhay (Denom.) umgürten. It. 1, 17: aiwyäon- 
hanem aiwyäonhayaranö den Gürtel sich umgegürtet habend ; 
akhshi) beschützen, It. 1, 19: yatha hazanrem naräm öjumna- 
rem aiwyäkhshayöit wie tausend Männer einen Mann schützen ; 
aenanh (das Nomen als Verbalstamm verwandt) Gewalt an- 
thun, freveln, Is. 9, 29: nicht soll mi^ seinen Augen die 
Erde sehen yö aenanhaiti n6 manö y6 aßnanhaiti n6 kehrpem 
der unserm Sinn Gewalt anthut, der unserm Körper Gewalt 
anthut; anh^) werfen, It. 10, 20: arsKtisK yäm anhayeiti 
avimithrisK die Lanze welche der Mithrafeind wirft; 8,6: 
tighrisK - yim anhat— airyö der Pfeil den ein Arier wirft; a z^) 
-|- Präp. ni, eng machen, zusammenschnüren: It. 5, 127: 



1) Hang will aiwyäkhshay von ä-khshi hergeleitet wissen. Da- 
gegen scheinen aiwyäkhsHtar, aiwyäkhsHtra (Trad. madam nikäs däreshnu) 
zu sprechen, statt deren man — khshaetar, — khshoithra erwarten müsste. 

2) Als Particip zu dieser Wurzel gehört Is. 57, 28 anhemana 
=z *asyamana, Trad. shaditünit. Der Tradition nach müsste auch 
hastema Is. 13, 2 (Sp. 14, 6) hierher gehören, da es durch shadidün- 
tärtum tir, der pfeilwerfendste, ühersetzt wird. Doch ist wohl hastema 
z= sattama. 

3) Vd. 13, 30 : stamanem he — nyäzayen „sie sollen ihm die 
Schnauze zusammenschnüren", und zwar, wie ich die Stelle verstehe, 
dadurch, dass sie die Schnauze des Hundes in die Oeifnung eines 
durchbohrten Holzes stecken. Unser az gehört zu gr. «/ in äy^-^t 
«jjfos", lat. ango etc. Im Zend steht am nächsten äzanh. ni + az finden 
wir im Persischen in niyäz, im Armenischen in niaz (=z niaz) wenig, 
bedüi'ftig, arm, niaz-uthiun Noth, Mangel. Letztere haben also nichts, 
wie ich früher meinte, mit np. yäkhtan zu thun. 
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hä he maidhim nyäzata sie schnürte sich die Mitte; azi) 
führen, It. 9, 30: yatha azäni peshane asKta aurvaiitö dass 
ich wegführe (als Beute) im Kampfe die acht Pferde; It. 
13, 37 ; azen peshanäo sie liefern Schlachten; ap erlangen, er- 
reichen: Is. 41, 2: vohu khshathrem töi— apaemä mögen wir 
dein gutes Reich erlangen ; Causat. It. 10, 21 : yatcit tanüm 
apayeiti wenn er auch den Leib trifft, 5, 42: avat qarenO 
apayeni ich will die Majestät erlangen; apay (Der.vonapa?) 
wegnehmen, wegfuhren. It. 15, 43: avat apagta näma ahmi 
yat va däma apayemi deshalb heisse ich Wegführer, weil 
ich beide Arten von Geschöpfen wegführe; ar mit paiti be- 
kämpfen, lt. 8, 59: paityärenö imam daenäjn yäm ähüirim 
zarathusÜtrim das ahurische zarathustrische Gesetz bekäm- 
pfend; ere-nu-f-fra = eine Ehrengabe geben , Is. 11, 4: us— 
haomäi draonö fr^renaot ahurö Ahura gab dem Homa das 
Darun zum Opfergeschenk; Causat. + vi rr heraustreiben, Vd- 
18, 26: vyäraj^eiti mäm er treibt mich heraus, arej an 
Werth aufwiegen, It. 21, 6: kä aeva ashö-stüitisK yä dasa 
anyaeshäm asho-stüitinäm masanaca— arejaiti welches ist die 
eine Recitation des Ashem welche an Grösse etc. zehn andere 
Ashem-Recitationen aufwiegt? 2) ästäray, Vd. 5, 3: narem 
nöit ästärayeiti er verunreinigt den Menschen nicht; sonst 
wohl — etwas als Schuld auf (sich oder andere) laden: cvat 
aetaeshäm sKfcyaothnanäm ästäraiti? Vd. 4, 5: cvat aesho 
mithrö aiwidrukhtö ästäraiti? äonh in causativem Sinne — 
setzen. It. 8, 39: pairikäo-yäo uzäonhat anrö mainyusK die 
Pairikas, welche Ahriman oben hin gesetzt hat; i gehen 
nimmt den Objectsaccusativ, wo es durch Verbindung mit 



1) az hat im Zeud nur die Bedeutung: treiben, führen, und wir 
sind durch den Sprachgebrauch im Avesta ebensowenig wie durch die 
Bedeutung von skr. aj, gr. a/oi, lat. ago berechtigt, ihm wo es im 
Avesta mit upa zusammengesetzt ist, die Bedeutung ^schlagen', die doch 
ganz verschieden ist, beizulegen. 

2) xjnd was heisst danach Is. 50, 10: y&cä vohü cashmäm arejat 
niananhä? (Roth: „und was dem Auge wohlgefäUig erscheint**?) 

11* 
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einer Präposition transitiv geworden ist, Vd. 15, 9: y6 kai- 
nlnem upäiti wer zu einem Mädchen geht, cf. part. pass. 
upaeta, lat. inire feminam. iz verlangen, Is. 62, 7: vi- 
spaeibyö haca izyeiti huberetimca von allen fordert es gute 
Nahrung; in beleidigen Vd. 18, 61: kö thwäm - mazisKtaya 
inti inaoiti wer beleidigt dich — mit der grössten Belei- 
digung? ish, Präs. isaiti(=: skr. icchati) suchen, verlangen. 
It. 19, 56: yat isat mairyö tüiryO welche verlangte der ver- 
derbliche Turanier, qarenO is6 nach der Majestät trachtend; 
Präs. ishasaiti verschaffen (?) Is. 31, 4: ishasä — maibyö 
khshathrem aojönhvat verschaffe mir eine mächtige Herr- 
schaft ; (Is. 50, 2 : kathä mazdä ränyö-skereitim gäm isha- 
s6it I y^ hlm ahmäi västravaittm stöi usyät wie soll sich, o 
Mazda, der die gabenreiche Kuh verschaffen, der sie als 
Weidespenderin für diese Welt wünscht?) ishaiti scheint 
ursp. gehen, kommen zu bedeuten (mit Acc. Is. 46, 9), dann 
auch gelangen zu, erlangen It. 22, 2: avavat shätÖisK urva 
ishaiti soviel Freude erlangt die Seele; dann angehen, bitten, 
suchen: Vd. 2, 32: yatha dim ishat ahurö mazdäo wie ihn 
bat Ahuramazda, Vd. 5, 2: äthre aesmam ishaiti er sucht 
Holz für das Feuer; paiti-ish = adire, Is. 57, 13: paitishata— 
yasnem unternehmet die Verehrung ; ishyeiti + fra anrufen, 
bitten, Is. 61, 1; ahunem vairim fraeshyämahl mit Accus, 
c. Inf. Is. 35, 4: gavöi —fraeshyämahl rämäcä västrem- 
cä dazdyäi wir bitten, dass dem Eind angenehme Weide ge- 
geben werde, aesh verlangen It. 13, 66: äpem aeshemnäo 
haväi käcit näfyäi Wasser haben wollend eine jede für ihre 
Verwandten; ishäonh'^ nur in ishäonhaeta von gleicher Con- 
struction und Bedeutung wie isaeta, Opt. von isaiti. It. 19, 
53 : äat v6 kascit mashyänam — | qarend aqaretem isaeta | 
athaurunö ho rätanäm | raokhshni khshnütem ishäonhaeta 1 
athaurunö h6 rätanäm* | . ishudy^ anflehen Is. 14, 5: athä 
nemaqyämahi athä ishüidyämahi thwä mazdä ahurä so ver- 
ehren, so flehen wir an, dich, o Mazda Ahura. urvaesay 
(von der Tradition gut durch vartttanu übersetzt) vertere, 
verti. It. 13-, 89: yö paoiryö cakhrem urvaesayata der zuerst 
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den Himmelskreis drehte (oder ,das Glück abwandte") i) 
(urvaesa selbst muss von einem urvis kommen, das Vd. 19, 
7 mit vi verbunden == sich trennen, eigentlich wohl: sich 
auseinander wenden, auseinander gehen, bedeutet. Dass For- 
men wie avoirisyät, fraoirisyeiti zu urvis gehören, wie Justi 
will, leugnet Haug, P. P. 61. p. 82, aber die Tradition ist 
durchaus für Justi, der Spiegel folgt. Dafür sprechen 
entschieden auch Redensarten wie avaoirisKtem avaourvae- 
sayeiti. Wegen des Ausfalls des v siehe unter den Präpositionen 
Nr. 20 parä. fra-urvis mit Accus, findet sich Vd. 8, 104: 
cithäm fraoirisyeiti es wendet Strafe zu; in anderem Sinne 
Vd. 14, 16 : bisK hapta peshavö fraoirisyoit zwei Mal sieben 
Brücken schlage er (über fliessende Gewässer). (Mit pairi 
It. 21, 17 = sich abwenden von), kan graben Vd. 17, 
5: maghem ava kanöisK du sollst ein Loch graben, 8, 8: 
avakanem avakanayen sie sollen eine Gnibe graben.^) kan Ge- 
fallen haben an It.22,11: cisKcathwämcakanaavamas^uaca 
— Jedweder hat Gefallen gefunden an dir wegen der Grösse etc. 
Is. 44, 13: nöit frasyä ' vanh^usK cäkhnare mananho nicht 
haben sie Gefallen an dem Eathe (Trad. fräz hampursaki) des 
guten Sinnes; 1) kar machen: kutha te azem varem keren- 
aväne wie soll ich den Vara machen? Caus. Vd. 6, 2: täm 
zäm kärayen sie sollen das Land bearbeiten, bebauen. 2) 
kar rühmend erwähnen (in carekerethra und) Is. 58, 4: 
fshüshe carekeremahi, ebenda mit Genitiv. 3) kar aufs 



1) It. 12, 25 = sich drehen um; It. 5, 131 yö haenayäo— va 
urvaesayät karana höyümca dashinemca (ein Renner) der die beiden 
Flügel des Heeres — umkreisen kann; It. 17, 15: M mam aiwi ur- 
vaesayanuha merezhdikem wende mir zu Verzeihung; fraourvaesay heisst 
It. 9, 31: gelangen zu, It. 10, 86 hinwenden, führen zu; pairi urvaesay 
It. 14, 56 ist „umdrehen, vernichten". 

2) Solche Ausdrucksweisen, in denen Object und Verbum von der- 
selben Wurzel kommen, finden sich mehrfach im Avesta, cf. pairidaezän 
pairidaezayän; ahe nmänahe upa-thweresän üpathweresayen; maesma 
maezayanta ; karshascit frakärayöisK ; pairikarem pairikärayöisK, pairikar- 
shem pairikarshoit, hafidarezacit handarezayon. 
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engste verwandt mit karet =: schneiden, einschnei- 
den, schaffen (karet in letzterem Sinne von bösen Wesen 
Vd. 22, 1: yasetat nmänem äkerenem als ich dieses Haus 
schuf, causativ mit dem Object »Furche, Kreis* It. 4, 5 : kar- 
shäim kärayeiti etc. karet Vd. 7, 38: mäcakereiitu maz- 
dayasna mäca kereiito irishyät nicht soll er die Mazdayasnas 
schneiden, nicht schneidend sie verwunden (kereiitu = ke- 
refitatu, im Folg. yezi kereiite — kereiitate); Caus. It. 14, 
62 : yo rasmano kereiitayeiti -welcher die Heeresreihen zer- 
spaltet; fra, fraca karet schaffen, Is. 9, 8: yara ashaojaste- 
mäm drujim fraca kereiitat anrö mainyusK welche als die 
verderblichste Druj Ahriman erschuf.-) karesh ziehen, 
schleppen Vd. 5, 5: nasäum ava karsheiiti einen Leichnam 



') Der Gegensatz der bösen und guten Schöpfung hat seinen 
sprachlichen Ausdruck im Avesta mehrfach gefunden, so stehen sich 
gegenüber fräkerent (von Ahriman) und fräthweres (von Ormuzd) 
= schaffen: ava-mairycite stirbt, ava-moreta der Gestorbene, ava- 
mereiti der Tod und para irithyeiti, para irista, parairisti; ganh essen 
und gar; du reden und mru, vac; dväs kommen, dvar, zbar, pat, aresh 
laufen und gam etc.; handvarena Zusammenkunft und haiijamana; zba- 
rotha, dvarethra Fuss und pädha; gava Hand und zasta; kameredha 
Kopf und vaghdhana. 

'*') Hieher auch aiwikaretals. 71,7:yoiheiiti dusKmatem (duzhükhtem, 
duzhvarsKtem) jaghnisHta, yoi henti aiwikareta dusKmatahe (duzhükhtahe, 
duzhvarsHtahe) 8 : yöi aiwi kerefitefiti vispem dusKmatem (duzhükhtem, duzU- 
varshtem) welche niederschlagen die bösen Gedanken — welche sind die Ver- 
tilger der bösen Gedanken — , welche vertilgen die bösen Gedanken — . Offen- 
bar soll mit aiwikareta dasselbe substantivisch gesagt sein was verbal 
mit aiwi-kerent gesagt wird. Die Tradition übersetzt aiwikareta durch 
madam nakiritär Aufmerker, und Spiegel folgt ihr. Wie aber sollen 
Worte ^aufmerkend' sein? Jedenfalls rechtfertigt der Zusammenhang 
meine üebersetzung. aiwikareta ist gebildet wie kareta Messer, — Die 
Stelle zeigt recht hübsch die Beziehung von Accusativ und Genitiv 
zu einander: steht der Accusativ beim Verb, so muss er, sobald dieses 
in ein Substantiv verwandelt wird, in den Genitiv übergehen. Und 
doch kann auch das Substantivum , wenn nicht seine substantivische 
Form, sondern der transitive Sinn seiner Wurzel den Ausschlag gibt, 
mit dem Accusativ verbunden werden, wie oben V. 7 zeigt. 
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schleppen herbei der Hund etc., Vd. 19, 21: pairikarshena 
pairikarshöit eine Furche soll ziehen. Aus karsh entstand 
kash (iristökasha etc.), als Verb Vd. 18,4: asKträm mairlm 
käshayeiti wer den tödtlichen Dolch handhabt; i) kas -|- ä 
erblicken, Vd. 22, 2: äat mäm mairyö äkasat da erblickte 
mich der verderbliche, qanhay zerschmettern lt. 14, 62: 
rasmano qanhay eiti er zerschmettert die Schlachtreihen; qau 
drehen, wenden? It. 14, 46: diese Worte sind es, die uzge- 
reptemcit snathem apasha apaqanvaiiiti die schon erhobene 
Waife zurückwenden, abwenden, (qanatcakhra mit rollendem 
Kade?J qabday einschläfern Vd. 18, 16: ha. vispem ahum 
astvantem- niqabdayeiti sie schläfert die ganze Welt ein; qar 
essen Vd. 8, 19: aetäo qarethäo qaratu diese Speisen soll 
er essen, khraozhda quälen (?) Is. 46, 11: yöiig qe urvä 
qaecä khraozhdat daenä die ihre eigene Seele, ihr eigenes 
Thun quält; khrus Vd. 15, 5: yo gadhwäm—khraosyeiti 
(khraosayeiti ?) wer eine Hündin anschreit, durch Schreien 
erschreckt, scheucht (?). khsä lehren, lernen (ämokhtan) 
Is. 65, 9: kuthra väcö avi-büta yä he cakhse aethrapaitisK 
wohin sind — die Worte, die ihn der Herbad gelehrt hat; 
Is. 46, 2: äkhso vanheusK — isÜtim mananhö kundig der 
Güter frommer Gesinnung; khshi besitzen, befehlen, be- 
herrschen Is. 31, 19: erezhukhdhäi vacanhäm khshayamnö 
hizvövasö besitzend Zungengewalt zu recht gesprochener Rede, 
die Zunge in der Gewalt habend um recht zu sprechen. Is. 
12, 5: athä athä cöit ahurö mazdäo zarathusKtrem adhä 
khshayaetä es hat A. immer dem Zarathushti-a . befohlen; 
Is. 8, 5 : vasasca tu ahura mazda usKtäca khsha^sha havanäm 
dämanäm vasö äp6 vasö urvaräo vasö vispa vohu ashacithra 
nach freiem Willen mögest du herrschen, o Ahuramazda, über 
deine Geschöpfe (Genitiv), über das Wasser, die Bäume, über 



1) Zu diesem karesh ziehe ich nicht mehr wie früher karsKta 
(2. karsKta beiJusti), sondern mitJusti zu karet. karsHta entstand aus 
karsta, dessen s, als sein dentaler Ursprung vergessen war, nach dem 
r in sK überging, cf. tarsKta aus tarsta, urspr. und skr. trasta. 
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alle Güter die in der Wahrheit ihren Ursprung haben (A.cc.) ; 
It. 17, 7: te narö khshathra khshayeiiiti diese Männer be- 
herrschen (besitzen?) Reiche. 2) bewohnen Is. 43, 3: yeng 
,. - ä shaeti ahuro welche bewohnt Ahnra. Is. 46, 16: yathra 

y. *mazdäo varedemäm shaeite ahuro; (cf. skr. kshayati = z- 

khshayeiti, besitzen, beherrschen und ksheti, kshiyati = z. 
shaeti, sKkyeiti wohnen, bewohnen), kh slitä (Trad. gehen?), 
Is. 12, 3: nöit ahmät ä zyäonim noit viväpem khsKtä mäz- 
f . dayasnisK avi visö möge ich bringen weder Schaden noch 

'' Verheerung zu den mazdayasnischen Dörfern (?). khshnu 

Is. 68, 9: khshnuyäo no yasnem sei zufrieden mit unserm 
^ Opfer; Caus. Vd. 3, 12: ko paoirim imam zam mazisKta 

khshnaoma khshnävayeiti wer befriedigt zuerst diese Erde mit 
der grössten Befriedigung; durchs weitergebildet khshnush 
Is. 30, 5: yaecä khshnaoshen ahurem — mazdäm und die 
i den Ahuramazda zufrieden stellen, ganh essen (von dämo- 

nischen Wesen) Vd. 17, 3: yaom yavöhva nizhganhenti vastra 
vasträhva sie zerfressen das Getreide in den Speichern, die 
Kleider in den Magazinen. ^) gar Is. 11, 17: aibigairyä 
T daithe vispä humatäcä ich heisse gut alle guten Gedanken; 

Nirang Atesh 2 (Westerg. p. 317, VI) ä thwä ätarem gä- 
rayemi vanh^usK mananhö zaothräbyö dich das Feuer ver- 
ehre ich mit der Opfergabe des guten Sinnes; It. 13, 50: 
kahe nö näma äghairyät wessen Name von uns wird man 
beim Opfer verehrungsvoll nennen? (cf. skr. abhi-gar, ä-gar). 
2) gar erwachen Vd. 18, 23: äat h6 sraoshö ashyo aom 
mareghem fraghrärayeiti 2) dann weckt der fromme Srosha 
diesen Vogel auf. garez Is. 32, 9: tä ukhdhä manyeusK 
mahyä mazdä ashäicä yushmaibyä gereze diese Worte meines 

') Is. 10, 15: yä tat yat haomahe draono nizhgäonhenti nish- 
liadhaiti heisst doch wohl nur: welche (Frau) dasitzt, das Darun des 
Homa verzehrend. Die Tradition erklärt: äigh lä yazbakhünit u ghan 
vaslitamünlt. 

-) Rückert erklärt die Form durch y(iv{y(i)tfsuj. Wer einen 
Ausfall des Gutturals nicht statuiren will, kann mit L. 4: fraghräyeiti 
lesen. 
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Geistes- rufe ich euch, Mazda und Asha, zu. garedh Vsp. 
21, 1 : avi apämca vanuhinäm—ashaonämca fravashinämyasnem 
geredhmahi vahmemca wir unternehmen Verehrung und Preis 
der guten Wasser und der Fravashis der Gerechten.*) ga- 
refsh ergreifen It. 19, 47: aetat qarenö hangerefshäne yat 
aqaretem diese Majestät will ich ergreifen, die unvergängliche, 
garew, gäthädial. grab ergreifen, nehmen, It. 13, 147: 
uxgeurvayata zaste ahmäkem avanhe erhebet die Hände zu 
unserer Hülfe , Is. 9, 28 : g^urvaya he pädhave zävare nimm 
die Kraft aus seinen Füssen, Is. 10, 2: y6 äsusK haiigeur- 
vayeiti der ich deine Stengel zusammenfasse, gu It. 10, 16: 
aeshäm günaoiti verethraghnem yöi dim dahma vidusli-asha^) 
zaothräbyO fräyazeiite denen vermehrt (?) er den Sieg, die 
mit magischer Kraft begabt, der Tugend kundig, mit 
Zothras ihn verehren, guz bewahren, verbergen. It. 17, 55: 
äat mäm fraguzayanta 3) yöi aperenäyö tauruna dann sollen 
mich die zarten Knaben verbergen, gush hören Is. 29, 8: 
ye ne aevö säsnäo güshatä der allein unsere Lehren hörte ; 
Gaus, mit apa It. 10, 48: apa gaosha gaoshay§iti er macht 
ihre Ohren taub, ghzhar It. 8,31: hö zrayö äghzhärayeiti 
hö zrayö vighzhärayeiti er lässt den See aufwallen, er lässt 
ihn auseinanderwallen; ähnlich ghzradh ebenda: hö zrayö 



^) Die Tradition legt garedh die Bedeutung ^ergreifen' bei, so dass 
gar, garedh, garb Verwandte wären. Aber der Sinn scheint mir nicht 
der passendste. Mit Kücksicht auf skr. gardh ausgreifen, streben nach, 
gierig sein, verlangen nach, lat. gradier, ksl. gresti schreiten, gehen, 
könnten wir unser garedh durch: angehen, unternehmen, trachten nach, 
übersetzen Also Vsp. 17, 1: aiwigeredhmahi yasnahe haptardiätoisK 
humataca — aiwigeredhmahi ashem wäre zu übersetzen durch: Wir 
trachten nach den guten Gedanken (Worten, Werken) des Jasna hap., 
wir trachten nach der Tugend, Vsp. 21, 2 : avi tava ahura mazda yasneni 
geredhmahi vahmemca deine Verehrung und Preis, Mazda Ahura, unter- 
nehmen wir. Is. 51,17: ashahyä äzhdyäi gerezdüm trachtet nach Er- 
langung der Tugend. 

'"') So ist zu verbinden. Spiegel ist im Ii-rthum, sowohl Gram- 
matik § 317 wie Commentar 11, 551. 

-'J Ist Optativ, nicht Causativ, wie Justi wiU. 
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äghzrädhayeiti hö zrayo vighzrädhayeiti. car beschreiten 
Vd. 2, 11: tom itliia fracarefiti pasvasca dieses (Drittel) nun 
beschreiten das Vieh — ; ci sammeln, mit vi Is. 46, 17: 
ye vicinaot däthemcä adäthemcä der Recht und Unrecht zu 
unterscheiden weiss, i) ci büssen Vd. 7, 38: para he iri- 
shiiltö raeshem cikayat — cithaya so soll er die Wunde des 
Verwundeton büssen mit der Strafe — ; c it erkennen, lehren 
Is. 4(5, 9: ye mä-cöithat der mich zuerst belehrte; verkün- 
digen Is. 51, 5: yö— ratüm — cistä der (gerechte) Verfügungen 
verkündigt hat. Im Uebrigen cf. meine Av. cish zuer- 
kennen Is. 12, l: ahuräi mazdäi vanhave — vispä vohu cinahmi 
dem Ahuramazda dem guten erkenne ich alle Güter zu; geben 

^, Is. 47, 5: ashäune cöisli yä zi cicä vahisKtä dem Frommen 

giebst du was immer das Beste ist. jadh ansprechen Vd. 
3, 1: mithrem jaidhyäm den Mithra will ich anrufen; jau 
schlagen It. 10, 2 : mithrem mä janyäo den Mithra (Vertrag) 
verletze nicht; 14, 58: yatha azem aom spädhem nijanäni 

Jp^ dass ich das Heer niederschlage, j a m Caus. It. 17, 20 : yö mam 

aevö jämayeiti der allein mich vertreibt, ji Desid.? Vd. 15, 
13: hanäm aetaeshäm jijishanuha peresanuha suche dir eine 
alte Frau und besprich dich mit ihr (?). (Zu skr. jigishati?). 
zan gigno It. 13, 142: yatha ha tem zizanät weil sie den 
gebären wird, zan yiypwaTno Vd. 8, 10: yadhöit dim bäi- 
dhisKtem avazanän sünö so dass ihn immer bemerken Hunde. 
(Das Desiderat. It. 13, 49: avat av6 zishnäonhemnäo 2) dies 
— zu wissen wünschend), zar? Is. 28, 10: anäisK väo nöit 
ahurä mazdä ashemcä yäuäisK zaranaemä? zarazdä 
It. 9, 26: yä m§ daenam — zarasca dät dass sie meinem Gesetz 
ergeben werde, zaresh schleppen Vd. 19, 30: hau drva- 
täm aghem urväno temöhva nizareshaiti diese schleppt die 
schlecliten Seelen der Gottlosen in die Finsternisse; zah ver- 
schwinden, verlassen Is. 60, 7: mä yave imat nmänem qä- 



^) Ausführlicher über ci habe ich iu meiiieu ^Avestastudien' ge- 
handelt, die ich im Folgendem mit Av. citire. 
-) Doch statt zizhnäonhemnao ? 
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thravat qareno frazahit möge niemals dieses Haus das strahlende 
Glück verlassen (zah = skr. ni-jas). zä fähren Vd. 5, 15: 
äpem zazähi tum — zrayanhat haca vourukashät führst du 
das Wasser aus dem See V.; zämay It. 17, 59: yat -- 
dareghem aghravö nizämayeinti. i) zu Is. 43, 10: hyat mä 
zaozaomf? fluchen, Is. 11, 1: gäusK zaotärem zavaiti das 
Kind flucht dem Zaotar. zbä anrufen It. 15, 1: tem vaem- 
cit zbayamahi ihn rufen wir au; taurv Is. 28, 7: yä dal- 
bishvato dabaeshäo taurvayämä damit wir dadurch die An- 
feindungen des Feindes überwinden mögen. takhsK laufen 
lassen Is. 9, 22: yoi aurvantö hita takhshefiti welche schnelle 
Gespanne einherlaufen lassen; tac Caus. It. 5, 78: frasha 
anyäo fratäcayat die andern (Wasser) liess sie weiter fliessen. 
tan + pairi zurückhalten Is. 19, 7: pairi dim tanva 
azem yö ahurö mazdäo urvänem haca vahislität anhaot dessen 
Seele werde ich, der ich Ahuramazda bin, von dem besten 
Leben (Paradiese) fern halten, tap It. 17, 20: täpayeiti 
mäm ashavahisKta er versengt, verbrennt mich mit dem 
AshavahisKta ; tar It. 13, 77: yat titarat anro mainyusK dä- 
him ashahe vaiiheusK als Ahriman in die Schöpfung — ein- 
drang, Caus. It. 8, 8: yö pairikäo titärayeiti (neben taurva- 
ygiti)2) tares fürchten, sich fürchten vor, Vd. 19, 33: daeva 
— baodhem avatha frateresenti die Devas fürchten so den 
Geruch 3) (ebenda mit Ablativ -j- haca = sich fürchten vor) 



') Ich weiss jetzt nicht die SteUe zu übersetzen, nur das muss 
ich bemerken, dass Spiegel und J u s t i sie falsch übersetzen, dareghem 
gehört zu aghravö und dies ist nicht Acc. pl. sondern Singul. vom 
Thema aghravanh; cf. Is. 9, 23: haomö täoscit yäo kaininö | äonharo 
dareghem aghravö | haithim rädhemca bakhshaiti j möshu jaidhyamnö 
hukhratusK Homa der Weise, wenn er bald gebeten wird, giebt den 
Mädchen eine lange aghravanh und einen haithim rädhem. 

*) Dies tar steUt man zu skr. tar, pers. vi-taray, aber cüe Be- 
deutung ^überschreiten' passt gewiss nicht. Sollte wohl an gr. z^-rpw-w, 
TS-j(j(ayu} zu denken sein? 

^) Dieselbe Construction finde ich lt. 14, 38: j avatha mavayacit 
tanuye \ vispc teresenti dusKmainyusK | amemca verethraghnemca | nid- 
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Gaus. It. 10, 101: thräonhayeiti vaya aspa viraca er erschreckt 
beide, Boss und Mann, tash schneiden, bauen, schaffen Is. 
57, 10: yo daregaosKca drivayäosca amavat nmänem häm- 
täsKta der dem Armen und der Armen ein festes Haus er- 
baute; Is. 51, 7: ye gam tashö der du das Rind schufst; 
tu vermögen, fähig sein zu, Vd. 3, 33: naecisK aqareii- 
täm tava nöit ughräm ashyam nöit ughram västryam Jeder 
der nicht isst, ist unßlhig zu ernster Tugend, zu ernster 
Arbeit; vermögend sein an, Vd. 9, 39: yezi tavän aete 
mazdayasna aete pasvö staoräca wenn die Masdayasnas ver- 
mögend sind an Vieh und Rindern; (Trad. tubänik pavan 
päh u stüränu). tush Vd 17, 2: dim upataoshaySiti (?) 
tbish befeinden Vd. 18, 61: k6 (sc. thwäm) mazisKta 
tbaeshanha tbaeshayeiti wer befeindet sich mit der grössten 
Feindschaft, thanj It. 19, 44: te me väshem thafijayaoSte . 
speiitasca mainyusK anrasca die sollen mir den Wagen ziehen, 
Spenta mainyu und Anra mainyu; It. 5, 50: yat vispanäm 
yukhtanäm azem fratemem thäjayeni ana caretam yäm da- 
reghäm dass ich das erste aller Gespanne lenken möge durch 
die lange Rennbahn, thrä schützen It. 13, 146: täo nö 
äzahicit hatö thräyeinte sie schützen uns in der Bedrängniss ; 
thwares schneiden, schaffen, Vd. 13, 10: us vä he gaoshäm 
thweresaiti wer (dem Hund) ein Ohr ausschneidet; Is. 57, 2: 
yä vispa thweresatö dämän welche beiden alle Geschöpfe 
schaffen, daibish hassen, befeinden Is. 32, 1: yoi väo 
daibishefiti welche euch befeinden (= skr. dvish). dakhsh 
Causat. Is. 33, 13: frö spentä ärmaite ashä daenäo fradakh- 
shayä heilige Armaiti, mache wirksam die Gesetze, (skr. daksh, 
Gaus, dakshayati tauglich, tüchtig machen), dazh verbrennen 
Vd. 15, 4: yat vä aete garemöqaretha stamanem vä hizväm 
vä apadazhät wenn diese heissen Speisen ihm den Mund 
oder die Zunge verbrennen sollten; dath 1) geben It. 10, 



liätemca taniiye manö — das ich ganz anders als Spiegel so übersetze: 
so zittern alle Feinde vor meines Körpers Stärke und Sieghaftigkeit, 
vor dem mir eingegebenen Muth. 
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109: kahmäi azem ughrem khshathrem.dathäni wem soll 
ich eine starke Herrschaft geben? 2) setzen, machen, Is. 10, 
10: thwä— baghö nidathat dich hat ein Gott niedergesetzt; 
Vd. 13, 39: spänem dathem— hvävastrem den Hund schuf 
ich mit seinem eigenen Kleide, dab betrügen Is. 32, 5: 
tä debnaotä mashim hnjyätdisli ameretätascä ihr beträgt den 
Menschen um ein gutes Leben und die Unsterblichkeit; Gaus.« 
Is. 43, 6: y^m naecisK däbayeit! den Niemand beträgt, dar 
-{- nish herausreissen. Intens. Vd. 18, 38: yatha vehrkö cath- 
ware-zaiigrö barethryät haca puthrem nizhdaredairyät wie 
wenn ein vierbeiniger Wolf ein Kind aus Mutterleibe heraus- 
risse, dar halten, zurückhalten, tragen, erhalten, It. 13f 
29: yäo — upadärayen asmanem die den Himmel tragen, drazh 
halten Vd. 19, 4: asänö zasta drazhimnO Steine (Haug: 
die Naugara) mit der Hand haltend; It. 5, 11: äkhnäo 
drazhaiti er hält die Zügel, darezay fesseln It. 8, 55: 
tisKtryö ZI raeväo— aväm pairikäm ädarezayeiti bibdäisKca T. 
der strahlende fesselt diese Pairika mit doppelten Fesseln; 
dar es sehen, Is. 9, 1: yim azem— sraesKtem dädaresa den 
ich als den schönsten sehe; dav betrügen Is. 10, 15: yä 
mainyanti davayanti äthravanemca haomemca ha yä dapta 
apanasyeiti welche meint zu betrügen den Athrava und den 
Homa, sie die betrogen zu Grunde geht, da, dad geben Is. 
57, 26: zävare dayäo hitaeibyö drvatätem tanubyö Kraft 
gieb den Pferden, Gesundheit den Personen, da schaffen 
Is. 44, 5: ke hväpäo | raocäoscä dät temäoscä 
ke hväpäo I qafnemcä dät zaemäcä 
wer schuf kunstvoll Licht und Finsterniss, wer schuf kunst- 
voll Schlaf und Wachen? setzen Is. 45, 8: at höi vahraöiig 
demäne garö nidämä ihm wollen wir im Garödemäna Preis 
niederlegen, diz auf werfen, errichten Vd. 15, 36: yö aetem 
uzdaezem uzdisHta wer diese uzdaeza errichtet hat. dis 
zeigen, lehren, anweisen Vd. 2, 1 : kahmäi fradaesayö daenäm 
yam ähüirim wen lehrtest du das ahurische Gesetz? didh- 
yärai (auch daidhyämi, didhämi) sehen It. 10, 51 : y6 vispem 
ahüm astvaiitem ädidhäiti haraithyät paiti barezanhat der die 
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ganze bekörperte Welt von der hohen Haraiti aus beschaut; 
Vd. 16, 2: näirika äthre raokhshnän paiti didhyät die Frau 
möchte sonst die Flamme des Feuers sehen (skr. didhye). 
du It. 19, 57: aghäm daoithrim daomnO die üble Bede 
sprechend, debäz Is. 44, 6; ashem sKkyaothanäisK debä- 
zaiti ärmaitisK Armaiti mehrt durch ihre Worte die Tugend, 
dru laufen, stürmen Is. 57, 25: die Stürme yäo drävayät 
welche er stürmen lässt ; druzh It. 10, 45 : yOi - mithrem dru- 
zhefiti die den Mithra betrugen, Vd. 4,11: yö mithrem aiwi- 
druzhaiti yim vacahinem wer einen mit Worten geschlossenen 
Vertrag bricht, dreiij auswendig lernen Is. 19, 7: baghäm 
ahunahe vairyehe dreiijayO einen Theil des Ahunavairya 
auswendig lernen, dvish beleidigen Is. 1, 21: yezi thwä 
didhvaesha wenn ich dich beleidigt habe, dvan It. 5, 61: 
yat dim usca uzdvänayat — thraetaonö als ihn emporscheuchte 
Thraetaono. i) nam beugen Caus. It. 13,39: vi maidhyänem 
nämäyeifiti sie lassen das Centrum sich auseinander beugen, 
nas verschwinden, transitiv Is, 44, 13: kathä drujem nisK 
ahraat ä [nisKj nashämä wie werden wir die Druj von hier 
vertreiben? nas nanciscor Is. 51, 16: tarn kavä vlsKtäspö — 
näsat— yäm cistim Kava Vishtäspa erlangte die Weisheit 
welche — ; nash Is. 70, 4: yatha izha-väcim näshima dass 
wir die Worte die Segen bringen, erlangen. It. 13, 58: 
adhwanO urvaesem näshemna die Wendung, das Ende der 
Bahn zu erreichen trachtend, (skr. na9, naksh erreichen, er- 
langen), nizh It. 8, 43: yo vispäisK naenizhaiti simäo 
welcher entfernt alle — ? (zum Verb cf. skr. nij , nenekti, 
pl. nenijati abwaschen, reinigen), ni führen Vd. 5, 9: 
vay6 dim bastem nayeiti V. führt ihn gebunden weg. It. 19, 
44 : avanayeni speStem mainyüm haca— garö nmäna ich will 



^) Ich denke mir den Sachverhalt so: Vafronaväzo in Vogelgestalt 
wird durch Thraetaono empor (usca) gescheucht, so dass er drei Tage 
und Nächte fliegen muss, ohne zu seiner Wohnung herab (aora) kom- 
men zu können, bis ihm endlich Ardvisura hilft, (dvan: dvu9 zu shu: 
shu(; V) 
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herabführen den Spentamainyu aus dem Paradiese, nemaqy 
Is. 13,5: nemaqyämahi — thwä mazdä wir verehren dich, o 
Mazda. pairisKtay Vd, 18, 63: thrishüm apäm pairisK- 
tayeiti (nach Hang:) sie verwandelt ein Drittel des Wassers 
in einen Sumpf (Justi: macht vertrocknen), pac kochen, 
brennen, Is. 62, 7: yaeibyö aem häm pacaite khshafnimca 
süirimca denen es kocht das Abend- und Morgenessen, pazdä 
It. 17, 54: yat mäm tura pazdayafita äsu-aspa naotaraca 
wenn mich jagen die Turanier und die Notaras, mit schnellen 
Rossen, pat Caus. It. 19, 44: uspatay§ni anrem mainyum 
ereghata haca duzhanha ich will den Ahriman aus der stin- 
kenden Hölle herausholen, paithy erlangen, etwas als An- 
theil erlangen, Vd. 5, 62 : tem ahüm paithyäiti yim drvatäm 
des Lebens der Gottlosen wird er theilhaftig. 1) par füllen 
Is. 28, 11: aeibyö perenä - kämem denen erfülle den Wunsch, 
(skr- prnäti), 2) par, Gaus, pärayeiti hinübergehen, hinüber- 
führen. It. 17, 54: die Zaothras yäo mävOya nipärayeiiiti 
welche man mir bringt ; It. 6, 1 : tat qarenO nipärayeinti sie 
lassen die Majestät (zur Erde) gelangen. Hierher wohl auch 
Vd. 4, 48: yö geusK uruthware häm päfräiti der das Ge- 
deihen des Viehes fördert, (cf. skr. par, piparti hinüberführen, 
beschützen, fördern, Causat. pärayati übersetzen). 3) par 
durch Schuld verwirken Vd. 4, 17: tanüm pairyeiti er ver- 
wirkt den Körper (cf. pära Schuld, arm. partq Schulden), i) 
4) par kämpfen, durch Kampf vertreiben, Vd. 10, 5: paiti 
perene anrem mainyüm haca nmäna ich vertreibe mit Kampf 
den Ahriman aus dem Hause (cf. peremna Gegner, Z. P. Gl.). 
Hierzu par et kämpfen It. 5, 50: yö mäm— aspaeshu paiti 
peretata der zu Pferd mich bekämpfte.^) par es fragen, 
cf. das häufige: peresat zärathusKtrö ahurem mazdäm es 
fragte Zarathushtra den Ahuramazda; It. 22, 10: äat him 



^) Hierzu fraperenaoiti ? cf. Af. 1, 12: yä tem ähüirim tkaeshem 
frai)erenaoiti der ihn des ahurischen Gesetzes verlustig macht. 

'-) cf. skr. prt., z. päperetäna. Geht rt in sh über, so entsteht 
pesh, cf. peshnaiti und peshana n: skr. prtana. 
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aokhta peresö yd narsH ashaond urva dann spricht die Seele 
des Frommen es (das Mädchen) fragend; pä schätzen Is. 28, 
12: y^ äisH ashem nipäonhe manascä vohü yavaetäitg der 
du Wahrheit und guten Sinn ewig schirmen mögest, pi 
vorwärtsgehen, fördern, Vd. 3, 31: hö imam daenam mäz- 
dayasnim frapinaoiti dieser befördert das mazdayasnische Ge- 
setz, frädh gedeihen lassen Is. 44, 10: yä möi gaethäo 
ashä frädöit welches meine Güter gedeihen lassen möge, im 
Jüngern Avesta causativ, Vd. 2, 4 : äat me gaethäo frädhaya 
äat me gaethäo varedhaya lass gedeihen und wachsen meine 
Besitzthümer. fri preisen, feiern Vd. 20, 5: tat vispem 
frlnämahi das alles preisen wir; mit ä = segnen, fluchen Is. 
8, 8: ravasca qäthremca äfrinärai vtspayäo ashaonö stÖisK 
ay.asca duzhäthremca äfrinämi vispayäo drvatö stdisK die Weite 
und den Glanz der ganzen guten Schöpfung segne ich, die 
Enge und Dunkelheit der ganzen bösen Schöpfung verfluche 
ich. fru Vd. 5, 16: tä hathra frafrävayähi avi zrayö püi- 
tikem lässt du das alles hin zum See Puitika fliessen ? (skr. 
plavate, plävayati). fshaonay Is. 11, 1: äat mäm tum 
fshaonayehe näiryäo vä puthrahe va haoyäo vä marshuyäo(?). 
fshänay It. 14, 56: vi maidhyänem fshänaygiiiti sie fällen 
das Centrum. baeshazyeiti Vd. 7, 41: äthravanem 
baeshazyät einen Priester heile er. bakhsh 1) schenken It. 
10, 108: kahmäi raesKca qarenasca— bakhshäni wem soll ich 
Reichthum und Glück schenken? 2) Antheil haben, Vd. 8, 
100: thrishum aetahe slikyaothnahe bakhshenti sie haben als 
Antheil an dieser That ein Drittel derselben: 3) gemessen 
Is. 11, 1: yö mäm qästäm nöit bakhshahi der du mich ge- 
kocht nicht verzehrst, bazh It. 19, 7: draonö bazhat athau- 
runaeca er gebe das Dänin dem Priester etc. baiid binden 
It. 4,6: drujemca bafidämi, sonst nur Gaus. Is. 11, 7: mä 
thwä haomö bandayät damit dich Homa nicht binde, baiiday 
krank machen Vd. 22, 5: avaStemcit baSdayeiti baiidemcit 
di-üm kerenaoiti den Nichtkranken macht er krank, den Kran- 
ken macht er gesund. (Für avafitem ist wohl abaiitem, für 
bafidem: baiitem zu corrigiren, cf. -It. 13, 24.) Dazu gehört 
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ban Caus. Is. 30, 6: yä bänayen ahüm maretftnö um er- 
kranken zu lassen das Leben des Menschen, bar bringen, 
tragen, halten zaothräo baraiti jör bringt Zaothra; vädm 
bar sprechen zu; Vd. 4, 1: yö naire nemanheiite nöit 
nemo paiti-baraiti wer einem grflssenden Manne den GruÄs - 
nicht erwiedert; empfangen, nehmen Vd. 15, 20: kahmät 
mazdayasnanäm harethrem barät von welchem der Mäz- 
dayasnas soll sie Nahrung erhalten? reiten It. 15, 12: yat 
baräni anrem mainyüm — aspahe kehrpa dass ich reite den 
Ahriman in Pferdegestalt, bar schneiden Vd. 17, 4: va- 
resäosca pairi-barenanuha schneide ringsum die Haare, buj 
retten, befreien It. 14, 46: väcö yöi peshemcit särem bun- 
jaifiti Worte die selbst ein verwirktes Haupt retten ; ablegen, 
ausziehen It. 1, 17: aiwyäoiihanem vä büjayamnö oder den 
Kosti ablegend, budh erwachen, Caus. erwecken. It. 10, 90: 
yahmäi hvare aurva^-aspem dürät nemo baodhayeiti dem die 
Sonne mit schnellen Pferden von fem her Verehrung erweckt, 
ihre Verehrung kund gibt; Is. 9, 21: paourva täyüm — 
büidhyöimaidhe mögen wir zuerst bemerken den Dieb — . 
budh räuchern Vd 8, 2: upa agtem nmänem baodhayan 
urväsnyäo dieses Haus sollen sie beräuchern mit ürväsni — . 
berejay wachsen machen, vermehren It. 10, 108: kahmäi 
äsnamcit frazaifittm usa para berejayeni wem soll ich die 
— Nachkommenschaft gross machen, vermehren? bäz Vd. 
13, 9: nöit he anyö urva haom urvänem paitiiristi bazaiti 
nicht hilft seiner Seele eine andere Seele — (?). maz Is. 
45, 10 : tem ne yasnäisK ärmatöisK mimaghzhö ihn will ich 
feiern mit demüthigem Preise (skr. mah verehren , feiern), 
man denken, im Sinn haben Vd. 7, 78: ashem mainimnd 
die Tugend im Sinn habend, Caus. Is. 49, 2: at ahyä mft 
böiidvahyä mänayeiti | tkaeshö dregväo. mar im Geist haben, 
hersagen , zählen , einer Sache gedenken , danach verlangen 
Is. 31,1: tä v6 urvätä marentö eure Offenbarungen ver- 
kündigend ; Is. 19, 6 : yasca — baghäm ahunahS vairyShö 
marät wer die Theile des Ahunavairya (bei sich im Geiste) 
zählen sollte ; It. 10, 86 : gavaithtm paitisHmaremna an den 

Hübsohmann, Casuslehre. ]^2 
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Stall dentehd, nach dem Stall verlangend. Causät. lt. 14, 29 : 
yd — vareso-stavanhem äp6 urvaesem märayeiti der eine 
haargrosse Veränderung des Wassers bemerkt, (skr. smar). 
marez einherziehen über etwas, etwas wegfegen It. 10, 95: 
marezaiti va karana anhäo zemd Mithra zieht einher über 
die beiden Enden der Erde; Vd. 3, 42: daena mäzdayas- 
nisK narsK ashaonö framerezaiti vispem dusKmatemoa — 
yatha vätO derezi täkathro thwäshem dashinat pairi framere- 
zöit das mazdayasnische Gesetz entfernt alle schlechten Ge- 
danken T- eines gläubigen Mannes, wie der starke schnelle 
Wind den Himmel von rechts her überfegt (skr. mrjati, 
märshti)^). mereiic (:= mraiic), marekhsh, meregh ver- 
sehren, beschädigen, verderben, vernichten It. 10, 2: mereff- 
caiti vispäm daiihaom raairyö mithrOdrukhsK der verderbliche 

: Mithratrüger beschädigt das ganze Land ; Is. 53 , 6 : anäisli 

. ä manahim ahüm merefigeduye dadurch wollt ihr die geistige 
Welt vernichten ; lt. 19, 41 : marekhshänö gaethäo die Güter 
verderbend ; lt. 8, 44 : yim nöit njeregheiiti aiirö mainyusK 

,n6it yätavö den nicht tödten können weder Ahriman noch 
die Jätus. mared vernichten Is. 51, 13: tä dregvatö 
maredaite daenä erezäusK haithim der Glaube der Gerechten 
vernichtet die Wesenheit des Bösen, mörfeiid (= raarnd) zu 
Nichte machen Is. 32, 10: hv6 mä nä sraväo moreiidat 
der macht meine Lehren ;u Nichte, 11: taecit mä moreiidan 
jy^tüm die sollen nicht das Leben vernichten, miz harnen 
Vd. 8, 13: maesma maezayafita sie sollen Urin harnen, mith 

1 entfernen, vertreiben Is. 46, 4: yast^m khshathrät mazdä 
möithat jyätöusK vä wer ihn, o Mazda, aus dem Reiche oder 

'dem Leben entfernte. (Hierher auch Vd. 3, 20 : aväo htm 
paiti mithnäiti vispem dusümafemca duzhükhtemca duzh- 

.varsKtemca „bereut alle bösen Gedanken etc.*'?) mis (mi9) 



J) statt marez, das doch nur die Bedeutung ^über etwas hinfahren, 
abwischen' etc. hat, ist varez zu lesen Vd. 2, 30: aipica tem varem 
vvareza dvarem; und 98: aipica ho varem varezat dvarem, wie auch Ki<^, 
Bvs, Pv& lesen. 
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nur in minash 2. p. imperf. = mi-na-9-s von unsicherer Be- 
deutung, Is. 46, 14: yeiig-s-tü mazdä hadömOi minasK 
ahuräJ) mrü sprechen, reden, verkündigen It. 13, 1: aeva 
te zävare aojasca — framrava so will ich dir verkündigen 
die Stärke und Kraft, Is. 19, 20 : cim främraot wen hat er 
verkündigt? sprechen zu, mit Dativ der Person, aber mit 
Accus. 2): Is. 45, 2: yayäo spanyäo uitt mravat yem aiir^m 
von denen der Heilige so zum Bösen sprach; It. 8, 23: 
sädrem urvisKtremca nimrüite tisKtryO Weh und Ach (29: 
usKtatätem =: Heil) ruft Tishtrya; afitare mrü sich lossagen 
von, Is. 19, 39: antareca drvantem ämrüta er sagte sich los 
von dem Bösen, yaozhdath und yaozhdä reinigen Vd. 
5,21: yö hväm anhväm yaozhdäiti iver sich selbst reinigt, 
rein hält, yaz verehren, opfern Vd. 19, 19: yazemno 
ahurem mazdäm yasemnö ameshe spent^ verehrend den Ahu- 
ramazda, verehrend die Ameshaspentas. It. 8, 1 1 : yedhi zt 
raä mashyäka aokhtö-nämana yasna yazayarita yatha anye 
yazatäonhö — j^aziiiti denn wenn mir die Menschen opferten 
mit einem Opfer, bei dem mein Name genannt würde, wie 
den andern Jazatas geopfert wird."^) apa-yaz durch Gebet, 



^) Um den Sinn unseres Verses zu finden, muss man die SteUe 
in ihrem ganzen Zusammenhang (Vers 13 und 14) betrachten, cf.' 13) 
Wer unter den Menschen don Spitamiden Zarathushtra durch Werke 
zufriedenstellt, (ier ist würdig (das Gesetz) zu hören. Ihm verleiht 
Mazda Ahura das (jenseitige) L^ben, ihm mehrt er durch Vohumanö 
die Güter, ilin halten wir für wohlbefreundet mit der Tugend. 14) Zara- 
thushtra! Welclien gläubigen Freund hast du für dein grosses Werk? 
Oder wer will (das Gesetz) hören ? (Antwort des Zarath.) : Es ist Kava 
Vishtäspa, der thatkräftige. (Auch) die welclie du, Mazda Ahura, in der- 
selben Familie hast (welche derselben Familie angehören), will ich anreden 
nut den Worten guten Geistes (d. h. wie tUe Glosse ganz richtig sagt: 
mun men spitAman humand, ashAn bara avu denman dinu khizAnam). 

-) In anderer Weise mit Accus, cum Infinit. Is. 71, 13: asha- 
vanem te ashaonat AfryeidyAi mraomi ich sage dir, dass der Fromme 
von dem Frommen geliebt werden muss, genau: ich sage dir <len From- 
men zum Lieben von dem Frommen. ' 

'^) yazayanta ist nicht Oausativum, sondern Optativ medii, yaziüti aber 
das Passiv! cf.Is, 51, 20; yezimnaonho nemanhä die mit Gebet verehrten. 

12* 
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Opfer abwenden Is. 33, 4: ye thwat mazdä asrusKtim 
akemcä manö yazäi apä der ich von dir den Ungehorsam 
und schlechten Sinn durch Gebet abwenden will (cf. skr. 
yaj, apa-yaj, atoiiai). yat gehen, kommen i) (wie die 
Tradition durchaus richtig angiebt) , im Gaus, zukommen 
lassen, darbringen It. 10, 78: tum täo daiihävo nipähi ySo 
huberetim yätayeiiiti mithrahe vourugaoyaoitöisK du be- 
schützest die Länder, welche dem Mithra mit weiten Triften 
gute Gaben darbringen. (Sonst ist fra-yätay intransitiv, = 
procedere). yam, Praes. yas (skr. yam , praes. yacchati, 
ved. yan^ati) in apa-yam = entfernen, wegnehmen, vernichten, 
Yd. 18, 63—64: thrishüm urvaranam — vakhshäo apayasaite 
paitiditi zarathuslitra thrishüm spefitayäo ärmatOisK varenäo 
apayasaite durch ihren Blick, o Zarathushtra, vernichtet sie 
um ein Drittel das Wachsthum der — Bäume, um ein Drit- 
tel vernichtet sie die Bekleidung der Erde, ä-yam sich 
verschaffen , suchen Vd. 19, 21 : gaomaezem ayasoisK ver- 
schaffe dir Urin, It 14, 35: parenem ayasaesha suche dir 
eine Feder. 2) yas od. yas (mit dentalem s) in yaeshe It. 
13, 99: ravo yaeshe ^or bahnte einen Weg' (Justi). (yaeshe 
ist Perf. = yayase oder yayäse, cf. yaetusK = yayatvans, 
yaetatare = yayatatare. Gehört es etwa zu yäonh Werk? 
Sicher ist es von yaeshyafit, dessen Wurzel yaesh (nicht yash) 
=:skr.yesh ist, zu trennen.) yäonh -j-aiwi anziehen Vd. 18^9: 
yö aiwyäonhanem noit aiwyästi wer den Kosti nicht anlegt, 
yäs kommen, angehen, suchen, bitten It. 5, 130: avat 
äyaptem yäsämi ich bitte um diese Gnadengabe; Vd. 18, 18: 
ätarsK — nmänOpaitim yäsaiti das Feuer fleht den Haus- 
herrn an; Vd. 18, 19: ä aesmu yäsanuha hole Holz. Das 
häufige äyese yesliti mit Acc. heisst: ich gehe an mit einem 

') yat geht gewiss auf ^ya gehen' zurück. 

'-) Zu 19, wie Justi will, kann dieses a-yas doch nicht gehören. 
Wie aber ist Is. 31, 13 zu übersetzen: ye vä kaseusK aenaiiho ä ma- 
zisKtäm ayamaitO büjein? Die Tradition hat die Glosse: sie begehen 
ein kleines Verbrechen und dann begehen sie ein grösseres, damit es 
mcht offenbar werde. 



181 

Opfergebete. ^) yu Gaus. It. 1, 24: mä tem urvathem fräya- 
vayoisK snathäi überlass den Freund nicht dem Geschlagen- 
werden, yuj It. 10, 52: yujyeiti väshem mithro Mithra 
sjjannt den Wagen an. yuz wallen, in Bewegung sein, Gaus. 
It. 14, 62: yö rasmano yaozayeiti welcher die Heersäulen 
schwanken macht; It. 8, 81: hö zrayo äyaozayeiti er lässt 
den See herwallen, hö zrayo viyaozayeiti er lässt den See 
auseinanderwallen. raethway (Denom. 2) It. 13, 81: 
kehrpasca yäo raethwayeiti und die Gestalten, mit denen er 
sich bekleidet, die er annimmt, rap Is. 41, 4: rapoisK- 
cä tu ne daregemcä usKtäcä erfreue uns lange und zum Heil, 
ram ruhen, sich freuen It. 13, 95: yaozaintisKca rämayeiti 
und die in Bewegung sind, beruhigt er. Vd. 5, 21: ä dim 
tä vaca rämayat ahurö mazdäo ashava ashavanem zarathusK- 
trem ihn den frommen Zarathushtra erfreute Ahuramazda 
mit dieser Rede (skr. ram, pärsi räminidah und np. ärämidan). 
rash Schaden nehmen, verwundet werden, Gaus. It. 10, 21: 
atcit dim noit räshayeiite doch verwunden sie ihn nicht; Is. 
50, 9: räshayanhe dregvantem zum Schaden für den Bösen, 
räz ordnen It. 14, 56: vispe handäma räzayeiiiti sie ordnen 
alle Glieder, rädh bereiten It. 10, 68: yenhe daena mäz- 
dayasnisK qiti patho rädhaiti dessen Pfade das mazdayasnische 
Gesetz bereitet, räh, räonh darbringen, gewähren Is. 
11, 18: frä ve rähi 3) amesha spenta yasnemcä vahmemcä 
euch den Ameshaspentas bringe ich Verehrung und Preis dar. 
r i c leer lassen, frei lassen, verlassen Is. 11,17: paitiricyädaithö 
vtspä dusKmatäcä duzhükhtäcä duzhvarsKtäcä ich lasse ab 
von (verwerfe , entsage) allen schlechten Gedanken , Worten 
und Werken ; Gausat. It. 5 , 77 : äat me tftm ardvi süra 



1) ni-yas aber heisst: festhalten, niederhalten, z. B. It. 19, 48: 
yezi aetat uyäsäonhe yat aqaretem wenn du sie die unvergängliche fest- 
hältst. Wie vereinigt sich diese Bedeutung Von yäs mit der obigen? 

2) Sollte das rith in raethway nicht zu irith in irista, paiti-irista, 
häm-irista gehören? 

3) cf. mefighl ich dachte, aoji ich sprach, 



^• 
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anähite busKkem peshüm raecaya du, o Ardvisura Anahita, 
lass mir frei einen trockenen Durchgang (durch die gute 
Vitanuhaiti) ; 10, 41: te rasmano raecayeiiiti sie verlassen 
die Schlachtreihen, ric beschädigen, verletzen lt. 14, 47: 
k6 rashnum paiti-irinakhti wer verletzt den Bashnu? rith 
Vd. 16, 14 : y6 näirikayäo — tanüm irithyät? (wer an den Leib 
einer- Frau herantritt?) rish beschädigen, verletzen Vd. 
15, 12: wenn das Mädchen aus Scham vor den Menschen qat6 
garewem irishyeiti ihre eigene Leibesfrucht beschädigt; eben- 
da 11 das Causativ : mä — qat6 garewem raeshayät nicht 
soll sie beschädigen ihre eigene Leibesfrucht, ri It. 10, 
78: yö bädha — urväzemnö avaröit väcem uityaojanö ^der 
fürwahr die Stimme erhebend jammert, also sprechend' (?) 
ruc Caus. beleuchten, aufflammen lassen, entflammen Vd. 
5, 2: avi dim aiwiraocayeiti ätarsK ihn (den Baum) 
entflammt das Feuer; Vd. 18, 44: paiti mäm raocaya lasse 
mich (das Feuer) aufflammen, rudh-f-apa Caus. Is. 19, 7: 
yasca mö — baghäm ahunahe vairyöhe drefijayö aparaodhayeiti 
und wer die Eintheilung des Ahunavairya beim leisen Mur- 
meln desselben verstümmelt; ähnlich Vd. 7, 78: yö ashem 
mainimnö ashem isemnö ashem aparaodhayeiti wer an Tugend 
denkend, nach Tugend trachtend die Tugend beeinträchtigt, 
rudh fliessen Caus. Vd. 18, 46: yat nä qaptö khshudräo 
fräraodhayeiti wenn ein Mann im Schlaf Samen fliessen 
lässt. reiij Caus. Vsp. 7, 2: frä tanvö refijayöiti macht 
die Körper behend, vaen sehen Is. 9, 29: mä zäm vaenöit 
ashibya nicht soll er die Erde mit den Augen sehen, 
vakhsh wachsen Is. 48, 6: at aqyäi ashä mazdäo urvaräo 
vakhshat ibr Hess Mazda die Bäume wachsen; Caus. Is. 10, 3: 
staomi maeghemca väremca yä te kehrpem vakhshayatö ich 
preise Wolke und Bogen, welche deinen Körper wachsen lassen, 
vanh anziehen Vd. 3, 19: aetäo vasträo vanhatu diese 
Kleider soll er anziehen, vac sprechen, etwas mit Acc. 
Is. 31, 3: tat n6 mazdä vtdvanöi vaocä das sage uns Mazda, 
damit wir es wissen; prägnant Is. 19, 9: frä — vavaca 
vjspam ashaono stim er rief durch das Aussprechen (dieses 
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Gebetes) die ganze Schöpfung des Guten hervor, v az fahren, 
ziehen, fliegen, fliessen Is, 57, 27 : yim cathwärö aurvaiitö' 
— vazeiiti welchen fahren vier Renner; It. 10, 124: fravar 
zaiti mithrö — väshem srirem vävazänem Mithra fährt den 
Wagen den schönen rollenden, vat Gaus. Is. 35, 7 : tat at 
ve verezyämahi fradä väteyämahi — ? vadh führen Vd. ^9, 
29: vizareshö daevö näma — urvänem bastem vädhayeiti ein 
Deva Vizarsha mit Namen führt die Seele gebunden weg. 
van schlagen, siegen i) (von guten Wesen) lt. M, 58: yatha 
azem aom spädhem vanäni dass ich das Heer schlage; (hier-, 
her gehören auch die bei Just i sub 2 vau angeführten 
Stellen It. 5, 130 und It. 10, 75.) Vd. 18, 70: hazanrem 
anumayanäm fravanuyät er soll sich tausend Stück Kleinvieb; 
verschaffen, (cf. skr. van, vanati und vanöti 1) gern habenji 
verlangen, 2) erlangen, sich verschaffen, 3) bemßistern, be- 
zwingen, siegen, gewinnen, 4) verfügen über. Wie aber ver- 
hält sich zu diesem van das van, das im Präsens yänaiti- 
bildet? cf. It. 14, 41: yatha -awräo-gairisK niväneiiti wie 
Wolken Berge bedecken?) vap preisen Is. 43, 8: thwä 
mazdä staomi ufyäcä dich o Mazda lobe und preise ich. vap 
+ vi veröden Is. 32, 10: yascä västrä vi väpat der die Ge- 
filde verödete, (cf. skr. vap abscheeren, abgrasen.)^) v.ana 
vomere Vd. 5, 2: avi dim vafita er bespeit den Baum, var 

^) VioUoicht kann man aus dor Bedeutung von van einen Schluss 
auf die Bedeutung von vishta machen, in der Stolle It. 14, 48: 
visKtäonhü ahmya rioit vanyäofite 
jatäonho ahmya noit janyäoöte. 
Sollte dies nicht heissen: die (ehedem) besiegt waren, werden da nicht 
besiegt werden, die geschlagenen da nicht geschlagen werden? Jeden- 
falls ist bei dem unverkennbaren Parallelismus der Glieder es mehr als 
wahrscheinlich, dass wir visKta im Sinne von vafita, vata zu nehmeix 
haben. Also wäre visKta n: victus? Und visKtäspa Messe: ersiegte 
Pferde habend? ' . 

2) .lusti zieht vivapa nach der Tradition zu'np. ^ULu zz'vi- 
äpa wasserlos. Wie aber wäre der Einschub des v in vi-v-äpa zu er- 
klären ? viäpa wasserlos findet sich in vi-äp6tema und von diesem muss 
viväpa etymologisch ganz verschieden sein. 
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verenu verhtlllen, bedecken, ,umschliessen Vd. 18, 32: te 
mäm avatha verenvainte yatha anyäoscit arshänö avi khshudre 
khshathrishva ham-verenvaintö diese bedecken (beschlafen) mich 
so wie andere Männer den Samen in ihren Frauen bedecken. 
Is. 9, 28: pairi-she usKki verenüidhi umhülle seinen Geist; 
ebenso dasCaus.lt. 1, 28: pairi ushi värayadhwem. varaiti 
abwehren Vd. 22, 6: kutha te azem apa varäni navaca 
yaskä navaitisKca wie soll ich dir .die neun und neunzig 
Krankheiten abwehren? varete (:i=:varte), varaite, ve- 
renäitl und vereiite (=:varnte) sich erwählen i): Is. 
46, 3: maibyö thwä sästrä verene ahura ich wähle mir, o 
Ahura, deine Lehren; 32, 2: spentam ve ärmaitim vanuhim 
varemaidS hä n6 anhat die heilige gute Armaiti wählen wir 
uns, sie soll uns sein. Is. 43, 16: at ahura hvö mainyüm 
zarathusKtrö verente mazdä yeste cisKcä spönisKtö Zarathushtra 
wählt sich, Mazda, den Geist, der der allerheiligste ist. 
f r a - V a r das Glaubensbekenntniss ablegen Vd. 19,2: da^näm 
mäzdayasnim fraorenaeta er bekannte das mazdayasnische Ge« 
setz. Hieran schliesst sich das formell so auffällige väuray 
gläubig machen Is. 31, 3: yä jvaiitö vtspeSg väurayä damit 
ich alle Lebendigen bekehre, gläubig mache, (cf. meine Av. 
p. 684—685). varec vertreiben 2) lt. 17, 19: nöit mam 
vispg yazatäonhö | anusentem fraoreceiita | äat mäm aevd 
zarathasHtr6 | anuseiitem apaygiti | nicht vertreiben mich wider 
meinen Willen alle Jazatas, Zarathushtra allein verjagt mich 
wider meinen Willen, varez thun, arbeiten, erzeugen Vd. 
15, 1: caiti tä sKkyaothna varsKta yä anhusK astväo verez- 
yeiti wie viele sind der sündlichen Thaten, die die Menschen 
thun? Vd. 3, 26: y6 imäm zäm aiwi-verezyöiti wer dieses 
Land bearbeitet, bebaut; Vd. 15, 13: puthrem aem narö 
varsHta dieser Mann hat das £[ind erzeugt, varedh grösser 
machen, stärken, gedeihen machen Is. 48, 4: yoi dusHkhra- 
thwä aSshemem vareden rämemca die durch ihre Bosheit den 



^) Diese Bedeutung scheint auf die Gäthäs beschränkt zu sem. 
2) Zu skr. vaij, a^a-vaij verscheuchen? 
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Aeshma und Eäma stärken; Caus. Vd. 2,4: me gaethäo 
varedhaya lass gedeihen meine Besitzthümer. vas wünschen 
Is 34, 4 : at töi ätarem — aojönhvantem — usemahi nach deinem 
Feuer dem starken begehren wir; 20, 2 : kern hoi uslitä ahurem 
wen bestimmtet ihr zum Herrn für sie? vash anrufen (aus 
vac) It. 14, 39: yim vasbäoiite ahuräonho - -tem vashata kava 
usa welchen anrufen die Herren, ihn rief an Kava Usa. tä 
wehen It. 8, 40 : viväiti hisK zrayanhat haca vourukashät er 
weht sie hinweg vom See Vourukasha. vädhay (zu vädha) 
Is. 29, 2: ye dregvoidibisK aeshemem vädäyoit der den Aeshraa 
saramt den Bösen zurückschlage, vär regnen (vära) Vd. 5, 
20: tä hathra vtvärayemi das alles lasse ich beregnen (sc. 
Bäume und Pflanzen), västry (Denom.) Vd. 14, 17: duye 
navaiti naräm ashaonäm västryaeta geusK vä qarethahe vä 
hurayäo vä madhusK vä zwei mal neun gläubige Männer 
speise er mit Fleisch, mit anderen Speisen, mit Hura oder mit 
Wein, väshay (Denom.) It. 17, 12: väshem väshayeifiti 
sie ziehen den Wagen, vid wissen Is. 34, 7: naecim t^m 
any^m yushmat vaedä Niemand anders als euch kenne ich; 
Caus. Vd. 17, 9: paiti te meregha ashozusKta imäo srväo 
vaedhayemi imäo srväo ävaedhayemi dir, o Vogel Ashozushta, 
kündige ich diese Nägel an, dir bringe ich diese Nägel dar. 
Vd. 19, 5: uzvaedhayat zarathusKtrö anrem mainyüm es 
Hess ZarathusHtra den Ahriman wissen (sonst auch mit Dat. 
und Loc. der "Person), vid finden, erlangen Vd. 19, 6: 
vindäi yänem yatha vifidat vadhaghnö danhupaitisK du sollst 
erlangen das Glück, wie es erlangte Vadhaghna der Landes- 
herr. Is. 53, 5: möiicä i mäzdazdüm | vaedödüm daenäbisK 
abyascä ahüm ye vanh^usK mananho beherziget das und er- 
langet durch diese Sprüche das Leben guten Geistes. (Wozu 
aber gehört vi-na-s-ti Vd. 7, 79: yo — ashemca mainimnd 
drujem [ca] vinasti der auf Tugend bedacht die Lüge fördert, 
und Is, 31, 15: y^ nöit jyötüm hanare-vinastl | västry ehyä 
aenanhö der das Leben des Landmannes nicht fern hält vom 
Frevel — ?) vip ausstreuen Caus. Is. 10, 12: äat m% ahö 
dysKsanhahe paräca vaepaya manö zerstreue, vernichte den 
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Geist dessen der Uebles wider mich redet; vt treiben, jagen, 
scheuchen It. 15, 43: deshalb heisse ich Vayu, yatvadäma 
vyemi weil ich beiderlei Geschöpfe wegtreibe. It. 8, 29: 
apa dim— vygiti er schenclit ihn hinweg, vimädhay Vd. 7, 
100 : yezi — - vimädhascit \ tmadhayäofite wenn die Mazdayasnas 
seine Heilkunst probiveu AvoUen. vis Vsp. 3,7: azem — vMi 
staotanäm yesnyanäm frasraothrem ich will mich unterziehen 
dem Hersagen der Lob- und Preislieder; It. 5, 03: nöit aväo 
zaothräo paitivise nicht nehmeich diese Zothras an. vöizhdä 
Is. 32, 10: yascä vadare vöizhdat ashäune und wer eine Walfe 
gegen den Frommen gebraucht, sakhsh lernen, das Gelernte 
hersagen Is. 19, 11: aetatca no vac6 frävaoce sakhshemca 
und dieses unser Gebet verkündete ich und wiederholte es. 
sanh, sah verkündigen, nennen, befehlen, lehren, anweisen 
Vd. 22, 8: imat te sanhat ahuro mazdäo das befiehlt dir Ahura- 
mazda; Is. 4G, 1!) : täcit moi säs das sagtest du mir; mit paiti 
= beschwören It. 14, 35: hamerethem paiti-sanhaesha be- 
schwöre den Feind, sac + aiwi darbringen.lt. 8, 56: yat zi 
- airyäo danhävö tisKtryehe — aiwisacyäresK däitim yasnemca 
vahmemca wenn die arischen Länder dem Tishtrya das richtige 
Opfer und Verehrung darbrächten. ^) sadh It. 10, 71: na§dha 
manyete jaghnväo naedha cim ghenäm sadayeiti nicht meint 
er getödtet zu haben noch hält er es irgend für einen Mord. 
(Wie aber erklärt sich die Form hisidhyät und was be- 
deutet It. 8, 54: paroit pairithnem anhväm aVa-hisidhyät?). 
sä, syeiti verletzen, tödten It. 1, 18: nöit dim — aeshmö 
drutahe drukhsK-mananhö avasyät nicht wird ihn versehren 
der Zorn des anstürmenden etc., Is. 31,18: athä isK säzdüm 
snaithishä so tödtet sie mit dem Schwerte, säonh lehren 
Is. 48, 3: at vaedemnäi vahisKtä säsnanäm | yäm hudäo sästi 



') Hierher wohl auch Is. 53, 2: atca höi scaiitü manaühä. ukh- 
dhaisK sKkyaothanäisKcä ! khshiwim mazdäi vahmäi ä fraorot-yasnascä 
Und ihm dem Mazda solleu sie (sc. Vishtäspa und Frashäoshträ) Zii- 
friedenstelkng und gläubige Verehtung^ mit Gedanken, Worten und 
Werken zu seinem Preis darbriagen. 
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ashä ahuro dem Weisen gilt die Lehre als die beste, welche 
Ahura, der Geber des Guten, in Wahrheit lehrt, sif It. 14» 
35 : ana pareua tanüm aiwisiföisK mit dieser Feder bestreiche 
den Leib, sish lehren Is. 28,12: fro mä sishä lehre mich, 
43, 3: y6 näo* erezüsK savanho pathö sishöit der uns die 
geraden Pfade des Heiles lehre, sizhdä It. 19, 84: yat — 
dush'mainyum sizhdyö als er den Feind vertrieb (?). su 
nützen It. 13, 129: avatha saoshyäs yatha vispem ahüm 
astvaiitem sävayät deshalb heisst er Saoshyans, weil er der 
ganzen bekörperten Welt nützen wird, suc Vd. 8, 75: aes- 
mäm frasaocayähi du sollst Brennholz anzünden, scind zer- 
brechen It. 14, 62: yo rasmanö sciiidayeiti welcher die 
Heeresreihen zerbricht, star streuen Vd. 12, 2: baresma 
sterenaeta er streue das Barsom. stä Vd. 2, 26: hathra 
mareghäo avastaya dort setze Vögel nieder; It. 17, 57: mä he 
ava pädhem ava-hisKta nicht setze zu ihr den Fuss; 13, 129: 
avatha astvat-eretö yatha — astvat-ithyejanhem paitisKtät da- 
rum heisst er astvateretö, weil er widerstehen wird dem 
Zerstörer des Körperlichen, stu loben, preisen Is. 10, 2: 
staomi maeghemca väremca ich preise Wolke und Eegen; 
apa-stu Vd. 19, 6: apastavanuha vanuhim daenam mäzdayasnim 
verfluche das gute mazdayasnische Gesetz, s n ä waschen Vd. 
5, 54: US tanüm snayaeta er wasche sich den Körper, 
snadh waschen Vd. 7, 14: aete mazdayasna aetäo vasträo 
frasnadhayen maesmana g^usK die Mazdayasnas sollen die 
Kleider mit Kuhurin waschen; spas sehen Is. 44, 11: vi- 
spöng anyefig manyöusK spasyä dvaeshanhä alle andern will 
ich ansehen mit Hass im Geist, sparedh Is. 53, 4: tem 
ZI ve speredäni varäni ? spä wegwerfen, entfernen Vd. 3, 41: 
spayeiti zi spitama zarathusKtra daena mäzdayasnisK narsK 
äßtavanahe bandem denn es entfernt, o Sp.'Z., das mazda- 
yasnische Gesetz einem Manne der es bekennt, die Bande. 
8 rar Vd. 18, 51: imem me narem nisrarayäo diesen Mann 
gieb mir zurück (?). sri übergeben Vd. 18, 51: imem te 
narem nisirinaoimi diesen Mann übergebe ich dir. sru Is. 
68,9: srunuydo n6 yasnem höre unser Preisen; It. 13,148: 
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vispanämca aesbäm zarathusKtrem paoirim vahisKtem ähüirim 
susruma tkaeshem unter allen diesen, haben wir gehört, sei 
Zarathushtra der erste und das ahurische Gesetz das beste. 
Gaus. Is. 71, 16: usKtavaitim gäthäm sravayo die Gatha U. 
hersagend, srush It. 14, 21: vayäm väcim surusrushemnö 
auf die Sprache der Vögel horchend, shu gehen Causat. 
It. 8, 9: tao apo frasbavayeiti er lässt die Wasser fortfliessen; 
Vd. 2, 11: imam zäm vishävayat er liess die Erde ausein- 
andergehen. (Wozu shu in Vd. 2, 10: ho imäm zäm aiwish-. 
vat suwryazaranaenya?) hakhsh sich erheben zu, kommen 
zu, antreiben zu, Is. 46, 10: yäscä hakhshai khshmävatam 
vahraäi ä die ich antreiben will zu euerai Preise, ebenso das 
Causativum hac mit Accus. = folgen, nachgehen (meist Activ) 
It. 17, 7: usMta bä yim hacahi Heil sei dem, dem du folgst; 
10, 66: yim hacaiti ashisK vanuhi welchem folgt AshisK 
vanuhi; Vd. 1^10: ya upaiihacat keresäspem die dem Kere- 
saspa nachging. Gaus, (wie hakhsh, hakhshay) It. 9, 26: 
yatha azem hacayeni vaüuhim äzätäm hutaosäm anumatöe 
daenayäo dass ich antreibe die gute edle Hutaosa dem Gesetze 
nachzudenken, hadh sitzen Gaus. It. 22, 14: frataire gätvo 
aonhanäm fratarotare gätvö nishädhayoisK die auf einem hohen 
Throne sitzende hast du auf einen höhern Thron gesetzt, 
han schenken, würdig sein Is. 46, 10: ahmäi mizhdem 
hanenti parähüm dem schenken sie als Lohn das jenseitige 
Leben, (cf. skr. san 1) gewinnen, als Geschenk empfangen, 
2) verschaffen, schenken), hap Is. 31, 22: h v6 — ashem - hapti 
(cf. mit Hang skr. rtam sapanta:); 43, 4: tä zasta yä tu 
hafshi aväo mit der Hand mit der du htilfi*eiche Werke aus- 
richtest, har behüten, bewahren Is. 57, 16: yd — nisHhaur- 
vaiti mazdäo dämän der die Geschöpfe des Mazda behütet, 
harec? Vd. 5, 60: yavat aesha caraitika avi mäm harekö 
harecayät; It. 19, 46: adhät aste franharecayat asisKte 
katarascit spentO mainyusH astem franharecayat etc? ba- 
re z ausgiessen, werfen It. 13, 43: täo harezanti satavaesem. 
diese giessen den Satavaesa aus. Vd. 6, 10: y6 astem upan- 
harezaiti suno wer den Knochen eines Hundes hinwirft, hie 
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ausgiessen, begiessen Vd. 5, 5: uä tat apem hificaiti avi 
yavöcaränim ein Mann giesst Wasser aus über ein Getreide- 
feld, hie trocknen Vd. 5, 12: us vät6 zam haeca)ät und 
der Wind die Erde trocknet, i) hu 1) hunaoiti auspressen 
Is. 9, 3 : kasethwäm paoiryö haoma mashyo astvaithyäi hu- 
fiüta gaethayäi wer hat dich o Homa zuerst für die bekör- 
perte Welt ausgepresst? 2) hunäiti gebären, bereiten, Is. 31, 
15: ye dregväite khshathrem hunaiti wer dem Bösen das 
Reich bereitet; Vd. 7, 57: mashyäka qaretha qästa huyäresK 
gleichwie die Menschen gekochte Speisen zubereiten, Gaus. 
Vd. 8, 73: nasüm hävayan. 

Accusativ des Objectes bei Participien, Adjectiven. 
und Substantiven. 

Wo in einem Nomen die transitive Bedeutung der Wurzel, 
ihre defective (durch einen Accusativ) ergänzungsbedürftige 
Natur noch lebhaft gefühlt wird, tritt anstatt des von der 
Nominalform geforderten nominalen Casus, des Genitivs, der 
adverbiale Casus,* der Accusativ ein. Am häufigsten geschieht 
dies bei den dem Verbum am nächsten stehenden Nominal- 
bildungen, den Participien, doch auch, wie die folgenden Bei- 
spiele zeigen, noch bei einigen Substantiven, deren Suffix der 
Wurzel gegenüber nicht stark genug war, um die Setzung 
des Genitivs zu veranlassen, cf. Vd. 3, 14: mä cisK baro 
aevo yat iristem nicht soUJemand allein einen Todten tragen. 
Vd. 3, 40: ästüto vä aiwisravanö vä daenäm mäzdayasnira 
das mazday. Gesetz preisend oder recitireiwi. Is. 53, 2: 
däonhö erezüsK pathö die rechten Pfade bereitend. Vd. 19, 
37: fravashayO vispäo däman savanhaitisK die Fravashis 
welche allen Geschöpfen nützen. It. 5, 11: narem paitisH- 
maremna gedenkend an den Menschen. It. 8,59: paityärenö 
imam daenäm ein Gegner des Gesetzes. Vd. 18, 1 : anaiwyästo 
daenam ohne mit dem Glauben bekleidet zu sein. Vd. 11, 2: 



^) lieber den Zusammenhang dieser beiden Wurzeln hie cf. Joh. 
Schmidt, Indogerm. Vocal. I. p. 63—64. 
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yaozbd&taO pascaSta bun nmäna yaozhdäta ätarem yaozhdata 
äpem dann werden sie gereinigt haben (sein gereinigt habende) 
die Häuser, das Feuer, Wasser etc. , Vsp. 2, 5: äyese y§sliti 
yim narem ashavanem dadbaräneni humatemca manö — ich 
preise den Frommen, der festhält am guten Denken etc. Is. 
57,17: hishärO ashahe gaethäo der die Güter der Frommen 
beschirmt, lt. 22, 17: yim khrvaiitem— pafitäm aiwitem ihu 
der den grausigen Weg gegangen ist. Vd. 13, 48: der 
Hund airito paütanem yatha jahika läuft den Weg hin wie 
eine Buhlerin. Vd. 18, 6: ravazdäm cinvat-peretüm der weit 
mächt die Tschinvatbriicke. It. 13, 25 : yathra naro ashavanö 
ashem hefiti zarazdätema wo fromme Männer der Tugend sehr 
ergeben sind; It. 1, 2: kat - anhväm asti vimarezisHtem was 
reinigt das Innere am meisten? Vd. 4, 48: häuca— vohu mano 
jägerebusÜtarO er erfasst mehr den guten Sinn. It. 11, 3: 
sraoshö ashyO dareghum thräyOtemcl Srosha erhält am meisten 
den Armen (cf» thräyddareghutema). It. 12, 7: rashnvö 
täyüm nijaghnisUta o Rashnu, der du den Dieb am meisten 
schlägst. It. 13, 17: upastäm hefiti dähisKtäo sie gewähren 
am meisten Beistand. Vd. 13, 3: yaeshäm anhat duzhäpem 
cinvat-peretüm denen es schwer ist die Cinvatbrücke zu er- 
langen. Is. 25, 6: zarazdäitim mäthrem spentem yazamaide 
die Hingabe an den Mäthraspenta preisen wir. Vd. 19, 12: 
kutha näirikäm ashaonim yaozhdäthrem baräni wie soll ich 
ein Mittel zur Reinigung der gläubigen Frau bringen ? It. 6, 
2: yat hvare uzukhshyeiti bvat zam ahuradhätam yaozh- 
däthrem äpem^ tacintäm yaozdäthrem etc. wenn die Sonne 
aufgeht, wird sie ein Mittel zur Reinigung der Erde, zur 
Reinigung des fliessenden Wassers etc. Is. 31, 7: dämisK 
ashem der Schöpfer des Asha, (cf. 8: ashahya damim). It. 
13, 24: yäo dathrisli verethrem zbayaßte etc. die den Sieg 



^) Hierher gehört wohl auch amAta It. 10, 122: niA cisK me 
äofihäni zaothranäm fraiiuharat ya (yo?) iiöit staotanäm yesnyauäm 
ämätO vispe ratavo i^ nicht soll mir Jemand von diesen Zothras essen, 
der nicht unter den Loh- und Opforgebeten den Vispered kennt. 
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dem Flehenden geben. Vd. 8, 16: aiwiniticit—spanem zairitem 
durch das Führen eines gelben Hundes — . It. 17, 12: vitä- 
rem paskät hamerefhem jantärem parö dushmainyüm der 
scheucht den Gegner von hinten, der schlägt den Feind von 
vorn. 1) 

Der doppelte Accusativ. 

Nimmt ein transitives Verb zwei Accusative zu sich, 
so schliesst es den einen, den sächlichen j als ein modiflci- 
rendes Element eng an sich an, und der andere persönliche 
Accusativ wird das Object zu diesem neuen componirten Verbal- 
begriff. Die Beziehung der beiden im Accusativ stehenden 
Substantive zu einander kommt für uns nur soweit in Be- 
tracht, als das eine entweder mit dem andern im Appositions- 
verhältniss oder durch die Copula als Prädicat verbunden 
werden kann oder nicht. Im letzteren Falle erhalten wir eine 
specielle Art des doppelten Accusativs, den prädicativen. Als 
Beispiele . für den doppelten Accusativ im Allgemeinen cf. 
Jemandem einen Schlag, eine Wunde etc. schla- 
gen: Vd. 4, 30: yö narem vikhrümeiitem qarem jaifiti wer 
einem Manne eine schreckliche Wunde schlägt ; 34 : yö narem 
tacat-vdhunem qarem jaiiiti wer einem Manne eine das Blut 
fliessen lassende Wunde schlägt; 37: yd narem astobidhem 
qarem jainti wer einem Manne eine Knochen spaltende Wunde 
schlägt; 5, 37: jvö narem ashavanem frazäbaodhanhem 
snathem vikeretusKtanem jaiiiti lebend schlägt er einem 
frommen Manne einen Schlag, der das Bewusstsein raubt 
.und die Lebenskraft zerstört. Is. 9, 28: skefidem she manö 
kerenüidhi schlage seinen Geist. Vd. 13, 12: yO spänem 
jaiiiti yim pasusHhaurum frazäbaodhanhem snathem wer einem 
Hunde der das Vieh hütet einen Schlag schlägt, der das Be- 
wusstsein raubt. (Aber man gebraucht auch wie wir den 



^) d. h. den fliehenden Feind verfolgt er, den Feind, der vor ihm 
J*}tand hält, schlägt er. Ich leite vitar von vi, vyeiti z:= scheuchen, 
verfolgen, ab. 
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Dativ: Vd. 13, 10: yo süne pisKtrem jainti yim pasusK-haurvfe 
wer einem Hunde der das Vieh hütet eine Wunde schlägt.) 
Vd. 4, 18: yö narem agereptem äg^urvayeiti wer einen 
Mann mit der Waflfe bedroht, 4, 22 : yO narem avaoirisKtem 
avaonrvaesayeiti wer einen Mann anfällt. ^) per es fragen 
Vd. 18, 29: noit dim — azem bitim väcim paitiperesemnö 
bva nicht werde ich diesen ein zweites Wort fragen ; Is. 44, 
1: tat thwä peresa das frage ich dich, jadh fragen, bitten 
Vd. 19, 29: baodhasca urvanemca yätem gaethanam paiti- 
jaidhygiiiti dätem astvaiti anhvö sie befragen das Lebens- 
bewusstsein und die Seele nach dem (ihr) in der Welt ge- 
gebenen Antheil an Gütern; It. 5, 18: äat htm jaidhyat avat 
äyaptem dann bat er sie um diese Gunst; Is. 9, 19: imem 
thwam paoirira yänem haoma jaidhyemi ich bitte dich, Homa, 
zuerst um diese Gunst; Is. 11, 2: yö mämzävarenOit jaidhyehi 
der du von mir keine Kraftbezeugung forderst, yäs bitten 
Is. 28, 9: vahisKtem thwä vahisHtä yöm ashä vahisKta ha- 
zaoshem | ahurem yäsä väunusK naröi frashaosKträi maibyäcä 
dich den besten Herren, der mit Asha gleichen Willen hat, 
bitte ich um das Beste, es wünschend (?) für Frash. und mich; 
Is. 49, 8: tat thwä mazdä yäsä ahurä darum bitte ich dich, 
Mazda Ahura; Is. 51, 21: tem vanuhim yäsä ashtm ihn 
bitte ich um den guten Lohn. It. 10, 33: dazdi ahmäkem 
tat äyaptem yasethwä^j yäsämahi gieb uns die Gunst um 
die wir dich bitten, säonh Is, 45, 6: fro mä sästü vahisKtä 
er lehre mir das Beste; auch sish? Is. 43, 3: ye näo 
erezüsK savanho pathö sishöit der uns die geraden Pfade des 
Nutzens lehren möge, zi 3) wegnehmen Is. 11, 5: yö mäm 
tat draonö zinät vä terefyät vä apa vä yasäite wer mir dieses 



^) Die Erklärung der Ausdrücke giebt Vd. 4, 17 : yo narsK snathem 
usohisKtaiti aetat he agereptem; yat frashusaiti aetat he avaoirisKtera. 

-) rr yat thwä, cf. It. 5, 90; yas-tava, yas-ethwä, dass dir, 
dass dich. 

3) cf. altp. di, skr. ji, jinäti im P. W.: yäni nö dhanäni kruddho 
jinäsi manyunä. 
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Drona wegnimmt, durch Diebstahl oder Gewalt entwendet, 
ar-f-paiti Is. 44, 12: y^ mä dregväo thwä savä paiti-erete 
welcher Böse mir den von dir gewährten Nutzen streitig 
macht. 

Zweifelhaft ist es mir, wie die Construction oder der 
Sinn folgender Stellen zu fassen sei : Vd. 6, 3 : nasuspaem — 
ästärayäofite — apasca zemasca urvaräosca sie begehen die 
Sunde des Todtenbegräbnisses an dem Wasser, der Erde, den 
Bäumen. It. 10, 68 : yat dim dämöisH upamanö | huirikhtem 
bädha irinakhti wenn ihn Dämöish-upamano einen gewaltigen 
Angriff zu machen veranlasst (?). Is. 44, 3: kasnä qeüg sta- 
remcä dät advänem wer schuf der Sonne und den Sternen 
ihre Bahn? Hier erwartete man Dativ -|- Accusativ ; ebenso 
Is. 53, 2: daonhö erezüsK pathö yara daenäm ahurO saosK- 
kyaiito dadät wenn wir übersetzen: bereitend die geraden 
Pfade, das Gesetz, (für das Gesetz ?) das Ahura den Soshyants 
gab. Doch könnte saosKkyafito auch Vocativ pl. oder Genitiv 
J^ing. sein. Vd. 22, 2: aat mäm mairyö fräkerenaot anrO 
mainyusK — navaca yaske da machte mir der verderbliche 
Ahriman neun Krankheiten. Is. 9, 24: haomö temcit yim 
keresänim apa khshathrem nishädhayat. Ist etwa apa-khsha- 
thra = herrschaftslos und also zu übersetzen: Homa warf 
nieder den Keresäni als einen herrschaftslosen = er raubte 
ihm die Herrschaft? Dann läge ein einfacher Accusativ mit 
Apposition vor. Schliesslich könnte bakhsh Is. 9, 22—23 
mit doppeltem Accusativ construirt sein, cf. haomo taecit yöi 
katayd | späno mastimca bakhshaiti, | haomö täoscit yao kai- 
nino I äonhare dareghem aghravö | haithim rädhemca bakh- 
shaiti. Fassen wir täoscit wie es nahe liegt als Accusativ pL, 
so liegt in der That ein doppelter Accusativ vor; aber das 
entsprechende taecit ist, wenn anders der Text correct ist, 
Nominativ, und es könnte hier das Object im Nominativ vor- 
angesetzt sein, ohne dass das geforderte Casusverhältniss 
irgendwie ausgedrückt worden wäre. 

Die Fälle, in denen zum Accusativ eine nur zu ihm ge- 
hörige Apposition tritt, z. B. It. 13, 3: yim mazdäo vaste 

II ü b s c h in a n n , Casuslehre. X3 



^^ 
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vanhanem welchen Mazda anzieht als ein Gewand, bedürfen 
hier keiner weiteren Erwähnung, wohl aber die, wo der appo- 
sitionelle Accusativ mit dem Verbum in Beziehung tritt. Soll 
nämlich ein Verbalbegriff nicht in seinem ganzen Umfang, 
in seiner Allgemeinheit sich auf ein Object beziehen, so 
kann er durch einen Substantiv- oder Adjectivbegriff modi- 
ficirt werden und nun in dieser modificirten Bedeutung sich 
auf sein Object erstrecken. Und ist nun das modificirende 
Substantiv oder Adjectiv seinem Begriff nach der Art, dass 
es als Apposition oder als Prädicat zu dem andern Substantiv 
treten kann, so entsteht der prädicat ive Accusativ, 
vergl. machen und öde machen, die Erde machen und die 
Erde öde machen = die Erde veröden. Jemanden einen Fürsten 
(wir: zum Fürsten) machen = Jemanden fürsten. Immer 
schliesst sich hier der prädicative Accusativ ans Verbum an 
und zu beiden erst gehört der Objectsaccusativ. cf. kar machen 
zu, Vd. 5, 13: agtem kehrpem hvaredaresim kerenaot sie sollen 
jenen Körper der Sonne aussetzen, eigentlich ihn sonnegesehen 
machen. Vd. 9, 42: yat aetem paiti-iristem fränasüm ke- 
renaoiti der den Verunreinigten ^nasu frei' macht. It. -5, 30 : 
yatha azem amashyä kerenaväni vispäisK ave karshvän yäisK 
hapta dass ich menschenleer mache alle sieben Karshvars; 
78: armaesKtäo anyäo äp6 kerenaot die einen Wasser Hess 
sie still stehen. It. 19, 11 : kerenavän frashem ah um aza- 
reshiiitem sie machen die Welt neu und unvergänglich (cf. 
frashokereiti , wo aus Adjectiv und Verbum ein neues Sub- 
stantiv gebildet, die beiden Begriffe zu einem verschmolzen 
sind). It. 19, 43: zäm cakhrem kerenaväne asmanenä rathem 
kerenaväne ich will die Erde zum Ead, den Himmel zum 
Wagen mir machen, üebrigens ist dem Zend die durch 
Präpositionen vermittelte Ausdrucksweise, die wir anwenden, 
nicht unbekannt, cf. Vd. 3, 4: yat vä anäpem äi äpem ke- 
renaoiti yat vä äpem äi anäpem kerenaoiti wenn jtnan das 
Trockene zu Nassem und das Nasse zu Trockenem macht, da, 
dath machen zu,'Is. 10, 15: noit täm äthravoputhrim naedha 
dasti huputhrim nicht macht er sie zu einer die Athravas 
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als Söhne hat noch zu einer die gute Söhne hat. Vd. 15, 9: 
yo kaininem upäiti — puthrämca he dadhaiti wer zu einem 
Mädchen geht und sie schwanger macht. It. 19, 19: yoi 
frashem ahüm dathen azareshifitem welche die Welt neu und 
unvergänglich machen. Is. 10, 9: urvathem staotarem vaii- 
hanhem dadho, aokhta ahurö mazdäo, yatha ashem yat va- 
liisKtem den Freund und Lobsänger hast du zu etwas Besserem 
gemacht, sprach Ahuramazda, als Ashemvahishtem. i) Is. 19, 
12: yat dim ahümca ratümca ädadat dass er ihn zum Ahu 
und Katu bestellt habe. It. 8, 44: yim ratüm paitidaemca 
vispaesham stäram fradathat ahurö mazdäo den zum Herrn und 
Aufseher aller Sterne einsetzte Ahuramazda. sta einsetzen 
als, zu, It. 10, 89: yim zaotärem stayata ahurö mazdäo den 
zum Zotar einsetzte Ahuramazda. cit erkennen als, Is. 19, 
1 2 : yatha im vispanam mazisKtem cinasti so wie er ihn als 
den grössten von allen anerkennt, man halten für, Vd. 2, 
41: taeca ayare mainyeiiite yat yäre sie halten für einen Tag 
was ein Jahr ist. 18.43, 5: speiitem at thwä mazdä meiight 
ahurä dich erkannte ich als den heiligen, m e h = manh 
Is. 46, 13: tem ve ashä mehmaide husKhakhäim ihn halten 
wir für wohlbefreundet mit Asha. u z Is. 46, 9 : yatha thwä 
zevisKtim uz^möhi dass wir dich für den preiswürdigsten (?) zu 
halten haben, zan erkennen als, Vd. 8, 2: yezi aetem iristem 
upaberethwötarem avazanan wenn sie den Todten für transpor- 
tabel finden, vaen ansehen als, It. 10, 92:yö thwä vaenen dä- 
möhuahüm ratümca, welche dich ansehen als den Ahu und Ratu 
unter den Geschöpfen, mrü nennen Vd. 18, 1: mä dim 
mruyäo äthravanem nenne ihn keinen Feuerpriester, aoj Vd. 
13, 2: yim mashyäka avi duzhvacanhö duzhakem nama 
aojaiti den übelredende Menschen Duzhaka mit Namen nennen. 
Is. 32, 10: ye acisKtem vaenanhe aogedä gäm ashibyä hvarecä 
der Erde und Sonne das schlechteste für die Augen zu sehen 
nannte. . vac It. 13, 90: yö - vispäm daevödätem vavaca 
ayasnyam avahmyam der zuerst die ganze Schöpfung der 



') So muss doch übersetzt werden? 

13* 
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Devas als nichtpreiswördig, nicht aiibetuugswürdig bezeichnete, 
sru hören It. 13, 148: vispanämca aeshäm zarathusKtrem 
paoirim vahisKtem ähüirim susruma tkaeshem unter allen 
diesen haben wir den ZarathusKtra als den ersten, das ahu- 
rische Gesetz als, das beste (bezeichnen) gehört, is wünschen 
It. 14, 20: akhshafni khshafnim isemnö asüiri süirimi) iseranö 
das Nächtliche nachtlos, das Nichttagende tagend wünschend. 

b. Der freiwillige Accusativ. 

Eine ganz eigene Gebrauchsweise des parataktischen Ac- 
cusativs landet sich im Sanskrit und Zend beim Verbum substant. 
^sein' skr. as, z. anh. Hier tritt in einigen Fällen statt eines 
mit dem Subject in gleichem Caöus, Genus und Numerus 
stehenden Particips oder Adjectivs der Accusativ feminini ein. 
Für das Sanskrit brauche ich nur an vedayäm äsa zu erinnern, 
im Zend findet sich entsprechend Vd. 5, 4: yezica aet§ nasävö 
— narem ästärayaiitim äonhät wenn diese Leichen einen Men- 
schen yerunreinigeu würden. Vd. 8, 34: yezi hisKku hisKkväi 
sraeshyaiitim äonhät wenn sich das Trockene an das Trockene 
hängen wurde. Vd. 6, 42: kat tä haoma yaozhdayän anhen 
wann ist dieser Homa rein? und das häufige ayaozhdayän 
anhen sie sind unrein. Nach Curtius, Erläuterungen p. 169 
hätten wir diese Constructionen aus dem Accusativ des Innern 
Objects zu erklären, also z. B. Vd. 5, 4: wenn diese Leichen 
ein den Menschen verunreinigendes Sein wären (?). 

Der Accusativ des inneren Objectes ist im Avesta 
selten, ich weiss nur zwei Stellen, an denen er sich findet, anzu- 
führen. It. 17, 57 : paoiryäm gerezäm gerezaiti ashisK vanuhi das 
erste Weinen weint AshisK vanuhi ; und Is. 65, 10 : avajastim 
paurväm äpo jaidhyoisK zuerst bitte die Wasser eine Bitte. 

Hieran schliesst sich der Accusativ in Ausdrücken wie 
^einen Weg gehen' und ähnlichen, cf. It. 22, 17: yim khrvaii- 



^) süirya ist deutlich der Gegensatz zu khshafnya, und heisst 
^morgentlich', nicht, wie Justi nach Spiegel ehedem wollte, jnit 
einem Spiesse versehen, bewehrt'. 
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tem ~ pafitam aiwitem ihn der den grausigen Weg gegangen 
ist. lt. 8, 33: vazaiti yäm pathö äiti haomö er zieht einher 
die Wege welche Homa wandelt. Yd. 3, 15 : kambisKtemca 
aete pathäo frayän pasvasca staoraca und am wenigsten diese 
Wege betreten Vieh und Zugthiere. Vd. 8, 19 : athrava — 
aetäo pathao frayaiitu ein Priester soll diese Wege wandeln. 
It. 10, 38: khrümim gausK — varaithim paiitäm azaiti den 
grausigen Irrweg geht die Kuh. 

Wird hier durch den Accusativ das Substantiv ganz 
unmittelbar im Zend wie im Deutschen verbunden, so giebt 
es viele andere Fälle , wo das Zend bei den Verben des 
Gehens dieselbe unmittelbare Verbindungsweise, den unbe- 
stimmten Ausdruck anwendet, während wir logisch ganz be- 
stimmt reden, indem wir eine Präposition zum Ausdruck der 
Kategorie .Wohin' setzen. Das Zend drückt diese Kategorie 
gar nicht aus, sie muss aus dem Zusammenhange errathen 
werden. Soll jedoch der Ausdruck ein bestimmter werden, 
so wird auch hier die Präposition gesetzt, und es schwindet 
dann der wesentliche Unterschied zwischen dieser und unserer 
Sprechweise. Beispiele sind: av gehen It. 8,7: tat dim 
ahurö mazdäo avän data tat äp6 urvaräosca dann wandeln zu 
ihm der Schöpfer Ormazd, Wasser und Pflanzen; aber mit 
Präp. 38: avi dim ahurö mazdäo avän ameshäo speiita; as i) 
Vd. 19, 28: äsenaoiti mithrem uzaenem sie gelangt zum auf- 
gehenden Mithra Vd. 1,1: vispö anhusK astväo airyanem 
vaejo frashnvat so wäre die ganze bekörperte Welt nach Iranvej 
gegangen; aber mit ava It. 10, 85: yefihe vakhsK — us ava 
raocäo ashnaoiti dessen Stimme empör zu den Sternen dringt, 
aiih sein -|- fräsh It. 8, 56: nöit ithra airyäo danhävö 
fräsli hyät haena so würden nicht hier zu den arischen 
Ländern Heerschaaren herbeikommen (cf. avi-bü parallel 
avi-i It. 8, 14). äh sich setzen zu, It. 10, 32: upa nö 



1) Sollte (Ue Grundbedeutung ^erlangen, erreichen', das Verbum 
also transitiv sein, so würden die Beispiele zum Objectsaccusativ ge- 
Jiören. Der Accusativ selbst ist in beiden Fällen der gleiche. 



1 
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yasnem ähisha setze dich her zu unserm Opfer (ist upa nicht 
Adverb, sondern >Yahre Präposition, so gehört der Fall nicht 
hierher), i gehen Is.9, 1: haomö upäit zarathusKtrem Homa 
kam zu Zai-athnslitra (hier kann auch i durch npa transitiv 
geworden sein und darnm ein Objectsaccusativ vorliegen), 
urvaesay Jt. 9, 31: uta azem fraourvaesayeni — danhavo 
dass ich gelangen möge zu den Ländern, aber mit avi It. 
17, 57: zam avi niurvaesayäni soll ich nieder zur Erde mich 
wenden? car -|- ä kommen zu. It. 10, 137: mithrö mac- 
thanem äcaraiti Mithra kommt in die Wohnung (oder ist 
ä-car == betreten und transitiv?), jam, Jim, jas gehen 
Vd. 5, 45: yat,- näirika npasputhrim jasät wenn eine Frau 
schwanger wird (in Schwangerschaft kommt) ; ebenda aputhrim 
nijasat eigentlich sie kommt nieder in den Zustand wo sie 
kein Kind mehr trägt. Vd. 6, 26 : yat aete yöi mazdayasna— 
nasäum frajasan wenn die Mazdayasnas zu einem Leiclmam 
kommen. It. 10,85: vi hapta karshvan jasaiti dessen Stimme 
sich hin zu den sieben Kishvars verbreitet. Vd. 9, 33: ma 
khshayamna jasöit ätarem mä äpem mä zam mä gam etc. 
nicht darf er kommen an das Feuer, nicht an das Wasser, nicht 
an die Erde, nicht an das Rind; aber mit der Präposition 
avi 3(5: pascaeta khshayamna jasöit avi ätarem avi äpem avi 
zam ävi gam etc. tac laufen It. 5, 38: ätacäni surem 
nmänem ich will laufen zu der starken Wohnung, thwakhsh 
eilen It. 10, 14: äpö — khshaodhaiiha thwakhshefite äisli- 
katcm pourutemca mourum haröyüm gaomca die Wasser eilen 
mit Schwall nach Aiskata, Pouruta, Merv, Herat und Gau. 
dvar laufen (von den Devas) Vd. 19, 47: advarenta daeva 
— bunem anheusK temaiihahe es liefen die Devas zum Grunde 
der Hölle. Is. 30, (3: at aeshemem heiidvarefitä zu Aeshma 
liefen sie zusammen, dvas herbeistürzen (von der Leichen- 
druj) freilich mit upa, Vd. 7, 1: kat tä nara irista aesha 
drukhsli — upa dväsaiti wann stürzt sich diese Druj auf die 
todten Männer? nam sich wenden Is. 46, 1: kam nemöi zam 
nach welchem Lande soll ich mich wenden? ni führen Is. 
31, 20: tem väo ahum dregyantö sKhyaothauäisH qäisK daenä 
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naeshat zu diesem Ort wird euch, ihr Bösen, euer Glaube 
durch eure Werke führen, pat Yd. 1,4: adha zeraahe 
maidhim adha zemahe zaredhaem adha zyäoscit pairipataiti 
dann kommt zu der Erde Mitte, zu der Erde Herz der Winter 
herzu, padh fallen, kommen zu, Vd. 4, 52: sato-virem 
vaemem anusö paidhyäiti er fällt in eine hundert Fuss tiefe 
Grube. It. 17, 57: ma gatum nipaidhyaiiuha nicht lasse 
dich in ihrem Hause nieder. It. 13, 42 : amem paidhimnao 
Imtaslitem verethraghnemca ahuradhätem gelangt zu — - Kraft 
und — Sieg, paray hinübergehen Is. 19, 6: he urvanem 
vahisKtem ahüm frapärayeni dessen Seele will ich zum Para- 
dies gelangen lassen, frä Is. 40, 10: fro— cinvato frafrä 
peretüm ich will zur Cinvatbrücke gehen, fru Vd. 5, 16: 
anhaitim frafrävayähi lässt du es ins Verborgene fliessen? 
bar bringen Vd. 5, 39: nmänäo ham-barämahi — ätaremca 
baresmaca wir bringen in die Häuser Feuer und Barsom; 
aber 41: kutha te aete mazdayasna aetem ätarem aiti barän 
ava aetem nmänem wie sollen die Mazdayasnas das Feuer 
hinüberbringen zu der Wohnung? Vd. 16,6: einem qarethem 
frabarät einem yaom frabarät, ayarihaenem vä srum vä nitema* 
khshathravairya in was soll er die Speise thun, in was soll 
er die Frucht thun? In etwas Eisernes oder Bleiernes, die 
geringsten Metalle, yuj It. 10, 125: te vispe fräyukhta 
hämrisämca diese alle sind angespannt an dieselbe Deichsel, 
vaz Vd. 2, 24: tem äfsK paourva vazaidhyäi zu diesem 
(Boden) wird viel Wasser hinzufliessen. It. 5, 42: qareno — 
yim yazaiti maidhim zrayaiihö die Majestät — welche fliegt 
in die Mitte des Sees, vadh Vd. 19, 29: vizaresho — 
urvanem bastem vädhayeiti drvatäm daevayasnanam merezu- 
jitim mashyänam der Dämon Vizaresha führt die Seele ge- 
bunden hin zur merezujiti (?) der schlechten daeva verehrenden 
Menschen, stä Vd. 4, 17: y6 narsli snathem usehisKtaiti 
wenn sich Jemand erhebt zum Schlagen eines Mannes, 
lt. 17, 21: nazdyo mam upahisKta stelle dich näher zu mir. 
Vereinzelt steht It. 8, 32 der Berg — yo hisKtaiti maidhim 
zrayaiiho vourukashahe der mitten im See Vourukasha steht 
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(cf. It. 12, 17), wo man statt des Accus, den Locativ erwartet 
hätte. (Man hätte danach im Zend gesagt: welcher steht die Mitte 
des Sees. Bei der Erklärung dieses Gebrauches kämen die Loca- 
listen wieder recht in Verlegenheit.) s r i gehen Yd. 3, 29 : anyeh$ 
dvare srayano an die Thur eines andern gehend, shu Is. 33, 8 : 
yä vohü shaväi mananhä yasnem mazdä khshmävatö dass ich 
mit frommem Sinne an eure Verehrung, Mazda, gehen kann, 
hadh sitzen Vd. 9, 33: airime-gätum he nisühadhaeta 
aiitare-aredhem nmänahe sie soll sich an einen abgesonderten 
ort im Hause setzen, harez Vd. 9, 14: gaomaezem — 
upanharezem ayanhaenem vä srum vä Kuhurin ist dann zu 
giessen in etwas Eisernes oder Bleiernes. Vd. 8, 32: yat 
mashyö mashim khshudräo avi franharezaiti sei es dass er 
als Mann auf einen Mann Samen giesst. 

Wo dieser Accusativ bei transitiven Verben steht, tritt 
neben ihn noch der Objectsaccusativ und es entsteht wieder, 
wie oben bei vadhund franharez, ein doppelter Accusativ. 

Durch den Accusativ werden Substantiva, die ein Raum - 
oder Zeitmaass ausdrücken, mit dem Verbum verbunden. 
Der Accusativ zeigt hier, wie überall, nur die Zusammen- 
gehörigkeit von Substantiv und Verbum an, nicht er, sondern 
das Substantiv giebt ein ^wie lange, wie weit' etc. an, 

Vd. 2, 26: hathra äpem frätacaya häthrömasanhem 
adhwanem lasse Wasser tiiessen eine Hathra grosse Strecke, 
cf. It. 8, 23. Vd. 3, 16: Auf die Frage cvat dräjö haca 
athrat wie weit vom Feuer, antwortet: thrisata gäim haca 
äthrat dreihundert Schritte vom Feuer. Vd. 9, 2: nava vibäzva 
dräjo neun V. lang. Vd. 9, G: maghem nithweresöisli—dva 
erezu ~ cathwäro erezavo mache ein Loch zwei Finger tief, 
vier Finger tief. Is. 19, 7: Wer den Ahunavairya beim 
Recitiren verstümmelt yat va naemem yat vä thrishum yat 
vä cathrushüm yat vä pafigtanhüm entweder um die Hälfte 
oder ein Drittel oder ein Viertel oder ein Fünftel, 

Vd. 18, 27: täo khshapano yäo jvähi (lebe glücklich) 
so viel Nächte als du leben wirst. Vd. 5, 12 : uzbaodhäm 
tanum nidaithyäu bikhshaparem vä thrikhshaparem vä mäzdrä- 
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jahim vä sie sollen den entseelten Körper hinlegen zwei 
Nächte hindurch, drei Nächte hindurch oder einen Monat 
lang. 5, 42: nava khshaparem upamanayen neun Nächte 
sollen sie warten, 53: cvat dräjö upamitim äste wie lange 
ist zu warten? 7, 15: thrisli mäonhö upa baodhayän rao- 
oanem paiti nmänahe drei Monate sollen sie (die Kleider) 
lüften am Fenster des Hauses. Yd. 18, 9 : yo thrizaremagm 
ratüm aiwyäonhanem noit aiwyästi wer drei Frühlinge lang 
den Kosti nicht anlegt. It. 5, 62: ho avatha vazata thri- 
ayareni thrikhshaparem so flog "dieser drei Tage und drei 
Nächte lang. It. 5, 5 : aiihäosca me aevanhäo äpo hamatha 
ava-bai'aiti häminemca zayanemca von diesem meinen einen 
Wasser strömt es auf gleiche Weise Sommer und Winter 
(aber Vers 15 steht der Ablativ). It. 7, 4: zaramaem paiti 
zemät uzukhshy eiti aStare - mäonhäosca perenö - mäonhäosca 
vishaptathäosca Pflanzen wachsen im Frühling aus der Erde 
in den Neumonden, den Vollmonden und den vierzehn Tagen 
(zwischen Neumond und Vollmond). It. 8, 13: paoiryäo 
(lasa khshapanö die ersten zehn Nächte (kommt Tishtrya in 
Jünglingsgestalt). It. 22, 1: kva aetam khshapanem havo 
urva vanhaiti wo wohnt während dieser Nacht seine Seele? 
Is. 57, 17 : yo vispäisli ayanca khshafnasca yüidhyeiti der 
alle Tage und Nächte kämpft. Vd. 2, 41 : cathwaresatem 
aiwigämanäm dvaeibya haca nerebya dva nara us-zayeinte in 
vierzig Jahren werden von zwei Menschen zwei Kinder er- 
zeugt. It. 14, 20: yö vazaiti zarshyamnö aghram usaitim 
ushaonhem der gezogen kommt bei der ersten aufleuchtenden 
Morgenröthe (?). 

Ueberhaupt aber treten Substantiva der verschiedensten 
Art durch den Accusativ mit dem Prädikat (und wenn dies 
aus Copula und Adjectiv besteht, mit dem Prädikatsadjectiv) 
ganz unmittelbar in Beziehung, wo wir nur ganz bestimmte 
vermittelte Verbindungsweisen anwenden können, z. B. (die 
Werthbestimmung) : Vd. 7, 41 — 43 den Herrn eines Hauses 
heile er nitemem staorem arejö um den Preis eines kleinen 
Zugthieres, eigentlich für ein kleines Zugthier als Preis, 
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väshem cathru-yukhtem arej6 für einen Wagen mit Vieren 
bespannt als Preis ; 43 : geusli qarethahe avejo für den Preis 
von Viehfutter. 9, 38 : nitememcit aperenäyukem yaozhdatlio 
paseusli garebusK annmayehe ein kleines Kind reinige man für 
das garebushi) etc. (Ueber paseusK garebusli cf. Hang, Arda 
Viraf p. 307, Anmerk.). — Wo der Accusativ zum Prädicats- 
adjectiv tritt, um dasselbe zu determiniren, wenden wir gewöhn- 
lich die Präp. ^an' au, um auszudrücken, dass der Begriff des 
Adjectivs nicht voll, sondern nur in einer gewissen Rücksicht 
in Betracht komme : It. 5, 98 : hvovö islitim baon sevisKta 
bald nachher waren die Hvövas an Glücksgütern die geseg- 
netsten. It. 19, 79: yat as vispahe aiiheusli astvatö ashem 
ashavastemö khshathrem hukhshathrötemo raem raevastemo 
qarenO qarenanhastemö verethra verethravastemö weil er in 
der ganzen bekörperten Welt an Tugend der tugendhafteste, 
an Herrschaft der mächtigste, an Glanz der glänzendste, an 
Majestät der majestätischste, an Sieg der siegreichste war. 
(Wo das Zend sich hier so bestimmt wie wir ausdrücken 
will, setzt es den Instrumental, q. v.). Nothwendig ist die 
Bestimmung Is. 19, 7: avavaitya bazasca frathasca so viel 
der Weite und Breite nach ; astica im zäo avaiti bäz6 yavaiti 
frathascit und es ist diese Erde ebenso gross an Weite wie 
an Breite. Substantiva dieser Art, welche häufig vorkommen, 
nehmen ein adverbielles Gepräge an, z. B. dräjo an Länge, 
masö an Grösse, nama dem Namen nach, arejö als Preis. 
So steht adverbiell auch: vasö nach Wunsch, beliebig, z. B. Is. 8, 
5 : vasasca — uslitäca khshaesha nach Wunsch und Willen 
herrsche; anuso (Th. anusanh) widerwillig, gegen den Willen. 
Eine eigene accusativische Redensart, mit der Schulgrammatik 
zu reden, ein Accusativus absolutus, findet sich Vd. 8, 100: 
ich bin zu einem todten Körper gekommen: anaeshem mano 
anaeshem vac6 anaeshem slikyaothnem ohne es zu wünschen 
in Gedanken, ohne es zu wünschen mit Worten, ohne es zu 

^) JedenfaUs hiingt j,^arebiisli (ursp. garbhus) etymologisdi und 
begrifriicli eng mit ß^s^pog zusammen. 
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wünschen mit Werken. Aber hier wie anderswo steht der 
Accusativ nur als ganz allgemein obliquer Casus. 

Wo das Adjectivum in dieser allgemein obliquen 
Setzung erscheint, wird es zum Adverbium im eigent- 
lichen Sinne, cf. tarem Adverb zu man (Is. 45, 11) = ver- 
achten, Gegensatz arem-man; haithim wahrhaft, wirklich, 
vaenemnem (It. 10, 80) sichtbarlich , sichtlich; äsisliteiu 
(Vd. 8, 76) sehr schnell; thwäshem schnell, dareghem lange; 
Vd. (3, 40: nyilpem stromabwärts, paityäpem stromaufwärts, 
iinyaidhim seitwitrts (anderwärts); Vd. 6, 45: bäidhistem; 
3, 6 fraeslitem am meisten: 3, 15: kambisKtem am wenigsten; 
:>, 1: paoirim erstens, 3, 2: bitim zweitens, 3, 4: thritim 
drittens, 3, 5: tüirim viertens. Vd. 4, 27: bitim das zweite 
Mal; thritim das dritte Mal, aber ätbitim (ädhbitim), äthri- 
tim, akhtüirim zweimal, dreimal, viermal, Vd. 8, 58: paou- 
rum zuerst, aparem alsdann, nachher; Is. 15, 3: paourvim 
zuerst, uslitemem zuletzt; niirem jetzt, nüram nun, jetzt. 
Ungerechtfertigt scheint mir die Setzung des Accusativs It. 5, 
{Vd: yezi jum frapayemi avi zam ahuradhätam wenn ich 
lebend gelange hin zur mazdageschaffenen Erde; und 65: er 
gelangte in seine Wohnung drum avaiitem airisKtem hamatha 
yatha paracit gesund und so. unversehrt wie er vorher war. 
Hier erwartete man den Nominativ, wie wir ihn It. 13, 18 
ftnden: yo nä hisli huberetäo barät jva — welcher Mann sie 
wohl trägt — lebend (während er lebt). 

Wo das Pronomen in der allgemein obliquen Setzung im 
Satze erscheint, wird es zur Partikel. 

yat, das Avir in unserer bestimmten Ausdrucksweise 
mit ^wenn, weil, als, dass, damit' übersetzen, ist nichts 
als eine relative Anknupfungspartikel ohne jede speciel- 
lere Bedeutung, cf. JoUy, Ein Kapitel vergl. Syntax 
]>. 30. Man vergleiche auch Ausdrücke wie nmänem yat 
ahmi das Haus, welches in ihm =^ das Haus, in welchem 
(hier deckt sich der zendische Ausdruck mit dem entsprechenden 
neupersischen und arabischen) ; yatcit — yatcit sei es dass — 
oder dass ; avat — yat deshalb weil (It. 15, 43), vispem ä 
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alimat yat bis dass, para ahmat yat ehe, pasca yat nach- 
dem etc. yavat— -avat eigentl. wie viel — so viel, wie 
lange — so lange, cf. yavata; yavat cvatca wie viel auch 
immer, cvat um wie viel? um wie weit? von der Zeit 
= wie lange?; kat eigentlich nur: was?, eine allgemeine 
Fragepartikel. Wir bedienen uns speciellerer Ausdrücke iu 
der Uebersetzung, z. B. wie? wie lange? wann? cf. It. 7, 2: 
kat mäo ukhshyeiti kat mäo nerefsaiti wie lange nimmt der 
Mond zu, wie lange ab? Antwort: Fünfzehn Tage — (eigent- 
lich was sc. an Zeit nimmt der Mond zu, cf. cvat wie viel 
sc. an Zeit = wie lange, Vd. 12, 1). It. 8, 9 aber steht: 
kat airyäo daiihävö huyäiryao baväofiti parallel mit (8, 36) 
kadha airyäo danhävö — , heisst also: wann werden die 
arischen Länder gute Ernte haben? Aber es ist schwer kat 
die Bedeutung ^wann' beizulegen. Vielleicht ist auch 8, 9 
kadha zu lesen. Doch scheint auch aetat neben aßtadha 
vorzukommen, wie at neben adha cf. It. 6, 3. Letzteres at, 
das sich nur einigemal im Jüngern Avesta findet, häufig aber 
in den Gathas ist, kann man als Accus, ntr. des Pronominal- 
stammes a ansehen, wie es ja auch das CoiTelativum zu yat 
ist, cf. It. .10, 21: yatcit — atcit. TJeber die Bedeutung der 
Partikel habe ich schon früher (Ein Zoroastrisches Lied 
p. 28 — 29) gehandelt. Dieses Wörtchen, das meist i) vor 
dem Worte, das es hervorhebt und stets am Anfang des 
Satzes, den es einleitet, steht, ist eine Verstärkungspartikel, 
der meist ein Pronomen folgt (at thwä möSghäi takhmemca 
speiitem mazdä), eine Adversativpartikel (dvaeshäo — dregväite 
at ashäune rafenö Feindschaft dem Bösen, aber Hülfe dem 
Frommen), durch die jedoch auch Worte von ähnlichem, nicht 
entgegengesetzten Sinn einander gegenüber gestellt werden; 
sie dient zur Weiterführung der Rede, wie unser ^aber, da, 
darauf (at övaocat ahurö mazdäo da sprach Ahuramazda), 
endlich zur Einleitung des Hauptsatzes zu einem conditionalen 
Nebensatze (yezi — at, yat — at wenn — so), at kommt 

1) uach stellt es z. B. Is. 37, 2—3. 
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weseutlich dem Gathadialekte zu, doch findet es sich einige- 
mal auch im jüngeren Avesta, cf. Is. 16, 10: at hama at 
zayene im Sommer wie im Winter; It. 17, 5: haomahe 
nemo — atcit bä nemo haomäi Preis sei dem Homa , darum 
aber Preis dem Homa weil — . Sonst aber steht an der 
Stelle des at der Gathas im jüngeren Avesta äat, das in den 
Gathas nicht vorkommt. Ueberaus häufig steht es im Sinne 
von ^darauf, da', etc., zur Fortführung der Erzählung, z. B. Vd. 1, 
3: ich schuf Airyana Vaejo, äat ahe paityärem fräkereiitat 
aiirö mainyusK darauf machte Ahriman eine Opposition da- 
gegen. Vd. 2, 2: Es fragte Zarathushtra den Ahuramazda, 
— äat mraot ahurö mazdäo darauf sprach Ahuramazda. 
Damit in Zusammenhang steht der häufige Gebrauch von äat 
zur Einleitung eines Hauptsatzes: Vd. 2, 4: wenn (yezi) du 
mein Gesetz nicht verkündigen willst, äat me gaethäo frädhaya 
so lasse gedeihen meine Welt; 2, 25: wenn das geschieht, 
äat: alsdann mache den Vara. 3, 26: yö imäm zäm aiwi- 
verezyeiti — äat aokhta im zäo wer diese Erde bebaut — da 
spricht die Erde; 3, 32: yat yav6 dayät äat daeva qisen 
wenn es Getreide giebt, da springen die Devas auf. Ad- 
versativ steht es Vd. 5, 42 : nava khshaparem — aiwigäme 
äat hama mäzdräjahim neun Nächte im Winter, aber im 
Sommer einen Monat lang. Is. 10, 8: anye madhäonho aeshma 
hacaiiite, äat ho yö haomahe madhö asha hacaite den andern 
Rauschtränken folgt die Leidenschaft, aber dem Bauschtrank 
des Soma folgt Frömmigkeit. 

Sonach ist äat seiner Bedeutung nach identisch mit at 
nach Etymologie und Bedeutung aber mit skr. ät, q. v. im 
P. W. Wie aber verhält sich formell äat zu at? Stehen 
sie sich als Ablativ und Accusativ von a, trotz der ver- 
schiedenen Casus von gleicher Bedeutung, gegenüber? 

it. Accus, ntr. voni, als Verstärkungspartikel im Gatha- 
dialekt gebraucht. Is. 39, 3: ät ithä yazamaide vanhüsKcä it 
vanuhisKcä it speiiteiig ameshöng wir verehren die guten Ame- 
shaspentas, die männlichen und weiblichen. Is. 44, 19: vidväo 
avam yä it aiihat apömä ich weiss die (Strafe) welche zuletzt 
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eintreten wird. Es verbindet sich mit na zu n6it,i) der 
Negationspartikel des Avesta, mit ca zu cöit (Is. 12, 5, 6)? 
mit zi zu zit, mit bä zuboit, mit frä zu froit, mit yadha 
zu yadhöit. cf. auch pairicithit und aipicithit. Nach 
Justi sind auch i und im Verstärkungspartikeln. lieber 
ersteres wage ich nicht zu entscheiden, letzteres aber scheint 
mir überall leicht als Objectsaccusativ = eum gefasst werden 
zu können. Es ist das Masculinum, dem das zur Partikel 
gewordene Neutrum it zur Seite steht. (Das Sanskrit hat 
id und im als Verstärkungspartikeln.) cit Acc. ntr. von ci, 
eine enclitische Partikel, zur Hervorhebung oder Ver- 
allgemeinerung dienend, azemcit yo zarathusKtro , ich Zara- 
thushtra; yatcit was auch immer; yatcit - yatcit sei es dass 
— sei es dass ; yatcit — atcit wenn auch immer — so ; kascit 
Jeder, kvacit irgendwo; yahmät kahmätcit naemanam von 
welcher Seite auch immer, yahmäi kahmäicit wem auch 
immer (Is. 43, 1). Als Pragepartikel mit na verbunden er- 
scheint cit Is. 44, 20: cithenä (= cit-na) = num. Eine 
enclitische Partikel ist auch get cf. paraget. 

Der Accusativ mit Präpositionen. 

Die Präpositionen sind ursprünglich erstarrte Casus von 
Nominibus und darum von Haus aus Adverbien. Als solche 
haben sie ihren vollen Sinn in sich, sie treten als adverbielle 
Bestimmungen zu Verben, aber nicht in Beziehung mit den 
Casus von Nominibus (vom Genitiv natürlich abgesehen). 
Sobald sie aber ihre urspi-ünglich volle in sich abgeschlossene 
Bedeutung aufgeben und defectiv werden, bedürfen sie noth- 
wendig der Ergänzung durch ein Substantivum, werden eigent- 
liche Präpositionen. Als solche übernehmen sie den Aus- 



^) Getrennt kommen na und it nur Is. 44, 19, b -c vor: 
yastat mizhdem | haneüte noit däiti 
yo it ahmäi | orozhukhdhäi na daito 
wer den Lohn dem Wiirdi^^on nicht ^aol)t, 
wer ihn dem Redlichen nicht zutheilt. 
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druck der Beziehung, die zwischen Substantiv und Verb statt- 
findet. Viele unter ihnen sind in der alten Sprache zugleich 
Präpositionen und Adverbia und es ist oft geradezu unmöglich 
für uns, die eine Gebrauchsweise von der andern zu unter- 
scheiden. In solchen Fällen muss es eben unentschieden 
l)leiben, ob wir es mit einer Präposition oder einem Adverb 
zu thun haben. — Was nun die Verbindung des Accusativs 
mit Präpositionen anbelangt, so ist zunächst klar, dass zwischen 
Objectsaccusativ und transitives Verb eine Präposition über- 
haupt nicht treten kann. Bei den andern Gebrauchsweisen 
des Accusativs aber erklärt sich seine Verbindung mit Prä- 
positionen sehr leicht: als allgemein obliquer Casus, durch 
den keine logisch irgendwie bestimmte Beziehung ausgedrückt 
wird, kann er im Princip mit allen Präpositionen verbunden 
werden. Ueber die Bedeutung der einzelnen Präpositionen ver- 
weise ich auf den unten gegebenen Abschnitt über dieselben. 
aipi Vd. 2, 30: aipica tem^) varem vareza dvarem an 
den Vara mache eine Thür. Vd. 6, 10: avat aipi yatha 
kasislitahe erezvö fratemem tbishisK (wer einen Hundeknochen 
hinwirft) soviel als des kleinsten Fingers oberstes Glied. 
It. 19, 26: yat upanhacat haoshyanhem paradhätem dareg- 
hemcit aipi zrvänem welche nachfolgte dem Paradhäta Haos- 
hyanha lange Zeit hindurch. It. 14, 13: täthrySm aipi 
khshapanem in finstrer Nacht. Is. 57, 33: vispamca aipi 
imäm zäm auf der ganzen Erde. ap6 Is. 19, 8 : ape 
ameshanäm speiitanäm dähim nach der Schöpfung des Ames- 
haspentas. aiwitö It. 5, 98 : yim aiwitö mazdayasna hisK- 
teiiti baresmo-zasta um welche stehen die Ma^dayasnas mit 
Barsom in den Händen. It. 19, 66: der Berg Ushidhäo yim 
aiwitö paoirisKäpö—jasenti um den herum viele Wasser fliessen. 
afitare Vd. 1,8: nisäim yim afitare möunimca bäkhdhimca 



1) Warum geht beim Uebergang der Anrede in die Erzählung 
ai[>ica tem varem (80) in aipica ho varem (varczat dvarom in 38) 
iiborV Dom ^er' im zweiten Falle müssto doch ein ^<lu' im ersten ent- 
sprechen. Ist also tum für tem zu lesen? 
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Nisa zwischen Merv und Balkh. It. G, 5 : hakliedhrem— antare 
mäonhemca livareca die Conjunction zwischen Mond und Sonne. 
It. 8, 8 : patenti aiitare zam asmanemca sie fliegen zwischen Himmel 
und Erde. It. 10, 95 : yat afitare zäm asmanemca was zwischen 
Himmel und Erde ist. Vd. 5, 27: cvat antare nereusK wie 
viele unter den Männern? Is. 61, 1: ahunemca vairim 
fraeshyämalü aiitareca zäm aiitareca asmanem wir preisen 
den Ahunavairya auf der Erde und im Himmel, aiitare 
aredhem = in der Mitte, inmitten, häufig mit Genitiv: 
Vd. 5, 19: antare aredhem zrayarihö in der Mitte des Sees, 
It. 17, 60: ham-caraiiuha afitare aredhem nmänahe srirahe 
komme hierher mitten in die schöne Wohnung; antarät. 
naemät Vd. 5, 43: antarät naemät nava khshaparahe (?cf. 
Var.) antarät naemät mäzdräjahim innerhalb neun Nächte, 
innerhalb eines Älonats; 6, 2: antarät naemät yäredräjd 
innerhalb eines Jahres, adhairi Vd. 8, 69: Die Druj wird 
zurückgedrängt adhairi hakhem ; 70: adhairi ailgusKta unter 
die Zehen. It. 17, 55: aguze adhairi pädhem g^usK ich 
verstecke mich unter dem Fusse eines Rindes. aiia 
Vd. 5, 5: ein Mann giesst Wasser über ein Getreide- 
feld ana tä vaidhim ayäo ana bitim ana thritim, — ?, zum 
zweiten Male, zum dritten Male. Vd. 18, 26: ana barezisK 
sayamnanäm die auf einem Lager liegen ; It. 5, 50 : yat vispa- 
näm yukhtanäm azem fratemem thäjayeni ana caretäm yäm 
dareghäm dass ich das erste aller Gespanne lenken möge 
durch die lange Rennbahn, aiin Vd. 2, 11: hväm anu 
usKtim zaoshemca nach ihrem Wunsch und Willen. It. 10, 138: 
bavaiti sanhemcit anu sasträi sanhemcit anu mainyäi. It. 5, 93 : 
yä— fradakhsKta vispanäm anu mäthrem. It. 10, 38: asrü 
azänö hisKteüti anu zafanö takahe sie stehen da Thränen 
vergiessend, die die Mäuler entlang laufen (?). ava Vd. 1, 
Glosse zu 19 (ins Pehlewi gehörig) haca ushastara hendva 
ava daoshastarem hendüm vom östlichen Indien bis zum 
westlichen. It. 19, 44: tem janät —keresäspö ava apanem 
gayehe sänem uslitänahe ihn schlug K. bis zum Weggang 
des Lebens, der Zerstöi-ung der Lebenskraft. Vd. 6, 43: nOit 
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haomö hutö akhtisK— ava aeta ahuta yatha cathwärö erezavC 
nicht wird der ausgepresste Homa verunreinigt — bis auf die 
nicht ausgepressten (Homastengel , die unrein werden) vier 
Finger weit. Sonst steht ava zum Verb gehörig, z. B. Vd. 
6, 42 : yä nasäum ava-bereta die zu einem Leichnam gebracht 
wurden (nasäum gehört nicht zu ava allein, sondern zu ava- 
bere). Vd. 5, 5 : nasäum ava karshenti einen Leichnam 
schleppen sie herbei, avi steht ausserordentlich häufig beim 
Accusativ zum Ausdruck des Wohin. It. 8, 6: Tishtrya 
vazäiti avi zrayö vourukashem geht hin zum See Vourukasha ; 
14: in dem Alter wo zuerst virem avi yäo bavaiti — virem 
avi amö aeiti zum Manne das. (Mannes) Alter kommt, zum 
Manne die Kraft kommt. Vd. 5, 1 : ä tat mereghem uz- 
vazaiti haca bareshnvö gairinam avi jäfnavö raonäm auf fliegen 
die Vögel von den Höhen der Berge zu den Tiefen der Thäler. 
Vd. 5, 19: yaozhdya tacinti äp6 zrayanhat haca püitikät avi 
zrayO vourukashem gereinigt fliessen die Gewässer aus dem 
See Puitika zum See Vourukasha. Zum Verbum gehört avi 
z. B. It. 8, 11: jaghmyäm aeväm vä avi khshapanem duye 
vä — ich würde herbeikommen auf eine Nacht oder zwei. 
Vd. 5, 2: avi dim jainti, avi dim thweresaiti, avi dim 
täsKti ihn (den Baum) fällt er, ihn zerschneidet er, ihn 
spaltet er. ä Is. 9, 11: ä rapithwinem zrvänem tafsatca hO 
mairyö zur Mittagszeit wurde diese verderbliche heiss. It. 8, 28: 
yüidhyatö — ä rapithwinem zrvänem sie kämpfen bis zur 
Mittagszeit. Sonst steht es wie avi beim Verb zum Aus- 
druck der Richtung wohin, als Adverb oder als Präposition: 
Vd. 19, 31: gegangen aus der vergänglichen Welt aithye- 
janhem ahum ä in die unvergängliche. Vd. 7, 25: nasäum — 
äpem ä vä ätarem ä vä - frabarenti die einen Leichnam zum 
Feuer oder Wasser bringen; 5, 34: ä dim ä hisKhakhti an 
ihn hängt er sich, ihm hängt er sich an. äili beim Accusativ 
stehend siehe unten bei den Präpositionen, upa bei, Vd. 13, 28 : 
yoi hisKtefiti aqarö upa qarentem die Hunde, die bei dem 
Kssenden sich befinden ohne Essen zu erhalten. Vd. 18, 15: 
maregliö väcim baraiti upa ushäonhem yäm süräm der Vogel 

Hüb s chm ann, Casuslehre, |^ 
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erhebt seine Stimme beim Anbruch der hehren Morgenröthe. 
It. 5, 62 : upa ushäonhem upa-zbayat | ardvim süräm anä- 
hitäm bei Tagesanbruch rief er an die Ardvisüra Anahita 
(cf. V7t6 TTjv eco gegen Morgen, bei Tagesanbruch, vTro Ttjv 
vvxTa bei Einbruch der Nacht, lat. sub noctem, sub vesperum). 
It. 5, llö: ihr opferte Arejataspa upa zrayö vourukashem 
beim See Vourukasha. It. 12, 15 : yatcit ahi rashnvö ashäum 
upa imat karshvare yat qanirathem bämim sei es dass du, 
frommer Rashnu, beim Kishvar Qaniratha bist; 16: upa 
zrayö vourukashem beim See Vourukasha; 20) upa karenem 
anhäo zem6 am Ende dieser Erde etc. etc. npairi über, 
auf, Vd. 5, 23 : Der Vendidad steht über den andern Worten 
yatha zrayö vourukashem upairi anyäo äpo wie der See 
Vourukasha über den andern Wassern. Vd. 8, 23 : y6 vastrera 
upanharezaiti upairi aetem iristem wer ein Kleid über einen 
Todten wirft. It. 5, 89: pasvasca staoräca upairi zäm vica- 
renti Vioh und Zugthiere wandeln auf der Erde. It. 12, 17: 
yäm upairi — taokhma nidhayat auf welchem der Saame (aller 
Bäume) niedergelegt wurde. It. 19, 34: hö staretö nidärat 
upairi zam erschreckt fiel er nieder auf die Erde, tard, 
tarasca Vd. 19, 30 : hä ashäunäm urväno tarasca haräm 
berezaitim äsnaoiti sie führt die Seelen über die Haraberezaiti, 
tarö cinvat-peretüm vidhärayeiti sie lässt sie die Tschinvat- 
brücke überschreiten. Vd. 5, 36: tard yäre meretö über ein 
Jahr todt. It. 5, 77 : husKkem peshüm raecaya tarö vanuhim 
vitanuhaitim lasse frei einen trockenen Durchgang durch die 
gute Vitanuhaiti. It. 10, 133: fravazaiti mithrO — tarö fmat 
karshvare yat qanirathem bämim Mithra zieht einher über 
dieses Ki&hvar Qaniratha das herrliche. In Verbindung mit 
^man' = verachten It. 10, 139: yö mazdäm tarO manyete 
tarö anye ameshäo spenta tarö mithrem wer den Mazda ver- 
achtet, die Ameshaspentas verachtet, den Mithra verachtet. 
Ebenso tarasca: Vd. 21,5: gehe auf, o Sonne, tarasca haräm 
berezaitim über die Haraberezaiti. It. 10, 118: yatha avat 
hvare-khshaetem tarasca haram berezaitim fra-äiti — avatha 
azemcit — äjasäni tarasca anrahe mainyeusK drvato zaosha 
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wie die Sonne tiber die Hara berezaiti kommt, so will ich 
gelangen über die Wünsche des bösen Ahriman hinaus. Vd. 
18, 5: yö saete haurvara tarasca khshapanem wer die ganze 
Nacht über da liegt, i) paiti steht ausserordentlich häufig 
beim Accusativ im Sinne von an, in, auf etc. und ersetzt so 
den Locativ. It. 11,4: Wer diese Worte ausspricht in einer 
finstern Nacht apäm vä nävayanam paiti peretusK pathäm 
vä paiti vicaranäo oder auf den Brücken schiflFbarer G-ewässer 
oder auf Scheidewegen; 13, 14: Bäunte wachsen aus dem 
Boden khäo paiti afrajyamnäo bei den unversiegenden Quellen. 
Tt. 7, 4: Bäume wachsen zaramaem paiti im Frühling. 
It. 19, 26: yat khshayata paiti bümim haptaithyäm da er 
herrschte auf der siebentheiligen Erde, 48: noit apaya uz- 
raocayäi zäm paiti ahuradhätem so sollst du nicht ferner 
leuchten auf der ahurageschaflfenen Erde. Is. 10, 5: vere- 
dhyanuha mana vaca vispesca paiti vareshajisK vispösca paiti 
fraspareghe vispfeca paiti fraväkhshe wachse durch meine 
Kede an allen Knospen, an allen Zweigen, an allen Aesten. 
Wo das Verbum eine Riditung wohin ausdrückt, übersetzen 
wir paiti durch zu, gegen etc. Is. 9, 30: paiti azhöisK-— 
kehrpem—vadare jaidhi gegen den Körper des Azhi schlage 
deine Waffe. It. 10, 86: kadha nö fraourvaesayäiti ashahe 
paiti pantäm wann wird er mich hinbringen auf den rich- 
tigen Weg 2); 12 t: uzbäzusK paiti amerekhtim fravazaiti 
mithrö die Arme erlioben zur Tödtung fährt Mithra einher ^). 



^) Die Stelle Vd. 3, 29: badha thwäm tarasca äonhänö saras- 
cantisK qarethäo bairyeinto, taeibyö (statt te äbya bei W.) bairyeiftto 
yaeshäm dim fräyö vohunäm übersetze ich abweichend von Spiegel 
so: Und siehe! über dich den dasitzenden (Nom. statt Acc.) werden die 
- Speisen getragen, zu denen werden sie getragen, denen ein Ueber- 
Huss an Gütern ist. (Die Stelle steht auch It. 24, 35, wo die Hand- 
schriften to aeibyo geben!). 

'-) ^auf den Weg' und ^auf dem Wege', das Wohin und Wo wird 
si)rachlich hier nicht unterschieden. 

•^) Anders Spiegel. Ich setze amerekhti zz: Araerekhti , Tödtung, 
Mord, was mir gerathcn erscheint, da der Wagen, auf dem Mithra ein- 

14* 
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paiti ist auch = gleich, gewachsen Is. 19, 5: hä me bagha 
ahunahe vairy ehe — satem paiti anyaesham — gäthanam diese 
meine Theile des Ahuravairya sind gleich hundert andern 
öathas; dasa paiti anye ratavö sie sind gleich zehn andern 
Häurptern. (cf. skr. tvam sahasräni prati du bist Tausenden 
gewachsen; mit Abi. krshnät prati gleich Krishna, so mächtig 
wie K.) paitish It. 5, 62; h6 avatha vazata thriayarem 
thrikhshaparem paitisK nmänem yim qäpaithim er flog so 
drei Tage und Nächte nach seiner Wohnung, pairi Vd. 20, 4: 
ich habe viele heilende Pflanzen geschaffen 6im gaokerenem 
pairi um den einen Gaokerena herum; It. 15, 12: baräni 
arirem main3rüm — va pairi zemö karana dass ich reite den 
Ahriman um beide Enden der Erde herum. It. 13, 49 : athra 
vicareTiti dasa pairi khshafnO sie gehen hier herum zehn 
Nächte lang ; 53 : dareghemcit pairi zrvänem lange Zeit hin- 
durch. Vd. 19,21 : verschaffe dir Urin gaom pairi ukhshänem 
von einem Ochsen, para Is. 19, 2: jenes Gebet, das du 
mir verkündigtest para asmera para äpem para zäm para 
gäm ehe der Himmel war, ehe Wasser, Erde, Rind war. 
pard Vd. 13, 28: parö späsänö eviridänö parö khshüisKca 
äzüitisKca gdusK mat baratu qarethanäm vor die Hunde, 
welche wachen, vor sie soll man, wenn sie nichts finden, 
Milch, Fett nebst Fleischspeisen setzen, paskät scheint 
beim Accusativ nicht als Präposition, sondern als Adverb 
zu stehen cf. It. 8, 30: ä dim paskät anumarezatem ashisKca 
vanuhi — pärendica hinter ihm her kommen A. und P. ; 
Is. 57, 29: yöi ave paskät vyeiriti nöit ave paskät äfente 
die hinter ihnen her jagen, kommen ihnen nicht nach. Hier 
scheint mir überall der Accusativ direct zum Verb gezogen, 
und paskät als Adverb = von hinten gefasst werden zu 

herfährt, nach 128—133, ein Streitwagen ist und nach 133 Mithra die 
Devas und mithratrügenden Menschen geschlagen hat. Auch in der 
Uebersetzung von Vers 80: thwä paiti zi hakhedhreni daidhe vahisKtem 
vorethraghnemca ahuradhätem, weiche ich von Spiegel und Justi 
ab. Ich übersetze: denn zu dir ist gesetzt, dir ist gegeben die beste 
Freundschaft und der ahurageschaffene Sieg. 
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können, pasca Vd. 7, 48: pasca paScäsatem saredham nach 
fünfzig Jahren, 14, 15: pasca panca-dasim saredhem nach 
dem fünfzehnten Jahre. Vd. 8, 81: pasca astasca baodhan- 
hasca viurvislitim nach der Trennung von Leib und Seele; 
pasca yat nachdem, pascaeta Vd. 7, 2: pascaeta para- 
iristlm nach dem Tode (aber einige Handschriften lesen 
pasca); 4: cvantem pascaeta zrvänem nach wie langer Zeit? 
d. i. wie viel Zeit nachher, pascaeta wird nur Adverb sein. 
pasne It. 5, 108: ihr opferte Kava Vishtäspa pasne äpem 
frazdänaom hinter dem Wasser F. haca. Ein sicheres Bei- 
spiel für die Oonstruction von haca mit Accusativ ist wohl 
nur Vd. 12, 1 tlg. : cvat aeshäm upamänayän puthro haca 
pitarem dughdha liaca mätarem ^wie lange' sollen — daheim 
bleiben der Sohn wegen des Vaters, die Tochter wegen der 
Mutter ? 

V. Dativ. 

Ob der Dativ, wie Delbrück will, als Wohincasus oder, wie 
man gewöhijich sagt, als Casus des entfernteren Objectes, auf- 
zufassen sei, habe ich oben nicht entscheiden können. Für die 
erstere Auffassung spricht der Zusammenhang resp. die Iden- 
tität dieses Casus mit dem Wohincasus in fremden Sprach- 
stämmen, und sie wird um so plausibler, als wir nur durch 
sie neben dem Wo und Wohercasus den fehlenden Wohin- 
casus erhalten. Auch kommt der Dativ in den ältesten 
indogerm. Sprachen bei den Verbis des Gehens da vor, wo 
wir die Kategorie Wohin ausdrücken, und wo er als finalis 
erscheint, lässt sich die Finalität aus dem Wohin ebenso 
herleiten als beim Ablativ die Causalität aus dem Wo- 
her. In Fällen wie jch gebe es dir' scheint es uns ge- 
zwungen, im Dativ einen Wohincasus zu finden, aber 
ich meine gelesen zu haben, dass in einigen oder einer 
Sprache statt unseres Ausdruckes geradezu gesagt wird: du 
bist der Gebeort dessen. Auch gebrauchen wir im Deutschen 
die Präposition der Richtung wohin ^zu' beim Dativ und 
sagen: ich komme zu dir, ich spreche zu dir, ich komme 
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zu sehen etc., und die romanischen Sprachen haben den 
lateinischen Dativ geradezu durch die Präposition ad ersetzt. 
Was aber in .andern Sprachen der Fall ist, braucht im Indo- 
germanischen nicht der Fall gewesen zu sein, und das Obige 
beweist es nicht, dass der indogerm. Dativ eigentlich der 
Wohincasus ist. Dagegen scheint auch der Umstand schwer 
ins Gewicht zu lallen, dass der indogerm. Dativ nicht mit 
Präpositionen verbunden wird. Warum hätte auch ein Wo- 
hincasus nicht mit Präpositionen verbunden werden sollen 
und können ? Und überhaupt findet man im Dativ den Aus- 
druck des Wohin nur da ungezwungen, wo er schon im 
Verbum liegt, und nur gezwungen da, wo das Verbum einen 
in sich abgeschlossenen Begriff hat und in keiner Weise eine 
Richtung wohin ausdrückt. Fassen wir dagegen den Dativ 
als den Casus des betheiligten Gegenstandes, des Gegen- 
standes, dem die Aussage gilt, so lehrt ein Vergleich 
seiner Bedeutung mit der der Präpositionen leicht, warum 
er mit ihnen sich zu verbinden nicht taugt. Diese letztere 
Fassung sagt auch mir vorläufig mehr als die, andere zu, 
und ich nehme sie im Folgenden an. Der Dativ steht im 
Satze entweder in engerer Beziehung mit dem Prädicat, es 
sei ein transitives oder intransitives Verbum oder die Copula 
und ein nominaler Redetheil, oder aber ohne jede engere 
Be/iehimg ganz lose im Satze, derselbe bestehe aus einem 
oder aus zehn Worten. Im ersteren Falle ist seine Setzung 
mehr oder weniger vom Prädicat gefordert, da es ergänzt 
werden muss oder kann, im letzteren ist sie eine ganz 
freiwillige, und die Bedeutung des Prädicats ist für ihn zu- 
nächst ohne jeden Belang. Wir können sonach den Dativ 
wie den Accusativ in einen nothwendigen und freiwilligen, 
in einen ergänzenden und einen bestimmenden theilen. In 
beiden Fällen aber wie in allen einzelnen, die im Folgenden 
unterschieden werden, haben wir das Princip der Eintheilung 
nicht aus der Bedeutung des Dativ genommen und nicht 
nehmen können, da diese ja eine einheitliche ist: er ist 
überall der Casus des Nomens, dem die Aussage gilt. 
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a) Der ergänzende Dativ, 
a. bei Verben, als sog. entfernteres Object. 

da geben Vd. 15, 8: yo sünö yim pasusKhaurve — 
astanäm — dadhäiti wenn Jemand einem Hunde der das 
Vieh bewacht, Knochen giebt. It. 8, 49: dadhäiti kukh- 
shnvänäi pourusK ayaptäo er giebt dem der ihn zufrieden- 
gestellt hat, reichliche Gnadengaben. Is. 28, 8: däidi tri 
ärmaite vislitäspäi aeshem maibyäcä gieb du, o Armaiti, 
dem Vishtaspa und mir was wir wünschen. Is. 46, 8: y^ 
vä moi yäo qaethäo dazdi aenaiihe wer meine Besitzthümer 
dem Verderben preisgiebt. It. 10, 26: yo danhaom anä- 
drukhtö uparäi amäi (verethräi) dadhäiti der, nicht belogen, 
das Land der höchsten Macht (dem höchsten Siege) über- 
giebt. Ebenso para-dath übergeben Vd. i8, 28; upa-dä 
untergeben, unterwerfen It. 13, 13: nöit pascaeta — upadayät 
anrö mainyusK spentäi mainyave nicht würde nachher Ähri- 
man dem Spentamainyu sich unterwerfen, etc. Ich erwähne 
hier gleich den Fall, wo da in einer nominalen Ableitung 
(däthri Geberin) mit Dativ-Accus. construirt ist It. 13,24: yäo 
däthrisH verethrem zbayante däthrisK ayaptem cakushe däthrisK 
bantäi drvatätem welche den Sieg dem Anrufenden verleihen, 
die Gaben dem Flehenden geben, dem Kranken Gesundheit 
schenken, üeber einen doppelten Acc. bei da cf. oben den 
doppelten Acc. ere-nu It. 13, 46: te äbyö freritäo frerena- 
vainti ashaonam — fravashibyö sie bringen ihnen, den Fra- 
vashis der Gerechten, Opfergaben dar. frädh It. 10, 14: 
garayö — gave frädhayen wo Berge (Brunnen) für das Vieh 
gcAvähren. bakhsh schenken It. 8, 1: nerebyö qareno 
bakhsherSti sie schenken den Männern Majestät, It. 10, 108: 
kahmäi tanvö drvatätem azem bakhshäni wem soll ich Ge- 
sundheit des Körpers schenken? ebenso vi-bakhsh vertheilen 
an, It. 8, 34, 47. üeber einen doppelten Acc. bei bakhsh 
siehe oben den doppelten Accusativ. sri übergeben Vd. 3, 
20: ashqaretemaeibyöspentö-mainyavanäm dämanäm — kerefsK 
paiti nisrinuyät man übergebe den Körper den vielfressenden 
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unter den Geschöpfen des Spentamainyu, cf. Vd. 14, 2; It. 5, 
87; It. 13, 34. han geben Is. 46, 19: ahmäi mizhdem 
hanenti parähiim den verleiht man als Lohn den Himmel. 
Is. 59, 30: hvävoya yat zaothre hanaesha tu tum tat mizh- 
dem yat zaota hanayamnö äoiiha mögest du dir selbst dem 
Zotar den Lohn geben, welchen der Zotar hat geben lassen (?). 
eis Is. 19, 12: itha dim paracinasti yim ahurem mazdäm 
manaspaoiryaeibyo dämabyö yatha im vispanam mazislitem 
cinasti atha ahmäi dämäm cinasti so erkennt er den Ahura- 
mazda den durch (frommen) Sinn ersten Geschöpfen zu. So 
wie er ihn als den grössten von allen anerkennt, so erkennt 
er ihm die Geschöpfe zu. Is. 47, 5: täca spentä mainyü 
mazdä ahurä [ ashäunc coisli yä zi cicä vahislita das, o heiliger 
Geist, Mazda Ahura, gabst du dem Frommen, was immer 
das Beste ist. cf. Is. 12, 1; 46, 18; 51, 5 etc. Ein dop- 
pelter Accus, scheint Is. 32, 5 zu stehen: yä fracinas dreg- 
vafitem khshayö durch die er dem Bösen die Macht verleiht. 
Doch ist die ganze Stelle nicht correct, cf. meine Avesta- 
studien, s. v. cish. vaedhay -|- paiti Vd. 2, 9: äat yimäi 
paitivaedhaem ich Hess dem Jima wissen; mit paiti und ä 
Vd. 17, 9: paiti te maregha ashözusKta imäo srväo vae- 
dhayemi imäo srväo ävaedhayemi dir, o Vogel Ashozushta, 
zeige ich diese Nägel an, dir widme ich. diese Nägel, 
ä-vaedhay ist besonders häufig im Jasna. cf. Vsp. 11, 1: 
ahuräi mazdäi haoman ävaedhayamahi. dis anweisen Vd. 9, 
4i: disyät ahmäi naire avat mizhdem man verheisse diesem 
Manne diesen Lohn ; fra-daesay lehren Vd. 2, 1 : kahmäi 
fradaesayö daenäm yäm ähüirim wem lehrtest du das ahurische 
Gesetz; cf. noch It. 11, 14; 14, 46. Auch Is. 51, 17 
(daedoisKt) gehört hieher. bar bringen Is. 62, 8: cim hakha 
hashe baraiti was bringt der Freund dem Freunde? Vd. 9, 
39 : anyäm he avaretanam aetahmäi naire frabärayen so sollen 
sie diesem Manne andere Güter bringen, az führen It. 13, 
37: dänubyö azen peshanäo sie liefern Schlachten den Danus. 
vadh + upa zuführen Vd. 14, 15: qaiha vä dughdha vä — 
nerebyö ashavabyö näirithwana upavädhayaeta eine Schwester 
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oder eine Tochter — möge frommen Männern als Frau zu- 
geführt werden, fra-vävay preisgeben It. 1, 24: mä tem ur- 
vathem fräj avayoisK snathäi gieb den Freund nicht der Ver- 
letzung preis, x^nderer Art ist: jan schlagen Vd. 13, 10: 
j ö sune pisKtrem jainti yim pasuslihaurve wer einem Hunde, 
der das Vieh beschützt, eine Wunde schlägt, voizhda 
Is. 32, 10: yascä vadare vöizhdat ashäune wer eine Waffe 
gegen einen Gläubigen gebraucht. 

Häutig ist der Dativ des entfernteren Objectes bei den 
Verben des Eedens: mru Vd. 1, 1: mraot ahuro mazdäo 
spitamäi zarathuslitrai es sprach Ahuramazda zum Spitamiden 
Zarathushtra. Is. 53, 5: säqeni vazyamnäbyö kainibyo mraomi 
ich spreche Worte zu den heimgeführten Mädchen (mru mit 
Acc. der Person siehe oben im Acc). vac Vd. 8, 11: äat 
vaocat ratusK ashava mazdayasnaeibyo dann spreche der 
fromme Katu zu den Mazdayasniern. Vd. 18, 51: äat aoshaite 
speritayäi ärmatee dann spricht er zur Spentaarmaiti. Is. 43, 
8: at höi aoji: zarathusKtrö zu ihm sprach ich: Zarathushtra 
bin ich; mit paiti, das zum Verb gehört Vd. 19, 7: paiti 
ahmai avashata yö spitämö zu ihm sprach der Spitamide. 
du Vd. 19, 6: paiti ahmäi adavata — aiirö mainyusli ihm er- 
widerte Ahriman. a-peres Vd. 2, 1: kahmäi paoiryo ma- 
shyänam aperese mit welchem Menschen hast du dich zuerst 
unterhalten? berejay zujubeln Vd. 7, 52: berejayäonti-she 
azemca hc berejaem sie werden ihm zujubeln und ich werde 
ihm zujubeln, gerez weinen, schreien: It. 10, 53: yö 
ustanazastö gerezaiti ahuräi mazdäi der die Hände erhoben 
zu Ahuramazda schreit, cf. Is. 29, 1; mit Accus. Is. 32, 9: 
ta ukhdhä mainyeusK mahyä mazda ashaica yushmaibyä ge- 
reze diese Worte meines Geistes rufe ich euch, dem Mazda 
und Asha zu ; mit a Is. 46, 2 : gerezöi toi ä ich schreie zu dir 
— dir zu. sanh Vd. 22, 8: imat sanhöisH airyamanäi: iraat 
te sanliat ahurö mazdao dies verkünde dem Airyaman: das 
befiehlt dir Ahuramazda. budh Caus. It. 10, 90: yahmäi 
hvare aurvat-aspem dürät nemo baodhayeiti dem die Sonne 
mit schnellen Bossen fern her Preis erweckt. Hierzu stelle 
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ich gleich das Tntransitivum fri segnen Vd. 18, 26: ahraäi 
ätarsK äfrinät den wird das Feuer segnen, cf. noch It. 13, 
51 und Vd. 22, 5. 

Schliesslich mögen hier noch zwei andere Verba Platz 
linden, das transitive ni-darez befestigen Vd. 13, 31: aetah- 
raaicit nidarezayen daran sollen sie ihn festbinden; -15, 48: 
paoiryäi nidarezayen aperenäyfikem avatha ätarem sie sollen 
an den Anfang einen Knaben und das Feuer fest hinstellen; 
und das intransitive srish Vd. 8, 34: noit hisKku hisKkväi 
sraeshyeiti nicht hängt sich das Trockene an das Trockene; 
und hac It. 5, 8: kahmäi azem upanhacayeni wem soll ich 
mich anschliessen? 

Ist die Ergänzung, die der Verbalbegriff erhalten soll, 
nicht substantivischer, sondern verbaler Natur, so tritt der 
Dativ eines von einer Verbalwurzel hergeleiteten Nomens 
mit verbaler Bedeutung, d. h. der Infinitiv ein, z.B. hac 
Caus. antreiben zu It. 5, 18: azem häcayeni — zarathusKtrem 
anumatee daenayäo anukhtee daenaväo anuvarslitee daenayäo 
ich will autreiben den Zarathushtra dem Gesetze nach zu 
Renken, dem Gesetze nach zu reden, dem Gesetze nach zu 
handeln, cf Is. 8, 7: hakhshya azempit — fratema nmäna- 
näm visamca zantunämca daqyunamca anhäo daenayäo anuma- 
tayaeca anukhtayaecaa nuvarslitayaeca. sperez trachten nach, 
Is. 31, IG: ye — demänahya khshathrem — ashä fradathäi 
asjjerezatä wer danach trachtet den Besitz des Hauses zu 
mehren, vas verlangen nach, wollen Vd. 6, 6: yezi vasen 
aete mazdayasna zam raodhyäm hikhtayaeca karsKtayaeca 
parakantayaeca wenn die Mazdayasnas ein Ackerland bewäs- 
sern, pflügen und umackern wollen. Is. 29, 8: hvo ne — 
vasliti — carekerethrä srävayanhe er will unseren Euhm ver- 
künden. Is. 44, 3 : täcit mazdä vasemt anyäcä viduye dieses, 
Mazda, und anderes wünsche ich zu wissen. Is. 46, 14: ke 
vä frasrüidyäi vasliti wer wünscht zu hören (das Gesetz)? 
khshi die Macht haben zu, können Vd. 5, 26: khshayeite — 
apariharsKtee er vermag zu erlassen (ein Drittel der Strafe); 
daresh wagen, den Muth haben zu, It. 8, 44: naedha vispe 
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hathra daeva mahrkathäi upa darezhnvafiti noch wagen die 
Devas insgesammt ihn zu tödten; ebenso dhar? It. 13, 67: 
aiwish'tee didhära er wagt anzugreifen (y Hang, Brahma 
und die Brahmanen p. 45). nisKtay befehlen It. 10, 109: 
}ö nislitayeiti keretee sraoshyäm wenn er die Strafe zu voll- 
ziehen befiehlt, vac sagen, heissen Is. 43, 12: at tu raöi 
nöit asruslitä pairyaoghzhä uzireidyäi du hiessest mir mich 
nicht in ^asrusliti' zu erheben. Hierzu stellt sich wohl Is. 71, 
13: ashavanem te ashaonat äfryeidyäi mraomi ich spreche 
den Frommen zum Lieben von dem Frommen =: ich sage, 
dass der Fromme vom Frommen zu lieben sei. Femer: 
fra-ish bitten Is. 35, 4: gavöi — fraeshyämahi rämäcä 
västremcä dazdyäi wir bitten zu geben (= dass gegeben 
werde) angenehme Weide dem Rinde, sish lehren Is. 28, 12 : 
frö mä sishä thwahmät vaocanhe mainyeusK hacä lehre mich 
reden aus deinem Geiste. 

ß. Der Dativ beim prädicativen Adjectiv. 

Der Dativ bei den s. g. Adjectivis relativis, d. h. den 
Adjectiven, deren Begriff nicht in sich voll ist, sondern einer 
Ergänzung durch einen andern Begriff' bedarf, findet sich im 
Avesta z. B. Is. 46, 13: hv6 nä frasrüidyäi erethwö der 
ist würdig es zu hören. ■ Is. 31, 1: yoi zarazdäo anhen 
mazdäi welche dem Mazda ergeben sind. Is. 46, 6: yahmäi 
ashavä fryo dem der Fromme lieb ist. 46,14: zarathushträ 
käste ashavä urvathö mazoi magäi Zarathushträ! wer ist 
deinem grossen Werke freundlich gesinnt? 51, 11: ke 
urvathö spitamäi zarathusHträi nä mazdä wer, o Mazda, 
ist freundlich gesinnt dem Spitamiden Zarathushträ? 

b) Der beschränkende oder modificirende Dativ. 

«. Bei den Verben des Seins. Tritt der Dativ zu einem 
Verbum des Seins, so wird ausgesagt, dass das Sein des 
Subjectes dem dativischen Nomen gilt, dass jenes för dieses 
existirt: dies Verhältniss stellt sich sachlich meist als Pos- 
sessivverhältniss. Vd. 8, 81 : cvat ahmäi naire mizhdem 
aiihat welcher Lohn wird diesem Manne sein? Vd. 18, 31: 
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henti bädha mävayacit cathwärö arshäna es sind mir in der 
That vier Männer. Ts. 12, 2: spehtäm armaitim vanuhim 
varene ha möi astü die heilige gute Armaiti wähle ich, sie 
möge mir sein. Häufig wird, besonders in formelhaften 
Ausdrücken, das Verbum gar nicht gesetzt, z.B. Vd. 10, 29: 
yasca drvaite yasca ashaone wer dem bösen (angehört) und 
wer dem guten. It. 10, 10 : ahmiii naemäi — yahmäi naemanäm 
mithrödrukhsH zu der Gegend (kommt Mithra) — welcher 
unter den Gegenden der Vertragsbrüchige (angehört), lt. 
10, 91: ush'ta buyät ahmäi nairc Heil sei dem Manne, neben 
It. 10, 137: uslita ahmäi naire Heil dem Manne; 10, 138: 
sädrem almiäi nairc Weil dem Manne. Is. 0, 3 : nemo haomäi 
Verehrung dem Homa! Von hier kommen wir zu dem Ge- 
brauch des Casus bei Substantiven, wo ein Verbum des 
Seins nicht zu ergänzen ist, sondern der Casus als Possessivus 
statt des Genitivs zu dem Nomen gehört, eine Eigenthümlichkeit 
des Gebrauches die das Zend mit andern Sprachen theilt. cf. Vd. 
19, 39: qareno yimai khshaetäi die Majestät des Jemshid; 
It. 19, 82 : qareno zarathuslitrcii die Majestät des Zara- 
thushtra; Is. 9, 32: jahikayäi — kehrpem den Körper der 
Buhlerin; Vd. 1(3, 2: äthre raokhshnän die Flammen des 
Feuers; Vd. 14, 8: vispe zaya atlKiurune alle Geräthschaften 
eine$ Priesters, (cf. unser ^dem Vater sein Haus\ wo jedoch 
das Possessiverhältniss durch das Pronomen speciell aus- 
gedrückt ist, während im Zend nur gesagt ist, dass das eine 
Nomen für das andere da ist, ohne dass ein specielles Be- 
sitzverhältniss ausgedrückt würde.) Da nun auch das durch 
den Genitiv ausgedrückte Verhältniss zweier Nomina sich 
sachlich als Possessivverhältniss gestalten kann, so wird es 
nicht befremden, in folgenden Fällen den Dativ und Genitiv 
nebeneinander zu finden : Is. 30, 1 : staotäcä ahuräi yesnyäcä 
vanheusK manarihö die Loblieder für den Ahura und die Preis- 
lieder des Vohumano. It. 10, 89: zaota ahurai mazdai zaota 
ameshanäm spentanam der Zotar für Ahuramazda, der Zotar 
der Ameshaspentas. It. 16, 7: yat he dathat — bäzuwe aojo 
tanvö vispayäo drvatätem dass er seinen Armen Kraft, Ge- 
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sundheit des ganzen Körpers ihm gäbe. It. 17, 5: haomahe 
nemo — atcit bä nemo haomäi Verehrung des Homa — darum 
aber dem Homa Verehrung. Vd 19, 25: nemo ahuräi maz- 
däi, nemo ameshaeibyO spentaeibyö nemo anyaeshara ashao- 
nam Verehrung sei dem Ahuramazda, Verehrung den Amesha- 
spentas. It. 10, 2: vayäo zi asti mithrö drvataeca ashaonaeca 
denn beider ist Mithra, dem Ungläubigen und dem Gläubigen ; 
cf. noch It. 22, 8; 15, 44. Und nun fängt die Sprache 
auch an, die Casus im Appositionsverhältniss nebeneinander 
zu gebrauchen z. B. Vd. 1, 18: janta azhöisK dahäkäi ein 
Tödter des Azhidahäka, Vd. 6, 36: äp6 yat snaezhintyäica 
sarascintyäica Schnee und Eiswasser, (cf. noch It. 10, 109 
unten beim absoluten Genitiv) und so den Casusunterschied 
zu verwischen, um vielleicht dann die Casus, wie im Alt- 
persischen und Armenischen geschah, zusammenfallen zu lassen- 
ist die Beschränkung, die das Sein erhalten soll , nicht 
substantivischer, sondern verbaler Natur, so tritt wieder der 
Dat.-Infinitiv ein, z. B. Is. 45, 4 : nOit diwzhaidyäi — ahurö 
nicht (ist) Ahura dem Betrüge, = nicht ist Ahura zu be- 
trügen. 51, 16: sazdyai usKtä Heil ist zu kommen =: wird 
kommen. Vd. 2, 24: äfsK — vazaidhyäi Wasser ist zu fliessen 
= wird fliessen, etc. Immer ist hier das Verbum ausgelassen. 
ß. Bei den Verben des Gehens und der Bewegung über- 
haupt. Hier giebt der Dativ an, wem das Gehen gilt; wir 
dagegen geben durch eine Präposition an, wohin das Gehen 
gerichtet ist. 

i-|-para Vd. 13, 8: urva paräiti parö-asnäi anuhe die 
Seele geht ein zum Jenseits (zur ursprünglichen Existenz), 
jas, Jim It. 8, 61: airyäbyo daiihubyö voighnäo jasäonti zu 
den arischen Ländern kommen Uebel. It. 8, 36: huyäiryäica 
(— yayäi) danhave uzjasentem duzhyairyäica der zum frucht- 
baren Lande kommt und zu dem sterilen. It. 10, 19: ahmäi 
naemäi uzjasaiti mithrö — yahmäi naemanäm mithrodrukhsK 
zu der Gegend kommt Mithra, welcher Gegend der Vertrags- 
l)rücliige angehört. It. 14, 2: ahmai paoiryo äjasat zu ihm 
kam er zum ersten Male. Vd. 9, 54: kadha no ahmäi asaii- 



222 

haöca shöithraSca paiti-jasätö tzhdca dzuitisKc^ wann werden zu 
diesem Ort und diesem Lande wieder kommen Eeichthum und 
Fülle. Neben ar Is. 9, 3: kä ahmai ashisK erenävi cit ahmäi jasat 
äyaptem welche Ehrengabe wurde ihm zu Theil, welche Gnaden- 
gabe fiel ihm zu. Is. 43, 4: hyat moi vanheusü haz6 jimat ma- 
nanhO als mir des guten Sinnes Kraft zu Theil ward; 44, 
16: at höi vohü sraoshO jantü mananhä | mazdä ahmäi yahmai 
vashi kahmäicit Srosha möge mit Vohuman kommen zu wem 
auch immer du willst, o Mazda etc. aresh Is. 52, 2: 
daevanäm mashyänamca areshyantam ahmäica nmänäi ahmäica 
nmänahe nmänopatöe der Devas und Menschen, die gegen 
dieses Haus und dieses Hauses Herrn andringen, apa-dväs 
Vd. 8, 16: aesha drukhsH yä nasusK apadvasaiti apä,khtaraei- ■ 
byo naemaeibyö die Leichendruj entflieht zu den nördlichen 
Gegenden, ni-var Vd. 8, 71: nivöiryeite apäkhedhraeibyo nae^ 
maeibyO sie wird zurückgedrängt zu den nördlichen Gegenden, 
sadh Vd. 2, 24: abdaca idha yima anuhe astvaite sadhayat 
ünwegsamkeit wird, o Jima, zur bekörperten Welt kommen, 
yäs Is. 65, 11: naecisKca anhäo yäsäiti zyänäi nöit snathäi 
nöit mahrkäi nöit aenanhe nöit apayatee Keiner von ihnen, 
möge kommen zu Schaden, noch zu Verletzung, noch zu Er- 
mordung, noch dazu, dass Gewaltthat oder Eaub an ihm 
ausgeübt werde, fra-vaz Vd. 7, 36: yat aete yöi mazdayasna 
baeshazäi fravazäorite wenn sich die Mazdayasnas an die 
Heilkunde machen wollen, däray Vd. 20, 1: yaskem yaskäi 
därayat mahrkem mahrkäi därayat der die Krankheit zur 
Krankheit, den Tod zum Tode zurückhält. 

y. Beim prädicativen Adjectiv Particip und Substantiv. 
Die Sphäre jedes Adjectivbegriffes kann durch einen zugesetzten 
Dativ beschränkt werden, indem angegeben wird, dass die Eigen- 
schaft des Subjectes nicht in ihrem ganzen Umfange in Be- 
tracht kommt, sondern nur in einer Beziehung Geltung hat. 
Is. 46, 6: y^ dregväite vahisKtö der für den Schlechten 
der beste ist. Is. 45,5: vace — hyat maretaeibyö vahisKtem 
das Wort was für die Menschen das beste ist. It. 10, 29: 
tum akö vahislitasca raithra ahi dailhubyö (masliyäkaeibyö) 
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du bist, Mithra, schlimm und gut für die Länder (die 
Menschen). Is. 31, 1: agusKtä vacäo senhäraaht aeibyö 
wir sprechen Worte nicht anhörbar für diejenigen — . Is. 32, 
10: ye acisütem vaenanhe aogedä gäm ashibyä hvarecä 
wer Erde und Sonne das Schlechteste was man mit Augen 
sehen kann nennt, eigentl. das Schlechteste zu sehen, cf. unser 
Jieblich zu hören, schön zu sehen, leicht zu thun', =z lieb- 
lich dem Hören etc., lat. difficile factu, horribile dictu, wo 
unzweifelhaft Dative vorliegen. Hierzu noch yüta Vd 5, 55 : 
yüto anyaeibyö mazdayasnaeibyö brauchbar für die anderen 
Mazdayasnier , cf. 57: hamyüta — zaötljre vä hävanäne vä 
die Kleider sind brauchbar für den Zotar etc., und It. 13, 
41: zarathusKtrö — kahmäicit yäonhäm jas6 kahmäicit azan- 
häm biwiväo, dessen Sinn jedoch nicht genügend klar ist. 
Daran schliesst sich der Dativ beim Participium passivi: i) 
It. 10, 87: yahmäi khshnüto — tbisKtö bavaiti mithrö 
eigentl. für wen Mithra ein Befriedigter — ein Beleidigter 
ist, d. i. sachlich: von wem Mithra befriedigt, beleidigt ist. 
It. 17, 58: yä aom puthrem baraiti anyahmäi arshänäi var- 
s'Ktem paithe upabaraiti welghe ein Kind trägt, ein einem an- 
dern Manne (von einem andern Manne) erzeugtes, und es auf den 
Weg aussetzt. Vd. 3, 21: yezica he anya agha sKkyaothna 
fravarsKta und wenn ihm (von ihm) andere Uebelthaten be- 
gangen sind. It. 5, 77: me avavat daevayasnanam nijatem 
yatha särem (?) varshnäm barämi von mir sind soviele Deva- 
anbeter niedergeschlagen worden als ich Haare auf dem 
Kopfe trage. Vd. 6, 32: vasö aiwisKqaretha pasubya viraeibya 
für (von) Vieh und Menschen nach Wunsch zu gemessen. 
Aehnlich ist der Dativ beim prädicativen Substantiv, Vd. 6, 
43: vasö qarethäo anhen nerebyö ashavabyö sie dienen be- 
liebig als Speise für fromme Männer. Vd. 8, 107: hä he 
asti äperetisK aipipäremnai idha ashaone das ist die Sühne 
für den sühnenden Beinen. Vd. 2, 3: visanha me yima 



1) Nicht Zend und Griechisch allein setzen hier den Dativ, er 
steht regehuässi^ beim Passiv im Mandshu und Mong(dischen. 
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meretO beretaca daenayäi sei mir, o Jima, ein Verkündiger 
und Träger für das Gesetz. Die Copula kann auch aus- 
gelassen werden Vd. 5, 20 : qarethemca naire ashaone västremca 
gave hudhäonhe Speise für den frommen Mann und Futter 
für die gutesgebende Kuh. It. 5, 34: aghem gaethavyo das 
Uebel für die Welt. Vd. 14, 2 : urune cithim als Busse für 
seine Seele. Ts. 30, 11: dregvödebyö rasho — savaca ashavabyo 
ein Schade für die Ungläubigen — Nutzen für die Gläubigen. ^) 

(J. Beim Satz überhaupt, das Prädicat sei ein Intransi- 
tivum oder ein, natürlich von einem Object begleitetes, 
Transitivum. It. 5^ 101: Jeder dieser Abflüsse ist catli- 
waresatem ayarebaranäm hvaspäi naire baremnäi vierhundert 
Tagereisen für einen Keiter mit gutem Pferde. Vd. 2, 22: 
viel Schnee snaezhät barezisKtaeibyo gairibyö bäshnubyo are- 
duyäo wird schneien für die höchsten Berge und die 
Tiefen der Ardvi. It. 13, 3: yahmäi nöit cahmai nae- 
manam karana pairi-vaenaoithe dem (seine) beiden Enden 
nach keiner Seite hin gesehen werden. Vd. 1, 18: yahmäi 
zayata thraetaonö für welches geboren wurde Thraetaono. 
It. 10, 137: ahmai naire — yahmäi zaota ashava — yazäite 
Heil dem Manne, für welchen ein frommer Zotar opfert. 

Vd. 13, 19: tanuye isaiti thrathrem für seine Person 
wünscht er Schutz. It. 13, 60: apem aeshemnäo haväi käcit 
näfyäi havayäi vise Wasser verlangend jede für ihre Ver- 
wandtschaft, ihren Clan — . It. 5, 53: zävare jaidhyantO hi- 
taeibyO drvatätem tanubyo bittend um Kraft für die Ge- 
spanne, Gesundheit für die Körper. It. 10, 50: yahmäi 
maethanem fräthweresat dem er eine Wohnung gemacht hat. 
Is. 44, 6: kaeibyo azim ranyö-skeretim gäm tasho für wen 
schufst du die gabenreiche Kuh? cf. 29, 1. Vd. 3, 35: yat 
bä paiti — aiihäo zemO naire ashaone verezyät wenn man auf 
dieser Erde für den frommen Mann arbeitet. Is. 9, 3: 
kasethwäm paoiryo haoma mashyö | astvaithyäi hunüta gae- 
thayäi wer hat dich, o Homa, zuerst für die bekörperte Welt 

^) Die Verba rash uiul sii werden mit Accus, eoustruirt. 
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ausgei>resst? Is. 62, 7: yaeiby5 aem hampacaite khshafniraca 
süirimca für welche es kocht das Abend- und Morgenessen. 
Vd. 19^3: noit he aosho pnirivaennnii spitamai znrathusKtrai 
nicht ersehe ich Verderben für den Spitamiden Zarathushtra. 
It. 10, 87: ahmäi frascindayeiti nmaneraca dem zerstört er 
die Wohnung. 110: kahmäi — frazaintim — nijanäni wem 
soll ich die Nachkommenschaft vertilgen? 187: ahmäi naii*§ 

— mithro maethanem äcaraiti diesem Manne kommt Mithra in 
die Wohnung. Dieser losere Dativ findet sich auch bef Sub- 
stantiven der Orts- und Zeitbestimmung, z. B. Vd. 8, 14: 
yavaeca yavaetätaeca für immer und ewig; Is. 28, 9: vispäi 
yaove für alle Ewigkeit; Vd. 4, 45: maidhyäi asnämca 
khshafnämca avanhabdaeta er mag schlafen bis zur Mitte 
von Tag und Nacht; Vd. 18, 18: paoiryäi thrishväi khshafne 
ätarsH — nmänopaitim yäsaiti dann bittet mein Feuer für das 
erste Drittel der Naclit den Hausherrn; It. 10, 93: vaeibya 
no ahubya nipayao schütze uns für beide Welten, cf. damit 
Vd. 18, 39: yezi asti gaethabyo wenn er bei den Hürden 
(eigentl. nur: den Hürden) ist. — Derselben Art ist der 
Dativ von zaosha in It. 8, 35: zaoshai ahurahe mazdao 
zaoshäi ameshanam spentanäm nach dem Wunsche des A., 
nach dem Wunsche der A. (d. h. der Wille des A. ist be- 
theiligt bei der Handlung. Wie? lehrt der Inhalt der liede.) 

Ist das zum Satze tretende dativische Nomen von einer 
als solcher noch gefühlten Verbalwurzel abgeleitet, so tritt 
der s. g. finale Dativ ein, z. B. Vd. 13, 39: spänem dathem 

— tizhidäthrem — gaethanam harethräi den Hund habe ich 
geschaifen mit scharfem Zahn zum Schutz der Hürden. It. 13, 
10: Pflanzen wachsen thräthräi pasväo virayäo zur Ernährung 
von Vieh und Menschen. It. 19,48, 50: uzraocayäi — thräthräi, 
afrapatäi — mahrkäi du sollst leuchten zum Schutz, du 
sollst vorwärts stürzen zur Tödtung. It. 5, 34: Ahriman schuf 
den Azhidahäka mahrkäi ashahe gaethanam zum Verderben 
der Besitzthümer des Frommen. It. 5, 6: yam — uzbaire 
fradathai nmänaheca — päthräica harethräica welche 
ich aufrecht erhalte zur Förderung der Wohnung, zum Schutz 

Uiibachmann, Casuglehre. \^ 



226 

und Schirm, ft. 13, 30: thwäshem paskät fravazanti avanhe 
naram ashaonäm äzanhe duzhvarsKtävarezäm die schnell 
hinterherfahren zum Schutz der Frommen, zur Bedrängung 
der Missethäter. It. 9, 2: drvovaretäm avarihe naräni 
ashaonäm stark bewehrt zum Schutz für fromme Menschen. 
Is. 65, 2: yä- vispanäm häirishinäm zathäi garewan yaozh- 
dadhäiti welche den Leib aller Frauen zur Geburt (damit 
sie gebären können) reinigt. Vd. 16, 11: die Devas machen 
eine Opposition daSvanara j^asnaica vahmaica zum Lob 
und Preis der Devas. It. 5, 68: dürät ayantem rasmöyo 
von fern herkommend zu Kämpfen. Vd. 7, 55: wo kommen 
die Devas zusammen pancasaghnäi um fünfzig zu tödten; 
Is. 10, 6: die geringste Auspressung von dir, o Homa, 
hazanraghnyäi asti daevanäm dient um Tausende von 
Devas zu tödten etc. Hierher folgende Infinitive: (Suffix a) 
Vd. 18, 5: jayäi cinvat-usKtänem um zu erwerben eine 
Cinvatseele. Vsp. 20, 2: uzvarezäi mäv6ya mithOmata- 
näm zur SüKne für meine falschen Gedanken. (Suffix ti) 
lt. 6, 4: paitisKtätee temascithranäm daevanäm um zu 
widerstehen den Finsterniss entsprossenen Devas. Is. 9, 2: 
frä mäm hunvanuha qareteg presse mich aus zum Tranke 
(damit man mich trinke). (Suflf. man) Is. 9, 2: aoi mäm 
staomaine stüidhi preise mich zu meinem Preise (damit 
ich gepriesen sei). (Suff, van) Is. 31, 3: tat ne mazdä vid- 
vanöi vaocä das sage uns Mazda, damit wir es wissen. 
(Suff, aiih) Is. 49, 3: atcä ahmäi varenäi mazdä uidätem 
ashem suidyäi, tkaeshäi räshayanhe drukhsK diesem Glauben, 
Mazda, ist beigegeben die Wahrheit um Nutzen zu stiften, 
dem Unglauben die Lüge um Schaden anzurichten. Is. 51, 9: 
räshayanhg dregvafitem savayö ashavanem zum Schaden 
dem Ungläubigen, ein Nutzen dem Gläubigen. (Infinitiv- 
endung dyäi) Is. 31, 5: tat moi vtcidyäi vaocä das sage 
mir damit ich erkenne — . Is. 34, 12: srüidyäi mazdä 
frävaocä, sprich, o Mazda, damit man höre; 44, 14: wie 
sollen wir der Wahrheit die Lüge in die Hand liefern ni 
htm meräzhdyäi um sie zu vernichten? It. 15, 28: ich 



227 .. 

y, 
will schlagen den Hitäspa rathe paiti vazaidhyäi damit er "; 

am Wagen ziehe. (Infinitivendung ve) Is. 44, 14: ema- 
vaitim sinam dävoi dregvasu um eine starke Niederlage --'i 
unter den Bösen anzurichten (dävoi z=z dhäve) i). Is. 51, 9: ^ 

aibi ahvahü dakhsKtem davoi um Kraft den Seelen zu geben. ■; 

Wo statt des Dativs ein ganzer Satz eintritt, wird, um • 

die Finalität auszudrücken, der Dativ des Belativpronomens 
ya: yahmai ^^ damit, gesetzt, cf. Vd. 19, 5. 

Doj)pelte Dative sind im Avesta häufig genug, da sie 
aber gar nichts eigenthümliches haben, so setze ich nur zwei 
Beispiele hierher: lt. 10, 24: yahmäi — mithrö jasaiti 
avaiihe dem Mithra zu Hilfe kommt; Is. 10, 8: frä äbyö 
tanubyö haomo visaite baeshazäi deren Körpern Homa 
zur Heilung dient. Hier gehören avanhe und bäeshazai zum ^ ' 

Prädicat, die Dative yahmäi und tanubyö aber zum ganzen 
Satze. 

Seltner scheint der zum ganzen Satze gehörige Dativ 
der Personalpronomina, der s. g. ethische Dativ, z. Ef. lt. 5, 
ü3: nöit aväo zaothräo paiti- vise yäo mävöya franuhareiiti 
aiidAosca nicht nehme ich die Zothras. an, welche mir ver7 
zehren Blinde — ; mä me aetayaoscit zaothrayäo frariuharefitu 
nicht sollen sie mir von diesen Zothras verzehren. 

Der Dativ mit Präpositionen. 

Hier scheinen mir wesentlich nur zwei Partikeln in Be- : 

tracht zu kommen, die als Präpositionen beim Dativ stehen 

könnten, avi und ä, ersteres im jüngeren Avesta, letzteres in 

den Hathas. cf. Vd. 7, 70 : yezica he häm tafnö jasät avi 

tanuye zoishnuye wenn zu ihrem schmutzigen Körper ein '/ 

Fieber kommen sollte. It. 9, 9: yatha azem fshaoni vathwa ^; 

avabaräni avi mazdäo dämabyo dass ich Keichthum und Fülle ] 

zu den Geschöpfen Mazdas bringe. It. 10, 78: äca nö jamyät 

avi avaqyäi — mithrö uns zu Hülfe möge kommen Mithra. 

. > 

') Zur Bildung et', vidiiye r= vidve zu wissen, Is. 44, 3; 31, 5. oi v. 

statt des e des Dativs ist in den Gathas häufig, cf. naroi Is. 28, 9 ; gavoi 29, 2. ; 

15* { 
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Ts. 46, 2: gerezfii tM a, Ts. 39, 1: yaeibyasca Wi a 
yaecä aeibyo a arihen und wem diese gehören und wer ihnen 
gehört, j^avöi vispai a für alle Zeit, Is. 58, 1 und 4. etc. 
Nun kann man diese Fälle einfach beseitigen, indem man 
avi und ä als Adverbia zum Verbum zieht. Man vergleiche- 
nur einmal Is. 46, 10: yascä hakhshäi khshmävatäm vahmäi 
ä welche ich antreiben will zu eurem Preise, mit Redens- 
arten wie äca thwä zbayäi avarihe an will ich dich rufen 
7.ur Hülfe. Gewiss ist in beiden Fällen a Adverbium. Freilich 
giebt es Stellen in den Gathas, wo es mir sehr schwer er- 
scheint die Partikel ä zum Verbum zu ziehen, leider um- 
sind diese Stellen zu dunkel, um die Entscheidung über ä 
geben zu können. Später wird, im Pehlevi, avi in der Form 
6 zur Dativpartikel. Daraus folgt nicht, dass es schon im 
Avesta niiit dem Dativ construirt wurde. Man denke an die 
romanische Dativpartikel a, hervorgegangen aus der mit dem 
Accusativ construirten Präposition ad. 

VI. Ablativ. 

Der Ablativ dient zur Bezeichnung dessen, von dem 
etwas weg oder ausgeht, des Trennungs- oder Ausgangs- 
punktes. Die Sprache der Gathas kennt den Ablativ Sing, 
als eigene Casusform nur bei den Stämmen, die auch im 
Sanskrit den Casus bilden, dagegen findet er sich in der 
Sprache der jüngeren Theile des Avesta bei allen Stämmen. 
Aber auch hier ist er ein altersschwacher Casus, der sich 
meist auf die Präposition haca = ex stützen muss, der auch 
hier mehrfach durch den Genitiv verdrängt und in einigen 
Fällen durch Verlust seines schliessenden t mit dem Instru- 
mental zusammengefallen ist. 

Da der Ablativ meist von haca begleitet ist, so habe 
ich im Folgenden den blossen Ablativ vom Ablativ mit haca 
nicht geschieden. 

a) Ablativ der Trennung. Den Ablativ der Trennung 
finden wir bei: i It. 5, 68: yat spädhem pairi-avaenat durät 
ayaiitem rasmöyö als er das Heer von fern her zum Kampfe 
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herankommen sah. Is. 57, 14: dürät haca ahmät nmänät 

— tighäo ithyejiio voighnäo yeinti. fern hinweg von diesem 
Hause — geht schlimmes Verderben und Leiden, ishis, 45, 
1: yaeca asnät yaecä dürät ishatha die ihr aus Nähe und 
Ferne kommet, t'ra Vd. 7, 52: yö ithyejanhatat haca aiihaot 

— trafräo der du aus dem vergänglichen Leben gegangen 
bist, ga, gam, jas Vd. 19, 31: agatO ithyejanhatat 2) haca 
aiihaot aithyejanhem ahüm a hergekommen aus der ver- 
gänglichen Welt zur unvergänglichen; cf. Is. 57, 12; It. 5, 
85. shus It. 1, 17: frä vä shüsä haca gätaot — zantaot 

— daiihaot hervorkommend von einem Orte, einer Stadt, einer 
Provinz (shüsa ist wie ava-jasa ebenda Particip praes,). 
It. 5, 7: äat frashusat — ardvisura anähita haca dathushat 
mazdao darauf ging fort Ardvisura die Fleckenlose vom 
Schöpfer Mazda; cf. It. 19, 34. nam-|- apa It. 19, 36 : 
apanemata qarenö yimat haca khshaetät es wendete sich weg 
von Jemshid die Majestät, stä mit us oder frä, It. 16, 2: 
usehisKta haca gätvo frashusa haca demänät stehe auf von 
dem Tlirone, gehe hervor aus der Wohnung; cf. Vd. 19, 31. 
It. 19, 92: yat astvateretd frakhsKtäite haca apat kasuyät 
wenn Astvatereto aus dem Wasser Käsvi hervortreten wird, 
dvar Vd. 19, 1: apäkhtarat haca na§mät apäkhtaraeibyö 
haca naemaeibyo fradvarat anro mainyusK aus der nördlichen 
Gegend, aus den nördlichen Gegenden kam her Ahriman. 



^) Ich habe iu meinen ^Avestastudieii' ithyejäu durch verderblich, 
also als Adjectiv übersetzt. Dann hätte aber ithyejahho stehen müssen, 
itliyejai'ih schehit mir überhaupt niu* Substantivum zu sein, nicht, wie 
Justi will, auch Adjectiv. 

-') Die doppelte Setzunj^' des Casussuftixes in diesem und dem 
vurangehenden Falle würde icli entschieden für fehlerhaft halten, wenn 
nicht die Möglichkeit einer selchen durch skr. prtsushu erwiesen wäre. 
Trotzdem aber halte ich die obige Lesart für verdorben, und meine, 
dass ithyejanuhatat von ithyejönhvat zu lesen ist (wie It. 22, 16: katha 
ashaum apajaso - ithyejanuhatat etc.), da ithyejanh seinen Ablativ 
It. 10, 22 ganz richtig bildet, und mir überhaupt, wie ich oben be- 
merkte, nur Substantiv zu sein scheint. 
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It. 17, 19: apadvarat aiirö mainyusK haca zeiuat yat patha- 
nayäo skarenayao duraeparayao liinweg lief Aliriman von der 
Erde der weiten —, cf. Vd. 8, 7. dvas Vd. 7, 2: aesha 
drukhsK — upadvasaiti apakhdhraeibyö naemaeibyo die Dnij 
eilt herbei aus den nördlichen Gegenden, par Vd. 9, 39: 
haca aeibyö nmanaeibyö — pärayät (bis) er von diesen 
Wohnungen (zufrieden) weggeht; ebenso It. 13, 157 : khshnütao 
parayantu haca ahmät nraanät befriedigt mögen sie gehen 
aus diesem Hause, und ebenda steht nun auflFälliger Weise 
neben dem Ablativ Sing, ein Genitiv pluralis: mä-cim 
(Var. cit) gerez^näo parayantu haca ahmät nmänät ahmft- 
kemca mazdayasn:inrim nicht mögen sie weinend hin- 
weggehen aus dieser Wohnung und von uns den Mazda- 
yasnas (Spiegel construirt anders, übersieht aber das ca an 
ahmäkem). spar Is. 9, 11: frHsh ayaiiho frasparat von 
(unter) dem Kessel hervor eilte sie. tac Vd. 5, 19: taciilti 
äp6 zrayanhat haca püitikät es fliessen die Wasser (rein) 
hervor aus dem See. mruc fliessen Is. 53, 7: yavat azhusK 
zarzdisKtö bünöit hakhtyäo paracä mraocas aoraca. ^) zgadh 
It. 5, 96: yahmät me haca frazgadhaite ardvi sura von dem 
Ardvisura herabfliesst. vaz It. 10, 39: huthakhtat haca 
thanvanät — vazemna Pfeile, die vom wohlgespannten Bogen 
abfliegen, arsKtayascit — vazemna haca bäzubyo die Lanzen 
die aus den Armen abfliegen. Vd. 5, 1: ä tat mereghem 
uzvazaiti haca bareshnvö gairinäm das Gevögel fliegt auf von 
der Höhe der Berge, cf. It. 10, 124. bar tragen Vd. 8, 
91: yö ätarem tanurat haca daittm gätöm avi avabaraiti wer 



^) Die bisherigen Uebersetzungeii dieser schwierigen Stelle be- 
friedigen mich nicht; wie sie wahrscheinUch zu übersetzen ist, will ich 
hier nur andeuten, yavat heisst: wie viel, wie lange; hakhtyäo hat 
neben sich die Variante hakhtayuo, Genitiv von hakhta fem., das nach 
Andeutung der Tradition: hakht (mit Zendlettern) nisaraane, und Haugs 
Note zu Z. P. Gl. p. 51, 4 bedeutet; the sexual parts of females, 
cf. hakhti im Vendidad; para — hinweg, fort, mruc = fliessen, cf. 
nimraoka Abfluss, aora = avara abwärts, hinab; büni das Innere, der 
Grund. Es liegt nahe, woran zu denken ist. 
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das Feuer aus einem Backofen zum gesetzlichen Orte bringt, 
(Parallelstellen 81— 9(5). It. 10, 22: yo narem- - apa äzanhat 
baraiti apa ithyejanhat baraiti der den Menschen aus der 
Noth befreit, aus Verderben befreit; cf. 23 1); It. 9, 10; 
US — bar Vd. (3, 27 : iristem uzbaröit äp6 sie sollen den 
Todten aus dem Wasser tragen; cf. 5, 40; It. 5, 26; ni — 
bar Vd. 6, 29: aetavat apat haca nizhbärayen so viel sollen 
sie aus dem Wasser heraustragen; cf. Vd. 7, 24 (cashmanat 
haca); para — bar Vd. 13, 10; garew Is. 9, 28: göurvaya 
he pädhavg zävare aus dessen Füssen nimm die Kraft hin- 
weg (pddhave = pädhabya). dare (Intens, mit nizh) Vd. 18, 
38: yatha vehrkö — barethryät haca puthrem nizhdaredairyÄt 
wie wenn ein Wolf ein Kind aus' Mutterleibe herausrisse, 
zä Vd, 5, 15: äpem zazähi — zrayanhat haca vourukashdt 
führst du das Wasser hinweg aus dem See Vourukasha. vi 
It. 8, 23: apa dim adhät vyeiti zrayanhat haca vourukashät 
er scheucht ihn hinweg vom See V. vä It. 8, 40: viv&iti 
hisK zrayanhat haca vourukashät er bläst sie hinweg vom 
See V. spä Vd. 3, 40: aetäcit aeibyo späonhaite er wird 
diese (Sünden) entfernen von ihnen, dru Vd. 4, 45: vidrva- 
nahe ashät der sich entfernt von Asha. nas Is. 10, 7: na- 
syeiti - ahmat haca nmänät ähitisK es schwindet aus diesem 
Hause der Schmutz, yaozhdath Vd. 14, 17: duye ria- 
vaiti gadhwäm pairiyaozhdaithita stiptibyasca zweimal neun 
Hündinnen reinige er von den Stiptis. stu + us, Is. 12, 2: 
US geusK stuye täyätcä hazanhatcä ich sage ab dem Dieb- 
stahl und Gewalt begangen an den Bindern; us mäzdayas- 
ninäm visam zyanayaecä (?) vlväpatcä der Beschädigung und 
Verwüstung mazdayasnischer Dörfer, par Vd. 11, 10: perene 
thwä duzhda anra mainy6> haca nmänat haca äthrat haca 
apat — zemat — gaot — urvarayät ich vertreibe mit Kampf 
dich, böser Ahriman, von dem Hause, dem Feuer, dem 
Wasser, der Erde, dem Rind, dem Baume, dar Vd. 20, 1: 



1) Das dort folgende: barahi apa aeshäm bazvÄo aojö etc. über- 
setze: du uimmst fort die Stärke ihrer Arme etc. 
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äthro tatnusK därayat tanaot haca maöhyehe der die Fieber- 
hitze fern hielt vom Körper des Menschen, kere und yam 
Vd. 19, 12: kutha hisK azem kerenavani haca avaiihät drujat 
haca [thwat] duzda aiira mainyo, ~ kutha nasusK apayasäne 
haca avanhat visat yat mäzdayasnöit(6isK) wie soll ich sie 
fernhalten von (bewahren vor) dieser Druj, vor dir, o böser 
Ahriman, wie soll ich die Nasu abhalten von diesem maz- 
dayasnischeu Clan? Ein Sich-trennen vom Schlaf ist das 
Erwachen, budh Vd. 18, 49: pascayat qafnat frabüidhyamno 
nachdem er vom Schlaf erwacht ist; gar It. 21, 13: nä qaf- 
nädha fraghrisemno ein Mann vom Schlafe erwachend. Schliess- 
lich der Abi. bei den Verben ^nehmen, empfangen, verlangen 
etwas von Jemand', bar nehmen Vd. 15, 17: kahmät maz- 
dayasnanäm harethrem barät von welchem der Mazdayasnas 
soll sie ihre Nahrung nehmen, erhaltend Hierher wäre nach 
Hau gl) auch Vd. 8, 80 zu stellen: yahmät kahmätcit 
naemanäm vätö athro baoidhim vibaraiti, ahmät kahmätcit 
nagmanäm hazanraghna paiti-jasaiti atarsK von welcher Seite 
auch immer der Wind den Geruch des Feuers verbreitet, zu 
dieser kommt herbei das Feuer — . Aber wäre vi-bar aus- 
einandertragen nicht auch = verbreiten? Is. 60, G: yatha 
ahmya ameshäo spenta sraoshät ashyät (-adha Sp.) paiti- 
shän vanhüsli yasnäsca vahmäsca vohu yasnemca vah- 
memca damit dort* die Ameshasi)entas vom frommen Srosha 
empfangen können gute Spenden der Verehrung und des 
Preises, gute Verehrung und Preis, vid Is. 68, 21: äpo 
dasta no tem yänem yo yüshmat parö fravistö Gewässer! 
gebet uns das Glück, das man schon früher von euch er- 
langte. Ein geistiges Empfangen ist das Lernen, vat Vd. 9, 
47: yo nöit apivatäite daenayäo mäzdayasnöisK yaozhdäthryat 
haca der das mazdayasnische Gesetz nicht von einem Keiniger 
kennen gelernt hat. iz Is. 62, 7: vispaeibyö haca izyeiti 
huberetimca von allen fordert es hubereti. per es It. 10, 2: 
mithrem mä janyäo, spitama, mä yim drvattat peresäonhe mä 



^) Ahunavairya Formel p. 2. Aninerk. 
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yim qädaenät ashaonat verletze uicht den Vertrag, o.Spi- . .| 

tama, weder den du mit einem Ungläubigen noch den du ß 

mit einem Gläubigen deiner Keligion schliessest (eigeutl. for- .■:! 

derst von— )i '"; 

bj Der Ablativ bezeichnet nicht sowohl den Trennung«- i.| 

als den Ausgangspunct einer Handlung, einer Eigenschaft > 

oder eines Gegenstandes. Zand-Pahl. Gl. p. 76 (Neringistan) kah- 
mät haca apäm vanuhinäm fräitisK frajasaiti? Antwort: haca ■'. 

huvakhshät ä hüfräshmodäitöit pairi sacaiti von welcher Zeit . \ 

beginnt das Einfüllen (und Weihen) der guten Wasser? Es 
dauert von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang. It. 5, 15: 
deren Gewässer strömen asnäatca khshafnaatca Tag und Nacht, i 

d. h. vom Tage und von der Nacht an ~ seit Beginn des 
Tages und der Nacht. Vd. 3, 14: die Nasus verunreinigt 
ihn näonhanat haca cashmanat haca hizumat haca — von 
der Nase aus, vom Auge aus, von der Zunge aus. Vd. 19, 
20 : haca avanhät tanvat yat daevojatayät (daevojatayäo) daeva 
häm-raethwayeiti wenn ein Deva ihn verunreinigt von dem 
devageschlagenen Körper aus. It. 9, 8: ihm opferte Jima ^' 

hukairyät haca barezanhat vom hohen Hukairya aus. Vd. 8, 
42: wie der starke schnelle Wind thwäshem dashinät pairi 
framerezöit den Himmel von rechts her reinigt. It. 8, 4: 
yahmat haca berezät husravanhem apäm nafedhrat haca ;;,^ 

cithrem von dieser Höhe aus berühmt, vom Apämnapät her 
glänzend; 8, 2: dürät frasrüta weither berühmt. It. 10, 141: 
temaiihädha jaghäurüm von der Finsterniss aus wachsam. 

c) Der Ablativ bezeichnet das, von dem ein anderes 
hervorgeht, den Ursprung eines anderen. 

It. 7, 4: zemät uzuhkshyeiti Pflanzen wachsen aus ' 

der Erde hervor.. 13, 10: zemät uzukhshay§iSti urvaräo, dt. ," 

Vd. 9, 53: para nü ahmät haca asanhatca shöithräatca . 
akhsKtat — izhäca äzüitisKca vorher ging aus diesem Ort 
und Lande hervor Reichthum und Fülle. It. 22, 40 : speiitat 
haca mainyaot zarathusKtra aesham cithrem vahisKtäatca 
mananhat ihr (der Fravashi) Ursprung ist von Spentamainyu 
und Vohumano. Vsp. 11, 12: adhät mäta adhät büta haca 
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vanhaot inananhat die später geschaffen, später hervorgegangen 
sind aus dem Vohumano (Trad. apshän aitüim ämitärl apshän 
aitCmu bavishni men vohuman). Vd. 19, 5: yahmäi iis- 
zayäite saoshyas verethraja haca apat kasaoyät ushastarat 
haca naemät damit geboren werde Soshyans aus dem Wasser 
Kasavi von Osten her. Vd. 2, 41: dvaeibya haca narebya 
dvn nara us-zayeinte von zwei Menschen werden zwei 
Menschen geboren. Is. 5, 2: yoi geusK hacä sKkyaiitl (die 
beim Opfer verwendeten Dinge) welche von der Kuh her- 
rfihren. Ohne Verb: It. 13, 142: daeväatca tbaeshäo ma- 
shyaatca die von Devas und Menschen ausgehenden Plagen. 
Hierzu wohl auch Vsp. 14, 2 (und öfter J das schwierige: 
fraoret frakhshni avi manö zarazdätöit anhuyat haca. 

Das woraus etwas hervorgeht, erscheint sachlich als 
Stoff: It. 18, 87: Gay Omar d yahmat haca fräthweresat 
näfö airyanäm daqyunäm aus dem er schuf das Geschlecht 
der arischen Gegenden. It. 22, 3G: qarethanam he barentam 
vishayäatca visKgaitayäatca Speisen sollen ihm gebracht wer- 
den bestehend aus Gift und giftig Stinkendem. Hierher kann 
auch wegen des Parallelismus und der häufigen Vertretung 
des Ablativs durch den Genitiv gehören It. 22, 18: qare- 
thanam he barentam zaremayehe raoghnahe Speisen sollen 
ihm gebracht werden bestehend aus dem Zaremaya-Oel. Doch 
kann hier auch ein Genitiv des Stoffes vorliegen. 

Das woraus etwas hervorgeht, erscheint logisch als Ver- 
anlassung und ist es eine Person als Auetor: So häufig 
yahmat haca (z. B. Vd. 2, 22) in Folge wovon, weswegen; 
Vd. 13, 38: ahmat i) haca irishyät wenn es "davon, in Folge 
dessen Schaden nimmt. Vd. 18, 1 : diwzhat haca aus Betrug. 
Is. 57, 18: ho nöit — fränämaite thwaeshät er beugt sich 
nicht aus Furcht. It. 13, 67 : wie ein Krieger kämpft husK- 
hamberetät haca khshaetät wegen wohlgesammelten Reich- 
thumes. It. 17, 57: Ashishvanuhi weint haca aputhrÖjanySo 



\) Dafür steht Vd. .15, •!.. 4, 6, 7, 8: anhat haca =: deswegen, 
/anhat wäre ursp. zzz asyat? 
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jahikayäü wegen einer Bublerin die keine Kinder gebiert, 
cf. 58; Vd. 19, 83: yatha maeshe vehrkavaiti vehrkat haca 
frateresaiti wie ein Schaf von Wölfen umgeben sich vor 
dem Wolfe fürchtet. It. 10, 09: yahmat haca frateresefiti 
vor welchem sie sich fürchten. So ist wohl auch das häufige 
ashät apanötemo der höchste an Heiligkeit, zu fassen als: 
der höchste in Folge seiner Heiligkeit? Ablat. auctoris: 
Is. .71i 13: ashavanem te ashaonat äfriyeidyäi raraomi ur- 
vathem urvathät ich sage dir dass der Fromme von dem 
Frommen, der Gutgesinnte von dem Gutgesinnten geliebt 
werden muss. 

d. Der Ablativ bezeichnet das, von dem aus man bei 
einer Vergleichung oder Berechnung ausgeht. 

Cf. Ablativ bei Comparativen (ich bin grösser als du 
— ich bin von dir an gerechnet gross, oder der grössere), 
cf. Vd. 2, 11: ahmät masyehim yatha para ahmät as grösser 
als sie vorher war. Vd. 5, 11: ndit frasha pädhaeibya noit 
zastaeibya vitarem nicht weiter vorwärts (reichend) als Füsse 
und Hände (gehen). Vd. 16, 17 : nöit vanhö ahmät sKkyaothnem 
verezyeiti er thut kein besseres Werk als das. It. 13, 64: yäo 
yäskerestaräo ahmät yatha vaca framraväire welche thatkräftiger 
.ind als es mit Worten zu sagen ist. It. 22, 7: hubaoidhitaro 
anyaeibyö vätaeibyö wohlriechender als andere Winde. Is. 
59, 80-31: varihaot vanho besser als daä Gute; akät ashyo 
schlimmer als das Schlimme, cf. noch Is. 57, 28. Häufig bei 
anya Vd. 2, 2 : anyo thwat yat zarathusKträt ausser 4ir dem 
Zarathushtra ; cf. Vd. 5,34; It. 19,36; Is. 19, 18: yäo anyäo 
rajöit zarathusKtröit in allen Ländern ausser dem zarathush- 
trischen Kagha. Beim Superlativ: Vsp. 7, 4: yäo henti paoir- 
yodata paoiryöfrathwarsKta ashnäatca apäatca zemäatca ur- 
varayäatca gaotca (die Handschriften gaothat = gaot -|- at 
mit doppeltem Suffix?): die zuerst hervorgebracht, zuerst 
geschaffen sind (früher) als Himmel, Wasser, Erde, Baum, 
Rind. 

ß, Ablativ bei adverbiellen Ausdrücken. Vd. 3, 
16: cvat drSjÖ haca apat cvat drftjO haca baresman frastairyät 
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wie weit vom Wasser? wie weit vom abgescLiiitteiieii Barsom? 
(^eigentl. welche Länge vom Wasser au gerechuet). Vd. 8, 
11: sie sollen sich niedersetzen, avavat haca iristaeibyo 
yutha thrigäim soweit von « dem Todten als drei Schritte be- 
tragen. Vd. 9, 8: cvat haca anyö anyaeibyö wie weit von 
einander? 9, 33; pärentare haca anyaeibyö mazdayasnaeibyo 
entfernt von den übrigen Mazdayasnas ; cf. It. 14 , 33 ; 10, 
127. It. 22, 2: asne vaghdhanät nisKliidhaiti Jn der Nähe des 
Kopfes setzt sie sich nieder, d. i. nahe vom Kopfe an ge- 
rechnet. Dieselbe Aiisdrucksweise finden wir auch im La- 
teinischen, aber auch im Arabischen, Jakutischen (uttan ucü- 
gass nahe vom Wasser) etc. Hierher gehören die ablativischen 
Adverbia (entsprechend den griechischen auf w(,*, lat. e = ed): 
antareuaemat von innen her, innerhalb, upairi-naemät von oben 
her, oberhalb, ebenso upemät, paurva-naemät von vorn her, 
vorn, nisKtaranaemät von aussen her, ausserhalb, wie auch 
paskat, uskat, adhät etc. Ein Kest der Ablativbildung auf 
tas ist qatö = skr. svata:. In den Stellen von Vd. 19 
scheint es ^von selbst' = lat. sponte zu bedeuten ; den Genitiv 
des Reflexivpronomens vertritt es Vd. 15, 11: nicht soll das 
Mädchen qatö garewem raeshayät ihre eigene (np. o^ä. ^ , 
qat — qatö) Leibesfrucht beschädigen, cf. noch aiwitö. 

Der Ablativ mit Präpositionen. 

aibi mit Abi. siehe unten bei den Präpositionen, ä mit 
Ablativ dient um auszudrücken, dass eiue Handlung oder ein 
Zustand bis zu einem gewissen Puncte reicht, dauert. Während 
wir bis zu diesem Grenzpuncte rechnen, rechnet der Perser 
(wie auch andere Völker) von dem Grenzpuncte an, i) itnd 
setzt darum ä zum Ablativ. Dass der Endpunct gemeint ist, 
deutet ä an, während haca den Anfangspunct angiebt. It. 
5, 91: haca huvakhshät ä hüfräshmö - dätöit von Sonnen- 



^) cf. Pott, Etyniol. Forschungen iL Tlioil, 1836, p. 614. „es 
ist aber die Meinung, man soUe von dem Hclilusspuncte rückwärts 
rechnen, l, B. Tauro tenus regnare, d. h. bis vom Taurus an.'* 
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aufgang bis zum Sonnenuntergang. Zand Pahl. öl. p. 78 : a ^ 

maidhyat klishapät bis Mitternacht. (Statt des Abi. mit a 'ri 

dieser beiden Beispiele steht Z. P. Gl. ]>. 77 und 12() der ^ 

Dativ hütVäshmodaitee und maidhyai khshape). Vd. 13, 1: '''^ 

ä huvakhshat bis zum Sonnenaufgang. It. 13, 145: Wir 
preisen alle Fravashis yäo^haca gayät marathnat ä saoshyantät • 
verethraghnat von Gayomaretan bis zum siegreichen Soshyans ; cf . • ' 

Vd. 2, 27; Is. 19, 6. upaiii It. 18, 31: yäo upairi hamerenät 
aurvathanäm tbishyantam ughräo bäzüsK scindayeinti welche 
über der Schlacht (von der Schlacht an oben) die starken 
Arme der feindlichen Peiniger zerschlagen, paiti It. 5, 45 : 
Ihr opferte Kava Us erezifyät paiti garöit vom Berge Ere- 
zifya aus. It. 8, 82 : dunmän häm hisKtenti us hindv^it paiti 
garöit dann sammeln sich die Dünste oben vom Berge Hindva 
her. It. 10, 51 : yo vispem ahüm astvantem ä didhäiti ha- 
raithyät paiti berezarihat der die ganze bekörperte Welt be- 
schaut herab von der haraitischen Höhe. It. 10, 123: welchem 
opferte Ahuramazda raokhshnät paiti garönmänät von dem 
glänzenden Garonmana aus. Durch dieses paiti mit Ablativ 
wird ausgedrückt, dass das Handelnde sich an (paiti) dem 
Orte befindet, von welchem aus (Abi.) die Handlung vor 
sich geht. 

Eigenthümlich ist die Verbindung des Ablativs mit paiti -v; 

in folgenden Fällen, wo man im Lateinischen den Ablativus -'^ 

absolutus setzen würde: Vd. 4, 20: asKtemem aetaeshäm -, 

sKkyaothanam verezemnem anuzvarsKtät paiti paourvät wenn 
diese That zum achten Male gethan wird bei nicht gesühnter 
früherer := ohne dass die früheren gesühnt sind. Vd. 9, 56 : '; 

bis der heilige Sraosha verehrt wird saocintat paiti athrat 
frastaretät paiti baresman uzdätät paiti haomät bei brennen- ,. 

dem Feuer, mit abgeschnittenem (ausgebreitetem) Barsom 
und dargebrachtem Homa. It. 10,91: yasethwa — fräyazäite 
— frasnätaeibya zastaeibya frasnätaeibya hävanaeibya frasta- 
retät paiti baresman uzdätät paiti haomät srävayamnat paiti 
ahunät vairyät der dir. opferte mit gewaschenen Händen und 
Mörsern (Instr. ?) mit abgeschnittenem Barsom, dargebrachtem 
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Horaa und recitirtem Ahunavairya. It 5, 70: Ihr opferte 
Vistuurusha — erezhukhdliat paiti vacanliat uiti vacebisK aojano 
mit wohlgesi>rocliener Kede, also luit Worten sprechend; cf. 
Vd.5, 25: aokhtO sraoshavarezo uzgereptatpaitidraonät — dätät 
paiti draonät — nisritat paiti draonat ; Vd. 18, 30: sraoshö 
drujem aperesat apayukhtät paiti vazrät der heilige Srosha 
fragte die Druj mit weggelegter Keule (nachdem er seine 
Keule weggelegt hatte). 

Die ablativischen Ausdrücke scheinen hier den die Hand- 
lung begleitenden Umstand und zugleich den Ausgangspunkt 
derselben zu bezeichnen: darum die locale Partikel und der 
Woher-Casus im Verein. Die beste Uebersetzung derselben 
gäbe gewiss der lateinische Ablativus absolutus, und zwar 
deshalb, weil in ihm Ablativ, Local und der dem Ablativ 
vielfach so nahe liegende Instrumental in ihm vereinigt sind. 

pairi mit Ablativ wird gebraucht wie unser jor' bei 
den Verben des Schützens, Bewahrens. Es besagt, dass dieser 
Schutz ringsumher, von allen Seiten stattfindet. It. 1, 19: 
diese zwanzig Namen sind ein Schutzwall (pairivära) pairi 
mainyaoyät drujat pairi drvatat yat arirAt mainyaot vor der 
tiberirdischen Druj, vor dem schlechten Ahriman. Is. 19, 10: 
anhusK astväo — ni pairi irithyästätat haraite die bekörperte 
Welt wird bewahrt vor der Hinfälligkeit. Is. 57, 25 : vaeibya 
no ahubya nipayäo — pairi drvatat mahrkat pairi drvatat 
aeshmät pairi drvaitibyO haenebyO in beiden Welten schütze 
uns — vor dem andringenden Tod, vor dem anstürmenden 
Aeshma, vor den anstürmenden Heeren — ; cf. noch Is. 58, 
1; Vd. 8, 21; Vd. 16, 2. Aehnlich wie oben paiti ist es 
gebraucht Vd. 16, 16: afrariharezät pairi khshudrät ohne je- 
doch Samen auszugiessen. para mit Abi. ==: von etwas 
an gerechnet vorher, Vd. 7, 50: para ahmät yat bevor; It. 
19, 80: ahmat para vordem; It. 22, 41: usharihäm para 
freretöit vor dem Kommen der Morgenröthe, Z. P. Gl. p. 76: 
pasca hüfräshmödäitim para hüvakhshät nach Sonnenunter- 
gang und vor Sonnenaufgang; 77: para hufräshmodäitöit vor 
Sonnenuntergang. Is. 19, 8: dieses Wort sprach ich para 
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avanhe ashn6 däorihMl — para geusK cathware-paitisKtanayäo il 

(läorihöit para narsK ashaonö bipaithisKtänahe zathät vor der ,^ 

Schöpfung dieses Himmels, -— vor der Schöpfung der vier- '^\ 

beinigen Kuh, vor der Geburt des frommen zweifüssigen -^ 

Mannes; para avanhe hu thwarsKtö - kehrpaya ape ameshanäm ■ 

speiitanäm dähim vor der ^Körpererschaffung' dieser Sonne 
nach der Schöpfung der Ameshaspentas ; cf. It. 19, 33. parö 
gleichfalls = vor. Is. 57, 18: ho nöit tarsKtö fränämaite 
thwaeshät parö dacvaeibyö ; frä ahmät parö vispe daeva anusö 
tarsKta nemente nicht erschreckt beugt er sich vor den Devas 
aus Furcht, vor ihm aber beugen sich alle Devas — ; cf. It. 
9,4 und 17,25. It. 13, 69: äat yat bavaiti — aurvathaeibyö 
parö tbisKyanbyö wenn er sich befindet vor den feindseligen 
Gegnern. Is. 57, 25: yäo us khrürem drafshem gerewnän 
aeshmahe parö draom^byö die das grausige Banner erheben 
voran den Stürmen des Aeshma; cf. It. 10, 75 und 13, 46. ^ "* 

Wie paiti oben ist es gebraucht It. 10, 88: yim yazata haomö 
— anähität parö baresman anähitayät parö zaothrayät ana- 
hitaeibyö parö vaghzhebyö welchem opferte Homa — mit(?) 
reinem Barsom, mit reinem Zothra, mit reinen Worten. Doch 
ist mir die speziell zu Grunde liegende Anschauung, der parö 
seine Setzung verdankt, unklar. — parö steht auch da, wo man 
ausdrücken will, dass ein Gegenstand vor einen andern tritt, um ; 

ihn zu schützen oder aber um ihn zurückzuhalten (= pro und 
prae): It. 1, 24: nipäyöisK mashim urvathem — aurvathat parö ' 

dusKmainyaot schütze den gut gesinnten Menschen vor dem übel 
gesinnten Feind. It. 13, 57 : die Gestirne koimten nicht vorwärts 
daevanäm parö tbaeshanhat daevanäm parö draomöhu vor der 
(= verhindert durch die) Feindschaft der Devas, vor den An- 
läufen der Devas. parö tritt endlich auch zum Ablativ der Ver- 
anlassung: man denkt sich vor dem Gegenstand, der die Ursache 
ist, stehen (cf. unser: sich fürchten vor), Vd. 15, 9: mashyänäm 
parö fsharemät aus Schaam vor den Menschen, eigentlich vor 
Schaam der Menschen. It. 19, 38: er war der stärkste unter 
den starken Menschen ausser Zarathushtra nairyayät parö : 

hämveretöit in Folge seiner männlichen Tapferkeit; cf. nun 
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auch It. 19, ß. Auch der Preis wird als Motiv zur Handlung 
angesehen V. 7, 41: athravanem baeshazyät dahrnayät paro 
nfritoit einen Priester heile er für eine dalinia-atViti ; cf. 9, 
:M. pasca Vd. 5, 54: pasca thrikhshaparät nach drei Nächten. 
19, 24: pasca nava-khshaparät nach neun Nächten. Es folgen 
hier noch zwei Präpositionen, bei denen man nicht den Casus 
der Trennung sondern der Begleitung erwartete, mat und 
hadha = mit. Is. 57, 25: yäo a^.shm6 duzhdäo drävayät 
mat vidätaot daevOdätät die Aeshma der üebelthäter laufen 
lässt mit Vidatu dem devageschaffenen. Is. 62, 3: damit 
das Feuer in diesem Hause leuchte dareghemcit aipi zrvänera 
upa süram frashökereitim hadha sürayäo vanhuyäo frasho- 
keretöit die lange Zeit hindurch bei der hehren Auferstehung 
mitsammt(?) der hehren guten Auferstehung. Wie erklärt 
sich diese Anomalie? 

Der Ablativ der Gathas. 

In den Gathas findet sich der Ablativ nur bei den a- 
Stämmen und dem Pronomen masc. ntr. 

sizhd«a ^) und nas 32, 4: vakhshente daevözusKta van- 
heusK sizhdyamnä mananho | mazdäo ahurahyft khrat^usK 
nasyantö ashaatcä sie sprechen was den Devas angenehm ist, 
indem sie des guten Sinnes verlustig gegangen sind und sich 
entfernen vom Verstände des Ahuramazda und von Asha. 44, 
13 : kathä drujem nisK ahmat ä (nisK) näshämä wie können wir 
die Druj von hier vertreiben? syazd 34, 9: aeibyö mash 
— syazdat vor diesen fliehe der Mensch, mith 46, 4: yast^m 
khshathrät mazdä möithat jyat^usK va der ihn beraubt, o 
Mazda, seiner Herrschaft oder seines Lebens. 53, 9: ku 
ashavfi ahuro y^ isKjyät^usK hömithyät vas^-it6isKca wo ist 



^) Hierzu cf. asisiHta unvergänglich, nicht vert^chwindend ; beide 
konnnou wohl von einem sisli weggehen von, verlassen, daher dann im 
8kr. 'übrig lassen, mit dh weiter gebildet: sizhd vertreiben (It 19, 84), 
im Particip med. — entfernt von. Die Tra4ition erklart unser Wort durch 
rahik fern. 
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der heilige Ahura, der sie beraube des Lebens und der Frei- ."l 



> 



heit? vid -f hanare 31, 15: ye iioit jyötüm hanare-vinasti "1^ 

vastryehyä aenanho der nicht fern hält das Leben des Land- 
mannes von Schaden—, dab Is. 32, 5: tä debenaotÄ mashim 
hujyätoisK ameretätasca ihr betrügt den Menschen um sein 
gutes Leben und die Unsterblichkeit, yaz f- apa 33, 4: y^^ 
thwat mazdä asrusKtim akemcä manö yazäi apä | qaeteusKcä 
taremaitim verezenahyäca nazdisKtäm drujim | airyamanascä 
nadentö g^usHcä västrät acisKtem mantüm der ich von dir, 
Mazda, abwenden will Ungehorsam und schlechten Sinn, 
vom Qaetu den Hochrauth , vom Verezena die Lüge , vom 
Airyaman die Schmäher und Bosheit von dem Futter des 
Viehes, dar 44, 4: kasnä deretä zämca ade nabaoscä ava- 
pastoisK wer hält die Erde und die Wolken darüber zurück 
vom Fall? pa Js. 32, 13: ye isH pät daresät ashahyä der 
sie abhalte vom Schauen des Asha. 46,4: pat gäo fröre töisK 
Trad. ash natrünad gosfend men farvämeshnu =: jo^.j jil 
^J^)^ jjljaAA*,^5', also: erhält die Kühe ab vom Gehen; 
cf. noch 46, 8. iz 33, 6: ta töi izya ahurä mazdä darsKtöisKcä 
hemparsKtoisKcä das hitte ich, o Ahuramazda, von deiner 
Vorsicht und deinem Rath (?j. Abi. des Ursprunges und 
der Veranlassung: 32, 3: at yüsK daevä vispäonho akät 
mananhö stä cithrem — drüjascä pairimatoisKcä ihr aber, o 
Devas, seid alle entsprossen von Akomano, von Lüge und 
Hochmuth. 28, 12: lehre mich reden thwahmat — mainyeusK 
liacä aus deinem (Jeiste. 32, 11: yoi vahisKtät afiöhaono mazdä 
räreshyan mananhö sie die Schaden nehmen mögen durch 
den besten heiligen Geist, o Mazda, ebenso 47, 4; 48, 2. 
Beim Comparativ: 43, 3: at hvö vanheusK vahyö nä aib! 
jamyät der möge gelangen zu Besserem als das Gute. 51, 6 : 
vahyö variheusK — akät ashyö besseres als das Gute, schlech- 
teres als das Schlechte. 29, 1 : nöit möi västä khshmat anyö 
nicht ist mir ein Ernährer (»JuüJCccs.^j) ausser euch. 46, 7: 
kem — anyem thwahmat äthrascä manarihascä wen anders 
als dein Feuer nnd deinen Sinn? cf. 34, 7; 44, 3. Mit Prä- 
positionen: ä 3U, 10: at asisKtä yaojafite ä hushitöisK 

Uübschmann, Caauslehre. -y^ 
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vanh^usK mananhö unsterblich aber sammeln sie sich zur 
schönen Wohnung des Vohuman. 44, 1 : eresK möi vaocä 
ahurä | nemanhö ä sprich mir recht o Ahura wegen der Ver- 
ehrung (?). 45, 9 : vanhöusH ashä haozäthwät ä mananhö. 
hanare (^ J^^) 47, 5: hanare thwahmät zaoshät ohne 
deinen Willen, para 30, 2: parä mazö yäonhö vor dem 
grossen Werke, pari 33, 7 : yä sruye par6 magaonö. 



Merkwürdigerweise wird der Ablativ statt des Genitivs 
gebraucht 31, 21: qa§paithyat khshathrahyä sard; ähnliches 
könnte man in andern Fällen vermuthen, wo jedoch ein 
wahrer Ablativ vorliegen wird : 28, 11 ; ashäatcä— vanh^usKcä 
däth^ng mananhö (geschaffen von Asha und dem guten Sinn). 
47, 5 : akät äsKkyäs mananhö (herrührend von Akomano) neben 
dem Genitiv desselben Ausdrucks ; und 33, 6 : hvö manyöusK ä 
vahisKtät kayä ist kayä wohl nicht starres Substantiv. Wie 
aber 31, 15: aenanhö pas^usK viräatcä? 

Nachträge zum Ablativ.. 

a) Der Ablativ erscheint mehrfach ohne auslautendes t. 
Vd. 3, 39 : nicht ist für ihn eine Sühne, nicht eine Reinigung 
anäperetha 9 haca sUkyaothna von der unsühnbaren Handlung. 
Vd. 9, 45: drukhsK — yä haca irista upa jvantem upa- 
dväsaiti die Druj die sich vom Todten auf den Lebenden 
stürzt. Vd. 13, 16: anya udra upäpa mit Ausnahme des 
Wasserbibersl It. 19, 44 : ava nayeni spentem mainyüm haca 
raokhshna garönmäna, uspatayeni anrenou mainyüm ereghata 
haca duzhanha ich will herabführen den Spentamainyu aus 
dem glänzenden Paradiese, ich will heraufholen den An- 
ramainyu aus der stinkenden Hölle. Is. 10, 17: erezataena 
haca tasUta zaranaenem avi takhshe aus der silbernen Tasse 
lasse ich dich in die goldne laufen. Is. 19, 8: para avanhe 
hü thwarsKtökehrpaya vor der Schöpfung des Körpers dieser 



^) Zu an&peretha unsühnbar cf. wegen des Suffixes: aiwisKqaretha 
geniessbar, ainaiwisHqaretha ungeniessbar, nizhberetha tragbar. 
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Sonne. It. 8, 38: es gelangt qanvantem avi gairim qanvata 
paiti nirat. It. 15, 32: yatha azem uzayeni haca kavöisK 
husravanha dass ich entgehen möge dem Kavi Husravanh. 

b) Der Ablativ auf dha. Den Ablativ mit dha statt t 
finden wir It. 10, 141: temanhädha jaghaurüm von der 
Finsterniss aus wachsam; It. 21, 13: nä qafnädha fraghri- 
semnö frabudhyamnO ein Mann vom Schlaf erwachend; ebenda 
11: nä qafnädha ustryamnö; Vd. 3, 1: äkhsKtaedha daenaya 
vaca framru in Uebereinstimmung mit dem Gesetz die Worte 
sprechend; als Varianten Vd. 3, 7: geredhädha (Kq) zu ge- 
redhät aus der Höhle; Is. 60, 6: sraoshädha ashyädha zu 
sraoshät ashyät, It. 13, 10: zemädha aus der Erde, etc. 

c) Bisweilen steht aus noch nicht erklärten Gründen der 
Ablativ da, wo wir glauben einen andern Casus erwarten zu 
dürfen, a) den Locativ. Is. 9, 4: yat kerenaot anhe khshathrät 
amareshinta pasuvira da er machte in seinem (anhg?) Eeiche 
unvergänglich Vieh und Menschen (K4 liest khshathre); 
ebenso It. 15, 16; It. 19, 33: ygnhe khshathrät nöit aotem 
äonha nOit garemem in dessen Eeich nicht Kälte war noch 
Hitze. ^) It. 14, 31: aspaem varesem zemät sayanem vagnaiti 
er sieht ein Pferdehaar auf der Erde liegen (man könnte 
auch zemädha lesen). It. 16, 10: zemät avöirithintem (wie 
ich lese) zur Erde gelangend; cf. noch It. 10, 72. ß) den Ac- 
cusativ. Vd. 15, 14: aetahmät puthrät mimarekhshanuha 
suche dieses Kind zu tödten. y) den Genitiv. It. 15, 54: anyäoscit 
khshathrät khshayamnäo die andern über ein Eeich herr- 
schenden; vielleicht auch It. 13, 58: urvafesem näshemna 
yim frashökeretöit vanhuyäo das Ende ihrer Bahn zu er- 
reichen suchend nämlich das der guten Auferstehung, (wenn 
nicht zu erklären ist: die von der Auferstehung ausgehende 
Wendung). 

d) Dagegen lassen sich die Schwierigkeiten folgender' 
Stellen leicht entfernen. Vd. 5, 38: narem ashavanem anhöusK 



1) aber Vd. 2, 5 steht: noit mana khshathre bvat aoto v&to 
nicht möge in meinem Eeiche sein kalter Wind. 

16* 
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c(arethahgca vastraheca — apabaraiti liegt der Abi. Genitiv vor : 
er beraubt den frommen Mann des Lebens, der Speise, der 
Kleider —. Vd. 9, 32: vasträt — aiwyäonhayaeta ist für 
vasträt mit K9: vasträo zu lesen und ebenso Vd. 5, 54, 
siehe unten bei den Präpositionen das Adverb us. It. 8, 35 
ist verderbt, man lese: jci avadhät fravazäiti l khshOithnyät 
haca ushayät | dura^urvaesem paiti paiitäm. It. 18, 11: ich 
erhalte in den Müttern/ puthre paitiverete aparairitheßtö 
ädätät vldätaot die Kinder beschützt — so dass sie nicht 
sterben — vor dem herzugebrachten Tode, vor dem Herbei- 
kommen des Todes. Is. 60, 8: asisKta nu aiihat haca visat 
gäusK buyät asisKtem ashem asisKtem narsK ashaonö aoj6 
asisKtO ähüirisK tkaeshö heisst: nicht verschwinden möge 
aus diesem Dorfe das Vieh, unvergänglich sei die Tugend, 
unvergänglich die Manneskraft, unvergänglich der ahurische 
Glaube. 

VIL Locativ. 

Ich habe bisher den Locativ unserer Sprachen als Wo- 
Casus angesehen. Delbrück fand ihn im Sanskrit mehr- 
fach parallel dem Accusativ und Dativ stehen im Sinne des 
Wohin und hielt ihn darum auch für eineii Wohin-Casus. 
Nun ist es aber mit Accusativ und Dativ als Wohin-Casus 
schlecht bestellt und die deutsche Uebersetzung zunächst nie 
massgebend. Die Sache liegt S9: entweder ist der Locativ 
ein blosser Wo-Casus, oder aber er ist — nicht in dem einen 
Falle ein Wo-, im andern ein Wohin-Casus, sondern — stets 
Wo- und Wohin-Casus zugleich, wie ihn Höfer fassen wollte, 
als er (Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache 11, 193) 
schrieb : ,man muss nur festhalten, dass der Locativ nirgends 
das blosse ruhende Wo, sondern ebenso oft und wohl ebenso 
ursprünglich das Wohin ausdrückt. Nagare heisst Stadt -in 
oder Stadt-an, d. h. zunächst nur, die Stadt ist der be- 
zügliche Ort ; ob man sich an demselben ruhend verhält oder 
zu ihm hinbewegt, ist eine weitere Bestimmung, die sich 
durch den Zusammenhang von selbst leicht ergiebt aber 
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nicht ursprünglich in der Form liegt.' Neben dieser — sehr 
plausibeln — Fassung lässt sich eine andere zu Gunsten des 
Locativs als Wo-Casus geltend machen. Die Fälle, in denen 
der indische und persische Locativ uns ein Richtungsverhält- 
niss auszudrücken scheint, sind zunächst an Zahl weit ge- 
ringer als die anderen, in denen er das ruhende Wo aus- 
drückt. Unter diesen wenigeren Fällen sind aber mehrere, 
in denen der Locativ ganz entschieden als wahrer Wo-Casus 
anzusehen ist. Der Römer konnte sehr wohl sagen: ich setze 
die Vase auf den Tisch (wohin?) und doch sagte er ge- 
wöhnlich: ich setze die Vase auf dem Tische (wo?); wir 
sagen gewöhnlich: .ich setze mich auf die Bank, aber Teil, 
im Begriff sich niederzusetzen, sagt: auf dieser Bank von 
Stein will ich mich niedersetzen. Hier wird das erstrebte 
Ziel als schon erreichtes bezeichnet: wie nun, wenn die alte 
Sprache dies immer gethan hätte? 

Ich habe im Folgenden als Eintheilungsgrund die deutsche 
üebersetzung genommen, da sich mir ein besserer nicht dar- 
zubieten scheint; denn die Bedeutung des Casus und seine 
Stellung im Satze ist stets wesentlich dieselbe: nie ist er ein 
nothwendiger Casus. Hätte ein Inder den persischen Locativ 
darzustellen, so würde er nicht einmal in der üebersetzung 
ein Eintheilungsprincip finden und die Fälle nach der Be- 
deutung der im Locativ stehenden Worte oder derjenigen, 
zu denen der Locativ gehört, ordnen, ein Finne dagegen 
würde sie eintheilen, je nachdem er in ihnen seinen Illativ, 
Inessiv, Adessiv oder Ablativ fände. Als Gradmesser für 
den Bedeutungsumfang kann die üebersetzung in die Mutter- 
sprache immer dienen,, zu mehr nicht. Man wird mich 
hoffentlich nun nicht missverstehen, wenn ich im Folgenden 
die Del brück 'sehe Anordnung des Locativs annehme. 

a) der Locativ i) steht da, wo wir das Ziel als erreichtes 
bezeichnen, und zwar 

•) »Suffix des Locativs im 8ing. ist i, im Plural hva. hu. Da neben 
consunantischeii Themeu .sich häufig a-Themen finden, so bildet das- 
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a) durch die Präposition in. Vd. 2, 21: airygn§ va§- 
jahi in A. V. It. 5, 54: ich möchte besiegen die aurva 
hunavö vaSskaya | upa dvarem khshathrosaokem | apanötemem 
kanhaya berezaHtya ashavanaya die Aurvahunus in Yaeska an 
dem Thore Khsh. dem höchsten in KaAha der hohen heiligen. 
Vd. 4, 50 : a§tahmi anhvö yat astvainti in dieser bekörperten 
Welt (neben anhvö steht anhva Vd. 9, 1 ; It. 6, 3). It. 10, 
104; yatcit ushastair§ hindvö ägöurvayeite yatcit daoshataire 
nighnö was im östlichen Indien ist, greift er an, was im 
westlichen ist, schlägt er. It. 8, 13: raokhshnushva vazemnö 
in den lichten Bäumen daherfahrend. Is. 10, 17: vlspö haoma 
upa staomi yatcit bareshnushva gairinam yatcit jäfnushva 
raonäm ya§cit äzahu deretäonhö jaininam upa derezähu alle 
Homapflanzen preise ich, sei es dass sie auf den Höhen der 
Berge oder in den Tiefen der Thäler sind, alle die in der 
Enge festgehalten werden in den Fesseln der Jainis. Vd. 8, 
8 : khraozhdusme in harter Erde ; varedusme in weicher Erde. 
Vd. 6, 26 : taci-aipya i) in einem fliessenden Wasser. Vd. 2, 
28 : vlspem ä ahmät yat a§t6 narö varefshva anhen so lange 
als diese Menschen in den Varas sind; cf. 2, 42. Vd. 5, 10: 
nmäne nmänß visi vlsi (vlse vise) in jedem Hause, in jedem 
Clane. Vd. 5, 45: ahmi nmäne yat mäzdayasnö in diesem 
mazdayasnischen Hause. It. 10, 28: die andern Häuser ver- 
nichtet er yähva tbisKtö bavaiti in denen er gehasst wird. 



selbe Wort neben dem Locativ auf i bisweilen den Loc. auf e. Aber 
auch das locative i rein consonantischer Themata wird durch das 
locat. e benachbarter a-Themata häufig zu e verwandelt (nmäne nmäne 
vise vise statt visi visi). Die Feminina auf a bilden den Casus auf a-ya, 
die auf i auf ya, beide := ursp. yäm. Die i-Themata haben im Singul. 
6, a, in den Gathas Ä, die u-Th. v6, 6, väo, äu, äo (u, va, vi?). Wie 
neben dem e der a-Stämme sich ya findet, cf. nmänya, raithya, so tritt 
auch für das i der Locative ahmi, yahmi ein ya ein: ahmya, yahmya, 
welche letztere Form sich im Genus und Numerus nicht nach ihrem 
Beziehungsworte richtet. Der Locativ fem. anhe ist entstanden aus 
anha = asya, ursp. asyäm. Eigenthümlich ist yenhädha zu wo, es müsste 
auf yas yädha zurückgehen. 

1) cf. altp. äpiyä 12, 96 > das Wasser'? 
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cf. It. 10, 38; 13, 52; 13, 67; 13, 147. Is. 9, 28: y6 
cisKca ahmi nmäne y6 anhe vise yo ahmi zantv6 y6 a6he 
danhvö aenanhäo asti mashyö Jeder Uebelthäter der in diesem 
Hause, in diesem Dorfe, in dieser Stadt, in diesem Laude 
ist. Is. 57, 35: wir verehren alle Häuser yenhädha sraoshö 
— paitizanto wo Srosha aufgenommen wird. Vd. 15, 4: Wenn 
die Knochen garemohva vidhäoute sich in der Kehle fest- 
setzen. Vd. 19, 15 : snaithisK zastayö (V. zastaya) drazhimno 
der eine WaflFe in beiden Händen hält; cf. It. 10, 96. It. 13, 
11: vidhäraem — azem barethrishva puthrö ich erhalte in 
den Müttern die Kinder. Vd. 8, 1 : däuruupadarane vä nematö 
aiwivarane vä in dem Schutze eines Baumes oder der Be- 
deckung eines Gesträuches. It. 10, 105: ashätö asti anuhya 
(P13: anuhaya = asvayäm) er ist traurig in seiner Seele. 
It. 13, 23: yäo zaoyäo vanhuthwaeshu yäo zaoyäo vere- 
thraghnyaeshu yäo zaoyäo peshanähu sie die starken sind 
beim Blutvergiessen i), sie die starken sind in den siegreichen 
Kämpfen, sie die starken sind in den Schlachten; cf. 27. 
It. 13, 46: die Fravashis yähva verethra baodhö in denen 
Siegesbewusstsein ist. It. 13, 146: täo nö azahicit hatö 
thräyeinte sie schützen uns wenn wir uns in Noth befinden. 
Is. 62, 3 : raocahi buye ahmya nmäng vakhshathg buye ahmya 
nmäne um zu leuchten in diesem Hause, um zu wachsen in 
diesem Hause (raocahi-buyö ist Dat. Inf. von raocahi-bu2) 
im Leuchten sein). Is. 43, 12: at tu möi nöit asrusUtä 
pairyaoghzhä uziredyäi du hast mir geboten mich nicht in 
asrushti zu erheben. (Den Locativüs'temporis siehe bei d.) 
ß) Durch die Präpostion auf. Vd. 3, 7: Wo auf dieser 
Erde ist etwas sehr imangenehmes ? Antwort: arezürahe gri- 
vaya auf dem Kücken des Arezüra. Vd. 19, 30: haetö 
mainyavanäm yazatanam auf der Brücke der himmlischen 



1) vanhuthwa hängt doch mit vanhutät zusammen? 

2) cf. Afrig. 1, 16: vanat-peshenebuye, >7) vavene-buyö, nijene 
buye, zaz6-buy§; Vd. 15, 45: pairi tacahi bavän. Zu diesen Zusammen- 
setzungen mit bü cf. peresemno bva, yaozhdäta bun. 
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Jazatas ; 42 : bune jafranam vafryaDam auf dem Grunde der 
tiefen Seen. It. 5, 11: väshe vazaiti sie fährt auf dem 
Wagen. It. 22, 14: frataire gatvö aoiilianam die auf einem 
hohen Throne sitzende. Is. 10. 12: Tiat ähva paurvatähva 
pöurusaredhö viraodhahe du wächsest in vielen Arten auf 
diesen Bergen. Is. 32, 3: yaisK asrüdum bümyäo haptaithe 
wodurch ihr bekannt seid auf der Heptade (den sieben Kish- 
vars) der Erde. 33, 5: erezüsK pathö yaeshu mazdäo ahurö 
shaeti die geraden Pfade, auf denen Mazda Ahura wohnt. 
51, 13: cinvatö peretäo auf der Cinvatbrucke. 

y) Durch die Präposition ^unter'. Vd. 3, 29 (hisKtahe) 
qareiitish' peresemnaeshu (du stehst) unter denen die Nahrung 
betteln. Vd. 21, 5: raokhshnem kerenavähi dämahva mache 
Licht unter den Geschöpfen. It. 8, 45 : afsKcithraeshva 
sevisKtäi dem nützlichsten unter den Sternen die — . It. 10, 6 : 
dämOhu sevisKtem mithrem Mithra den nützlichsten unter 
den Geschöpfen. It. 14, 12 : äväo zi khshathrishu hupätote- 
mäo denn die unter den Frauen sind am besten geschützt. 
Is. 49, 4 : fshuyasü afshuyantö als Nichtackerbauer unter den 
Ackerbauern. Is. 46, 13 : y6 spitämem zarathusKtrem rädanhä 
maretaeshü khshnausK wer den Spitamiden Z. unter den 
Menschen durch Werke zufriedenstellt. Frag. 4, 2 : naecisK 
khshayat — anrö mainyusK — qäisK (W. corrigirt qaeshu) 
dämöhu nicht soll Herrscher sein Ahriman unter seinen eigenen 
Geschöpfen. 

d) durch die Präpositionen an und bei, auch nach. 
Vd. 8, 97: welche zu' einem Leichnam getreten sind düire 
asahi an einem fernen Orte. Vd. 17, 3: äat ähva vyäre- 
thähva zemö daeva hämbavainti dann kommen an diesen ent- 
weihten Plätzen der Erde die Devas zusammen. It. 5, 101 : 
kanhe kanhe apaghzhäire nmänem hisKtaite an jedem Canale 
steht ein Haus. It. 10, 125 : ahmyajräshe vazäoiiti cathwäro 
aurvantö an diesem Wagen ziehen vier Kösse. It. 13, 53: 
hamya gätvo an demselben Orte. Uebertragen auf Bereich, 
Umstände etc. Vd. 4, 17: pukhdhaecit nä aredushäm tanüm 
pairyeite bei der fünften der Aredussünden verwirkt der 



^) Interessant sind an dieser Stelle die Verba ; värefiti va sna^zhinti 
va barenti vä es regnet, schneit oder stürmt, wo ein Subject im Plural, 
wohl daova, zu ergänzen ist. Verba Impersonalia giebt es im Avesta 
nicht. (Anders urtheilt Spiegel, Gramm. § 316, aber mit Unrecht.) 



Ji 
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Mensch den Körper. It. 11, 5: kahmi kahmicit vä aipyanäm 
kahmi kahmicit vä erethyanäm bei irgend einem Unfall , bei 
irgend einer Widerwärtigkeit. Is. 9, 5 : pancadasa fracaröithe 
pita puthrasca raodhaeshva katarascit wie fünfzehnjährige 
an Gestalt schritten einher Vater und Sohn Is. 33, 2 : töi — 
rädenti ahurahyä zaoshe mazdäo die handeln nach dem Willen 
des Ahuramazda (innerhalb des Willens d. A.); cf. 33, 10: 
thwahmi hisK zaoshe äbakhshöhvä diese vertheile nach deinem :t 

Willen. 48 , 4 : thwahmi khratäo nach deiner Einsicht. 
It. 19, 17: merethwentem humataeshu — hükhtaeshu die Ge- 
danken habend bei dem gut Gedachten , gut Geredeten etc. 
Zeitumstände : It. 13, 93 : yenhe zäthaeca vakhshaeca urväsen 
äpo urvaräosca bei dessen Geburt und Wachsthum Gewässer 
und Bäume zunahmen. It. 21, 15: usteme urvaese gayehe 
am äussersten Ende des Lebens. Is. 12, 5 (Ahuramazda be- 
fahl dies dem Zarath.) vispa§shü frashnaeshu vispaeshü hafi- 
jamanaeshu bei allen Berathungen, bei allen Zusammenkünften. 
Is 43, 5 : hyat thwä anh^usK zäthöi daresem paourvim da 
ich dich sah als das Erste bei der Entstehung der Welt. 
43, 6 : yahmi speiitä thwä mainyü urvaese jas6 bei welchem 
Ende du mit deinem Spentamainyu kommst. It. 22, 9 : aii- 
häo — vätayäo frörenta beim Kommen dieses Windes. Vd. 
8, 4: temanhäm vä aiwigätö beim Einbrechen der Finster- 
niss. Locativus temporis (hier wechseln wir im Gebrauch 
von in und an): Es schuf Spentamainyu zruni akarane in 
der unendlichen Zeit. Vd. 5, 42: aiwigäme — hama (indecl.) 
im Winter — im Sommer. Vd. 8, 4: ayän vä varetöfshö 
varetövire an einem Tage wo Vieh un* Menschen verhindert 
sindi). Vd. 4, 1: ithra vä asni ithra vä khshafne am Tage 
oder in der Nacht. Vd. 4, 45: naeme asne — naemg 
khshafne mitten am Tage — mitten in der Nacht. Vd. 21, 3: 
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yezi khshapöhva merencaite ushahva baSshazyät in der Nacht 
^ am Morgen, cf. ebenda uziröhva, arezahva. 

b) Der Locativ steht da, wo wir das Ziel als erstrebtes 
bezeichnen. 

Wie im Sanskrit so finden wir auch hier Fälle, wo in 
denselben Phrasen neben dem Locativ ein Dativ oder Accusativ 
vorkommt cf. Is. 60, 2 : täo ahmi nmäne jamyärisM neben us 
nü anhäi vise jamyät, It. 19, 82: urvaesayaetem aezöjasaetem 
aezahi, ferner Vd. 13, 38 und 8, 10. Dass wir daraus nicht 
schliessen dürfen, der Locativ sei der Casus des Wohin, 
wurde oben schon bemerkt. Auch wir könnten sagen: setze 
dich nieder auf dem Stuhle oder auf die Bank. Man be- 
urtheile danach die folgenden Locative bei: dhä Vd. 3, 13: 
yahmya narö irista nidhayeintö worauf todte Menschen gelegt 
werden ; cf. Vd. 7, 56. Vd. 6, 29 : husKke zem§ nidaithyan 
auf trockene Erde sollen sie ihn legen. It. 10, 32 : ham 
hisK cinmäne baranuha, ni hlsK dasva garönmäne trage sie 
zusammen an den Sammelort, lege sie nieder im Garonmana. 
Is. 30 , 8 : yöi ashäi daden zastayö drujem welche dem 
Asha die Druj in die Hände liefern; cf. 44, 14. Is. 45, 8: 
at höi vahmöng demäne garö nidämä ihm wollen wir Dank 
im Garonmana niederlegen. Vd. 15, 4: yezica aete asta 
dätähva aräonte garemöhva vidhäonte wenn diese Knochen 
ihm in die Zähne kommen, sich in der Kehle festsetzen. 
Is. 51, 14: j6 IsK s6nh6 apemem drüjö demäne ädät welche 
Lehre sie am Ende in die Wohnung der Druj bringt. Is. 31, 18 : 
daqyum — ädät dushitäcä marakaecä er bringt das Land in 
Unglück und Verderben. It. 2^, 14 : frataire gätvö äonhanäm 
fratarötaire gätvö nishädhayöisK die auf einem hohen Throne 
sitzende hast du auf einen höhern Thron gesetzt (d. i. hast 
du auf einem höheren Throne niedersitzen machen), stä 
It. 17, 17: paitistayata raithya ashisK vanuhi A. V. stellte 
sich auf den Wagen, padh Vd. 5, 27: y6 narö hämögätvö 
nipaidhyeinte.wenn Männer sich an denselben Ort, in dem- 
selben Hause niedersetzen. zareshVd. 19, 30: ha drvatam 
aghem urvänem temöhva uizareshaiti sie schleppt die schlechte 
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Seele der Gottlosen in die Finsternisse; cf. It. 10, 38. gam 
It. 13, 27: yahmya jasenti wohin sie kommen. Is. 51, 15: 
garö demäne ahurö mazdäo jasat paouruyö Ahuramazda kam 
zuerst ins Garodemana. i (+ Präp. ä) It. 13, 156 : khshnü- 
täo ayantu ahmya nmäne zufriedengestellt mögen sie herbei- 
kommen in diese Wohnung, ish Is. 45, 7 : ameretäiti ashaonö 
urvä aeshö utayütä die Seele des Frommen trachtet nach 
(gelangt zu?) ewiger Unsterblichkeit, zä Is. 62, 6: zazö- 
buye vanhäuca mizhde vanhäuca sravahi urunaeca dareghe 
havanhe nebst Is. 30, 10 : yöi zazenti vanhäo sravahi um zu 
gelangen zu gutem Lohn, gutem Kuhm — , und : die welche 
gelangen zu gutem Euhme. vid + ni It. 5, 85: yahmya 
(auf Ardvisura bezüglich) ahurö mazdäo hvapo nivaedhayat 
der Ahuramazda — zu wissen that, befahl. 

Ein adverbialer Locativ ist möshu bald, in Bälde. 

Der Locativ mit Präpositionen. 

aipi Is. 32, 8: thwahmi mazdä vicithröi aipt nach, ge- 
mäss deiner Entscheidung , o Mazda. It. 5 , 102 : kemcit 
aipi nmdng an jedem Hause, aibi , aiwi Vd. 2, 30 : aiwica 
te varefshva suwraya zaranaenya. 38. aiwica h6 varefshva 
suwraya zaranaenya (wo ist das Verb?) Is. 43, 7: kathä 
ayarö dakhshärä ferasyäi dishä | aibt thwähü gaethähü 
tanushucä? (cf. 33, 13). Is. 51, 9: aibi ahvähü dakhsKtem 
dävöi um Kraft in die Seelen zu bringen, antare It. 10, 48 : 
aStare danhu-päperetäne im Kampf um die Länder, an- 
tarät naemät Yd. 5, 51: antarät naemät barethrishva 
uruthwöhva innerhalb der S(?hwangerefl Leiber ( = in den 
Leibern drinnen), ä Is. 49 , 8 : yäm vanhäu thwahmt ä 
khshathröi die welche in deinem guten Eeiche ist. Is. 32, 15: 
töi äbyä bairyäonte vanh^usK ä demäng mananhö sie werden 
getragen werden in die Wohnung des Vohumano. Is. 50, 4 : 
stäonhat ä paithi. upa It. 5, 21 : upa upabde harayäo am 
Fusse der Hara. It. 12, 18: upa aodhaeshu ranhayäo an 
den Gewässern der Ranha. 12, 37 : upa raokhshne garön- 
mäne im glänzenden Garonmäna. Vd. 7, 79 : upa nakhturushu 
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tathraeshu in den nächtlichen Finsternissen, paro It. 19, 
95 : a^shu paro fränamäit^ aöshmo vor ihnen beugt sich 
Aeshma. paiti ist die Präposition, die der Locativ am 
meisten zu sich nimmt. It. 10, 45: vtspähu paiti barezähu 
vispähu vaedhayanähu spasO äonhäire sie sitzen als Späher auf 
allen Höhen, auf allen Warten. It. 15, 2 : tem yazata — ahuro 
mazdao — zaranaene paiti gätvo ihm opferte Ahuramazda 
auf goldenem Throne. It. 15, 28: raithe paiti vazaidhyäi 
damit er am Wagen ziehe. Vd. 6, 45 : du sollst die Todten 
niederlegen barezisKtaeshvaca paiti gätushva an den höchsten 
Orten. It. 22, 15: gdma— humat^ paiti nidadhät ersetzte die 
Füsse nieder in Humat. Vd. 4, 45 : paiti asne paiti khshafn^ am 
Tage, in der Nacht. It. 1, 9 : preise mich, o Zarathushtra, paiti 
asni paiti khshafne am Tage und in der Nacht. Vd. 7, 52 : 
ahmi paiti nairi in Betreff dieses Mannes. It. 21, 1 : 
kahmya te aevahmi paiti vaco worin allein besteht die Rede—? 
Antwort : ashem-stütö in der Ashemstüiti. Hierher scheinen 
auch folgende Fälle zu gehören: It. 10, 101: hö paoiryö 
gadhäm nijainti aspaeca paiti viraßca da schlägt er zuerst 
die Keule nieder auf Pferd und Mann. It. 10, 128: mainya- 
vasäo patenti kameredh^ paiti daevanäm von himmlischem 
Willen getrieben fliegen sie gegen den Kopf der Devas. und 
so wohl auch Is. 58, 8: haurvam handäitim staotanam yes- 
nyanäm yazamaide apanötemaya paiti vacastasHtä? Aber in 
welchem Sinn? cf. Vd. 19, 15; Is. 57, 12. pairi Is. 29, 5: 
nöit erezhijyoi frajyäitisK nöit fshuyantß dregvasü pairt nicht 
möge der Kechtschaflfene, nicht der Thätige zu Grunde gehen 
unter den Gottlosen. Is. 34, 8 : tüsK zi näo sKkyaothanäisK 
byante yaöshu as pairi pourubyo ithyejo durch diese unsere 
Thaten werden erschreckt die, bei denen Verderben für 
viele ist. 



Nachtrag. Schwierigkeit bereiten mir folgende Stellen. 
Vd. 2, 7: yimö asti berethe khshathrayäo. 3, 27: bädha idha 
aeni berethe. It. 10, 82 : Ahuramazda hat ihm gegeben baevare 
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döithranam vidoithre „ zehutausend Augen zum Sehen" (Spie- '^ 

gel). Aber final habe ich den Locativ sonst nie gefunden. | 

Sollte vidöithre Dativ zu vidöitar sein und bedeuten: dem '-;; 

scharf Sehenden ^ so dass er scharf sehen kann? Und wird ":n 

Is. 49, 9: hyat daenao vahisKte yüjen mizhde | ashä yukhtä :^ 

yähi dejämäspä, yuj erst mit Locativ und dann mit Instru- ': 

mental (ashä) construirt? Störend ist mir auch das als ',: 

Locativ geltende zraya voürukashaya in den Jeshts. lt. 5, 38: "^ 

upa yaozenti karana | zraya vouru-kashaya heisst nur: (dass 
ich beuge den Gandarewa) an den beiden wogenden Bändern 
des Sees Vourukasha. It. 5, 4: yaozenti vispe karanO | zrayä 
voürukashaya | ä vispö maidhyO yaozaiti = es wogen alle 
Känder des Sees Vourukasha, auf wogt die ganze Mitte 
(karana steht als Hand, nicht Ufer, der maidhya = Mitte ent- 
gegen und von beiden kann man nicht sagen, dass sie im '^■ 
See sind). Man erwartet darum den Genitiv wie er It. 10, 
36 steht : yaozenti vispe karanö | rasmano arezö-shütahß | frä 
maidyänem thräonhayeiti es schwanken alle Seiten der kämpf- -;■ 
bewegten Schlachtreihe, das Centrum macht er erzittern. It. 8, 
8 stände nach Spiegels Uebersetzung der Stelle die Ap- '' 
Position zum Locativ im Genitiv, Spiegel theilt aber falsch '^ 
ab, da hinter asmanemca der Punct zu setzen und zraya 
voürukashaya als Genitiv zum Folgenden zu ziehen ist: zraya ' ..:■: 
voürukashaya | amavatö huraodhahe | jafrahe urvyäpahe | i 
bädha vairim äcaraiti. Und nun giebt die Parallelstelle ." 
Vers. 46: hö I zrayanhO vourukashahe | araavatö huraodhahe ^ 
I jafrahe urvyäpahg | vispe vairisK äcaraiti den gewünschten 
Genitiv! Es ist darum überall zrayanhö vourukashahe zu 
lesen. 

VIII. üomitativj) 

Da der Comitativ des Indogermanischen im Singular ':] 

durch zwei Suffixe (ä und bhi) gebildet wird, so vermuthete 



1) Die a-Themata haben im Comitativ mas. utr. die Endungen 
Sing, a, PI. äisH, Dual a^ibya, fem. aya, ya, d, a PI. äbisH, D. äbya, 
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Schleicher, dass in ihm zwei Casus zusammengefallen 
;;> seien, zumal er sich nach seiner Bedeutung als zweifacher 

:• Casus, der Begleitung und des Instrumentes darstellt. Einige 

;5- linguistische Betrachtungen, die wir oben anstellten, Hessen 

L " diesen Doppelcasus aber auch als Verwandten eines dritten, 
\-[ des s. g. Prosecutivs, erscheinen, der im Turanischen theils 

r . . mit ihm zusammenliegt theils als eigener Casus von ihm ge- 
^' trennt ist. Da nun der indogerm. Comitativ auch als Pro- 

secutiv nachgewiesen ist (Delbrück, Ablativ loc. instr. p. 53), 
so können wir ihn immer nach diesen drei Seiten, der prosecu- 
: tiven, Sedativen und instrumentalen, wie ich sie nennen will, 

V ; zerlegen. Das Bindeglied dieser drei Seiten suche ich mit 

Delbrück in dem Begriff der Begleitung, der allen dreien 
:'.; zu Grunde zu liegen scheint, und diesen Casus zu einem 

•^ einheitlichen macht. 

\ A. Prosecutiv. Für den prosecutiven Gebrauch des Co- 

V; mitativs finde ich in meinen Notizen von Belegstellen nur 

Vd. 8, 14: yöi patha uzbareütö spänasca irista. „wenn todte 

Hunde auf einem Wege (einen Weg entlang) fortgetragen 

werden", und die unten angeführten Fälle, wo er in Ver- 

' bindung mit Präpositionen erscheint. 

B. Sociativ. Während durch die Partikel ^und' zwei Sub- 
' stantiva in gleichem Casus als coordinirt verbunden werden, 

wird durch den Sociativ das eine als dem andern mehr oder 
weniger untergeordnet zugesellt. Die Verbindung der beiden 
i-. Nominalbegriffe kann nun ganz unmittelbar durch den Sociativ 

^. • geschehen — dann steht er freiwillig und ist ein ad- 
?; nominaler Casus — oder aber durch einen andern Begriff 

^; vermittelt sein, der an sich defectiv zu seiner Ergänzung des 

Y Sociativ bedarf; alsdann steht der Casus nothwendig, da 
■'. ohne ihn die Aussage unvollständig bliebe. 

y a) Der nothwendige oder ergänzende Sociativ. Der So- 



die auf i haben im Sing, ya, die auf i: i, einmal sicher d, die auf u: 
u, v6, va (letzteres beim Femininum), consonantische haben a, im Plural 
*t: aUer lautet das Suffix bisH, im Dual bya. 



V. 
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ciativ ist bei allen den Kedetheilen, durch die schon der Be- J 

griff einer Verbindung ausgedrückt wird, nothwendig, da hier -^i 

naturgemäss sowohl das, was verbunden, als das, mit dem es .4 

verbunden wird, genannt sein muss. So finden wir ihn häufig .": 

bei hac begleitet, versehen sein. It. 5, 69: verethrä hacäne • ' 

ich will vom Sieg begleitet sein. It. 10, 67: rathwya cakhra 
hacimnd qarenanhaca mazdadhäta verethraghnaca ahuradhäta . ' 
versehen mit dem Ilade(?) der Herrschaft, mit mazdage- 
schaffener Majestät und ahurageschaffenem Siege. It. 13, 3: 
hacimnö mithra rashnuca ärmaitica spentaya begleitet von ; 

Mithra und Kashnu und der heiligen Armaiti. It. 17, 5: ^■ 

vlspe anyg madhäonho aßshma hacaintS khrvidrvö — haomahö 
madhö asha hacaitß alle andern Kauschtränke sind begleitet 
(gefolgt) von Aeshma dem wild anstürmenden, der Somatrank 
aber ist von Asha begleitet, cf. noch Is. 19, 17; 43, 10, 
12 etc. yuj It. 10, 136: yahmäi aurusha aurvaRta yükhta J 

väsha thanjayäorSti dem weisse Kenner an den Wagen ge- 
spannt einherlaufen. Is. 46, 11: khshathräisK yüjen karapanO 
mit den Königen verbinden sich die Karapans. h am- per es 
Is. 47, 3: hyat hem vohü mazdä frasKtä mananhä nachdem 
du, Mazda, dich mit dem Yohuman berathen hattest, bakhsh 
commuDicare cum aliquo und da in demselben Sinne Is. 9, .; 

22: haomd a^ibisU — zävare aojäosca bakhshaiti, haomö äzi- :i 

zanäitibisK dadhäiti khshaetöputhrim Homa schenkt ihnen 
Kraft und Stärke; Homa giebt den Gebärenden herrliche '> 

Kinder, cf. auch Is. 48, 11: köi dregvödebisK khrüräisK 
rämam däorite. irith Is. 10, 13: gava iristahe des mit 
Milch vermischten; cf. Vd. 5, 51. hakhä (Freund, von hac) 
Is. 32, 3 : ashä husKhakhä qönvätä wohlbefreundet mit dem - ; 

glänzenden Asha ; 46, 13 : t^m v^ ashä m^hmaide husUhakhäim « 

den halten wir für wohlbefreundet mit Asha; cf. 34, 2 ; 46, 16. 
äkhsKti Vd. 3, 1: äkhsKtaSdha daenaya vaca framru in 
üebereinstimmung mit dem Gesetz die Worte sprechend, h a 
in Composition: Is. 28, 9: thwä — yöm ashä vahisKtä hazaos- 
hem ahurem dich den Ahura der du mit Ashavahishta gleichen 
Willen hast; cf. 29, 7; 44, 9: hadömöi ashä vohucä sKkyäs 



256 

mananhä in gleicher Wohnung mit Asha und Volniman 
wohnend. 

Wo der Sociativ nicht durch das Verb gefordert ist, 
schliesst er sich unmittelbar an das Substantivum an, ohne 
mit dem Verbum in irgend einer Beziehung zu stehen — 
oder aber er erscheint als das in dessen Begleitung das 
Subject die Handlung vollzieht, als das womit die Handlung 
vollzogen wird, d. h. wo der Sociativ in Beziehung zum 
Verbum tritt, wird er zum Instrumental. Wir behandeln 
hier zunächst den ersten Fall, das ist 

b. der freiwillige Sociativ, olme Beziehung zum Verb. 

1. (M ist von N begleitet:) Vd. 4, 44: yatca idha naro 
hämOdaena jasän bräthra vä hkkhaya vä wenn Männer von 
demselben Glauben herkommen mit einem Bruder oder einem 
Freunde. Is. 43, 6 : yahmi spentä thwä mainyü urvaese jas6 
mazdä — ahmt vohü mananhä bei welchem Ende du, o Mazda, 
mit deinem Spentamainyu kommst, bei dem (kommst du auch) 
mit dem Vohumano. Is. 46, 10: frö täisK vispäisK cinvatO 
frafrä peretüm mit denen allen will ich zur Cinvatbrücke 
gelangen. Is. 12, 3: gaobisK sKkyanti sie verweilen bei den 
Rindern, sie sind mit den Eindern (zusammen). Is. 29, 2: 
kern höi usKtä ahurem y^ dregvödibisK aeshemem vädäyöit 
wen verordnetet ihr ihm als Herren, der den Aeshma sammt 
den Bösen abwehre? Is. 51, 21: er hat geschaffen vohü 
khshathrem mananhä Khshathra nebst Vohumano. Vd. 7, 
55: kva daeva handvareiiti pancasaghnäi sataghnäisKca wo 
kommen die Devas zusammen zur Fünfzigtödtung sammt 
Hunderttödtungen (?) 

2. (M. hat N:) Vd. 19, 37: nizbayemi tisütrim stärem 
— göusH kehrpa zaranyösrvahe ich rufe herab den Stern Tishtrya 
mit dem Körper eines goldgehörnten Stieres (der die Gestalt 
eines — Stieres hat). It. 5, 61: thraetaono mereghahö kehrpa 
kahrkäsahe Thraetaona mit dem Körper des Vogels K., 64: 
anähita kaintnö kehrpa srirayäo A. mit dem Körper eines 
schönen Mädchens. . It. 15, 40 : yavänem sraesKta kehrpa einen 
Jüngling mit schönem Körper. Vd. 5, 27: cvat antare 
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nereusK aesha drnkhsK — akhtica pavitica ähitica fräshnaoiti 
auf wie viele unter den Männern setzt sich die Druj Nasu 
mit Krankheit, Gestank und Schmutz? Vd. 3, 18: qarethaeibyö 

— vastraeibyö pascaeta astayaiita aete yöi mazdayasna mit 
Speisen, mit Kleidern sollen alsdann die Mazdayasnas heran- 
kommen (sie sollen ihm Speisen und Kleider bringen, cf. 

ar. i^^La-Y Is. 49, 11: dregvatö— akäisK qarethäisK paiti ur- 

vänö yanti den Bösen gehen die Seelen entgegen mit schlechten 

— („Speisen*' Sp.). It. 13, 51: yö nä hisK fräyazäite gao- 
mata zasta vastravata welcher Mann ihnen opfert, Fleisch in 
der Hand, Heider in der Hand tragend (mit fleischversehener 
Hand —). It. 10, 52: duzhdäo fradvaraiti — thwäsha gäma 
der Böse kommt herbei — mit schnellem Schritte. Is. 9, 
11: yim upairi visK raodhat ärsKtyöbareza zairitem auf wel- 
cher grünes Gift in Daumensdicke floss. It. 11, 4: yasca 
imat ukhdhem vacö fravaocät — ashasara mananha ashasara 
vacanha ashasara sükyaothna wer dies gesprochene Wort spricht 
mit sehr reinem Geiste, mit sehr reinen Worten, mit sehr 
reinen Werken. It. 10, 118: nemanha äjasäni ich will her- 
beikommen mit Verehrung (cf. Is. 50, 8: pairijasäi — mat 
padäisK — nemanhä — hunaretätä). Vd. 4, 17: ya^ dim 
aßnömananha paiti-ashnaoiti wenn er ihn anfällt mit ge- 
waltthätigem Sinne^ (in der Absicht, Gewalt an ihm zu üben). 
Vd. 13, 39 : yezi asti ashakhrathwa wenn er bei gesundem 
Verstände ist. Is. 10, 2 : yahmi nighne narsH aojanha bei der 
ich dich stampfe mit Manneskraft. 

In der Mitte zwischen Sociativ und Instrumental stehen 
Fälle derart wie Is. 57, 16: yö anavanhabdemnö zaenanha 
nipäiti mazdäo dämän der ohne zu schlafen mit Wachsamkeit 
des Mazda Geschöpfe beschützt. It. 10, 67 : yö väsha mainyu- 
hämtäsKta — fravazaitg der mit einem gottgeschaffenen Wagen 
daherfährt. 

c) Der freiwillige Sociativ in Beziehung zum Verb, 
als das in dessen Begleitung sich die Thätigkeit des 

Hübsohmann, Casuslehre. ^7 
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Verbums vollzieht, d. i. als das wodurch i) sie zu Stande 
kommt: 

C. Der Instrumental. It. 19, 94: hö didhät khratusK- 
doithräbya er wird blicken mit Geistesaugen; ebenda: h6 
vispem ahüm astvaiitem izhayäo väenät döithräbya er wird 
die ganze Welt mit den Augen des Segens anblicken. Is. 9, 
29: mä zäm vaenöit ashibya nicht möge er die Erde mit 
den Augen sehen. It. 10, 107: nöit mashyö — surunaoiti 
gaoshaiwe kein Mensch hört so mit den Ohren — . Is. 30, 2: 
sraotä göushäisK vahisKtä avaenatä sücä mananhä höret mit 
den Ohren das Beste, sehet mit dem Geiste das Klare. It. 22, 8 : 
tem vätem näonhaya uzgerembyö den Wind mit der Nase auf- 
nehmend ; yim yava vätem näonhäbya hubaoidhitem jigaurva den 
wohlriechendsten Wind, den ich je mit der Nase (mit den Nasen- 
löchern) aufgenommen habe. Is31,3: tat n6 mazdd vidvanöi 
vaocä hizvä thwahyä äonhö das sage uns, damit wir es wissen, 
Mazda, mit der Zunge deines Mundes. Vd. 6, 26: pädha 
ayaßtem zu Puss gehend. Is. 9, 29: m& zbaretaeibya fra- 
tuyäo mä gavaeibya aiwitütuyäo nicht soll er mit den Füssen 
vorwärts können, nicht mit den Händen zu(greifen) können. 
Vd. 19, 4: asänö zasta drazhimnö die Naugara(?) mit der 
Handi haltend Vd. 19, 19: hävöya zasta niyäsemnö mit der 
linken Hand haltend. Jt. 5, 65: ha he bäzva göurvayat sie 
ergriif ihn mit dem Arme. Vd. 2, 31: schlage die Erde 
päshnäibya — zastaeibya mit den Füssen und Händen. Is. 31, 
18: athä isK säzdüm snaithishä verderbet sie mit dem 
Schwerte. Vd. 2, 10: h6 imäm zam aiwishvat suwrya za- 
ranaenya er spaltete die Erde mit dem goldnen Pflug. Vd. 3, 
36: panca sata upäzananäm upäzöit aspah§ asKtraya 500 
Einbringungen bringe er ein mit dem Pferdestachel. Vd. 9i 



1) Das ^wodurch' als ein ^womit' zu fassen, ist uns im Deutschen 
ganz geläufig, da wir beim Sociativ wie Instrumentalitätsverhältniss die 
Präposition ^mit' gebrauchen. Aehnlich steht auch im Italienischen con 
zur Bezeichnung der begleitenden Person, des begleitenden Werkzeuges, 
des begleitenden Umstandes: egli fece il viaggio col conte; lo uccise 
coUa spada, lo ascoltava con attenzione. 
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49: handarezacit handarezayen mit Fesseln sollen sie ihn J 

fesseln. Vd. 4, 50: ayanhaenäisK karetäisK azdebisK paiti *^ 

ava-kerethvät mit eisernen Messern schneide man an seinem i? 

Körper. Is. 9, 11 : keresäspö ayanha pitüm pacata K. kochte ' .^• 

sich in (mit) einem eisernen Gefäss Speise. Vd. 7, 14: vastrao - 

frasnädhayen maesmana g^usK mit Kuhurin sollen sie die •; 

Kleider waschen etc. etc. '\ 

Vd. 4, 29: y6 narem aredusha snatha jaifiti wer einen '■ 

Mann mit einem Aredusschlage schlägt. It. 10, 71: stija 
nijainti hamereth^ im Kampfe (durch Kampf) schlägt er 
nieder die Feinde. Vd. 3, 33 : qäshaya zi vispO anhusK astväo J 

jvaiti, aqäshe framairyeite denn durch Essen lebt die ganze 
bekörperte Welt, durch Nichtessen stirbt sie. Vd. 12, 2: die 
Wohnungen werden gereinigt thrisK frasnäiti tanunäm thrisK * ' 

frasnäiti vastranam thrisK frasrüiti gäthanam durch dreimalige 
Waschung des Körpers, dreimalige Waschung der Kleider, 
dreimalige Eecitation der Gathas; cf. Vd. 18, 28. Vd. 5, 4: 
alles würde verunreinigt fräna äonham nasunam durch die 
Menge der Leichen. It. 5, 7: avat mananha mainimna dieses 
im (mit dem) Geiste denkend. Is. 1, 21: yezi thwä didvaesha •• 

yezi mananha yezi vacanha yezi sKkyaothna yezi zaosha yezi 
azaosha wenn ich dich beleidigt habe sei es mit Gedanken, 
sei es mit Worten oder Werken, sei es mit oder ohne Willen. 
Is. 70, 4: yöi narö ashavanö humatäisK mainimna hükhtäisK ;; 

mrvatö hvarsÜtäisK verezyaStö welche frommen Männer denken 
mit guten Gedanken, reden mit guten Worten, handeln mit 
guten Werken. Is. 31, 21 : yö höi mainyü sKkyaothanäisKcä 
urvathö der durch Gesinnung und Thaten sich ihm als Freund 
erweist. Is. 51, 21: ärmatöisK nä spefitö hv6 cisti ukhdhäisK 
sKkyaothanä daenä ashem spenvat vohü khshathrem mananha 
mazdäo dadät ahurö der heilige Ahuramazda hat das heilige 
Asha, Khshathra nebst Vohumano durch die Weisheit, die 
Worte und Thaten, durch das Gesetz der Armaiti geschaffen. 
Is. 31, 1: yöi urvatäisK drüjö ashahyä gaethäo vi marencaite 
welche durch lügnerische Verkündigungen die Güter der 
Wahrhaftigen verderben. 

17* 
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Einen Instrumental finden wir häufig bei den Verben 
des Opferns, Verehrens, Preisens und ähnlichen, z. B. yaz 
Vd. 19, 17: kana yasna fräyazäne iraat däma yat ahurahe 
mazdäo mit welchem heiligen Spruch soll ich verehren diese 
Schöpfung des Ahuramazda? Is. 57, 3: tem yazäi surunvata 
yasna ihn will ich verehren mit hörbarem Gebete. Is. 5 = 
37, 2 — 3: t^m at yasnyanäm paurvatätä yazamaide yoi g^usK 
hacä sKkyanti, tem at ähuirya nämeni mazdä-vard spentO- 
temä yazamaide, tem ahmäkäisK azdebisKcä usKtänäisKcä ya- 
zamaide ihn verehren wir mit den vortrefflichsten der zum 
Opfer gehörigen Dinge, die vom Bind herkommen; ihn ver- 
ehren wir mit (durch die Aussprechung des) ahurischem Namen, 
dem Mazda lieben, hochheiligen, ihn verehren wir mit unserm 
Leib und Seele, cf. Is. 51, 22. khshnu Vd. 3, 12: k6 
paoirim imäm zäm mazisKta khshnaoma khshnävayeiti wer 
stellt zuerst diese Erde zufrieden mit der grössten Befrie- 
digung? varez Is. 45, 8: tem ne staotäisK nemanho ä 
vivareshö ihn will ich feiern mit Lobliedern — , maz 45, 10: 
tem nä yasnäisK ärmatoisK mimaghzhö ihn will ich erheben 
mit Sprüchen der Ergebenheit i). fri Vd. 22, 5: äfrinäni 
srira dahma afriti ich will segnen mit schöner dahma-äfriti. 
In diesen Beispielen ist meist das im Instrumental stehende 
Nomen von derselben Wurzel von der auch das Verb stammt, 
hergeleitet. Solche Ausdrücke finden wir auch in folgenden 
Fällen: Vd. 18, 27: gaya jighaesha lebe dein Leben (eigentl. 
vermittelst deines Lebens). It. 15, 40: yavata gayajväva so 
lange wir leben. Vd. 2, 41: taeca narö sraesKta gaya jvainti 
diese Männer leben ein herrliches Leben. Vd. 3, 31: hö 
daenäm mäzdayasnim fraväza vazaiti er befördert das maz- 
dayasnische Gesetz. Vd. 18, 61: kö thwäm — mazisKtaya iiiti 



^) Zu diesen beiden Stellen cf. Is. 45, 9: tem ne voliü mat ma- 
naiilia cikhshnuslio , und 50, 8: mat väo padäisE — pairijasäi, wo der 
Gebrauch von mat zeigt, dass für den Perser sprachlich der Unterschied 
von Sociativ und Instrumental so wenig wie für uns, wenn wir in beiden 
Fällen ^mit' gebrauchen, vorhanden war. Er ist zunächst nur der Logik 
zu Liebe gemacht. 
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inaoiti kö mazisKta tbaeshanha tba§shayeiti wer beleidigt dich 
mit der grössten Beleidigung , wer peinigt dich mit der 
grössten Pein? It. 11, 5: nöit dim yava — drväo — ashibya 
ava-spasKticina avi ava-spashnaot nicht erblickt ihn je der 
böse mit den Augen mit irgend einer Erblickung. Wird bei 
Ausdrücken dieser Art statt des bestimmten Instrumentalitäts- 
verhältnisses das allgemeine oblique gesetzt, so tritt der s. g. 
innere Objectsaccusativ ein, cf. oben beim Accusativ: ein 
Weinen weinen, ein Bitten bitten, auch sagte man gewiss 
^ein Leben leben' etc, wie im Griechischen: voaelv v'acp ijeben 
voaelv voaovy tfjv aßXaßel ßlcp, ^fjv aXvTtrjTq) ßl(p neben ^r^v 
dyadov ßlov. Auch das Jakutische hat die instrumentale 
Ausdrucksweise : jollöch olloghunan olor mittelst eines glück- 
lichen Lebens leben (Böhtlingk p. 331). 

Mit dem Instrumental wird auch construirt fra-var sich 
bekennen zu, glauben an: Is. 57, 23: aya daenaya fraorenta 
ahurö mazdäo ashava zu diesem Gesetz bekannte sich Ahura- 
mazda der heilige. Vsp. 5, 8 : frä te verene ahe daenaya ich 
bekenne mich zu deinem Gesetz. 

Seltener treten Nomina, die eine Person bezeichnen, in 
den Instrumenta; Is. 44, 3: k^ yä m&o ukhshyeiti nerefsaitt 
thwat wer anders als du ist es durch den der Mond zu und 
abnimmt? 5: ke yä ushäo arem-pithw4 khshapdcä wer ist 
es durch den Morgenroth, Mittag und Nacht sind? Beim 
Particip Passiv Vd. 3, 24: ya karshya karshivata die zu 
pflügen ist vom Pflüger. It 10, 38: frazainti anashitäo 
maethanyäo von Nachkommenschaft nicht bewohnt sind die 
Wohnungen. 

Aber nicht nur der Auetor auch der bewegende 
Grund kann sprachlich als das Mittel, durch das die Hand- 
lung zu Stande kommt, dargestellt werden: Is 57, 3: ahe 
raya qarenanhaca | anhe ama verethraghnaca 1 ah§ yasna ya- 
zatanäm | tem yazäi surunvata yasna ob seines Glanzes und 
seiner Majestät, ob seiner Stärke und. seiner Siege, weil er 
verehrte die Jazatas will ich ihn verehren mit diesem hör- 
baren Gebete. Is. 44, 7 : azem täisK thwä frakbshne aväml 
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mazdä wegen dieser komme ich, o Mazda, um dich zu fragen, 
und so steht auch Is. 19, 10: ana — yatha im Sinne von: 
deshalb — weil. 

Der Instrumental dient auch zum Ausdruck der beson- 
deren Beziehung, innerhalb deren eine Handlung oder Eigen- 
schaft sich bewegt: die Beziehung ist es, durch welche die 
Handlung oder Eigenschaft statt hat: It. 21, 6: yä dasa 
anyaeshäm ashöstütanäm masanaca vanhanaca srayanaca 
arejaiti welche zehn andere Ashemrecitationen an Grösse, 
Güte und Schönheit aufwiegt. Vd. 5, 22: der Vendidad 
steht über den andern Beden masanaca vanhanaca srayanaca 
durch seine Grösse, Güt^ und Schönheit. It. 8, 50 : aväontem 
yesnyataaväontemvahmyata so gross an Verehningswürdigkeit, 
so gross an Preiswürdigkeii Is. 19, 10: asti zi ana avavat 
ukhdhata yatha denn er ist darum so werth gesprochen zu 
werden (eigentl. so gross an Sprechwürdigkeit). It 14, 3: 
verethra ahmi verethravastemö qarenanha ahmi qarenan- 
hastemö an Sieg bin ich der siegreichste, an Majestät der 
majestätischste. It. 8, 55: aojanha aojisUta der stärkste an 
Stärke. Auch das Maass, um welches ein Gegenstand einen 
andern an Grösse übertrifft, steht im Instrumental, Vd. 2, 11: 
aeva thrishva masy^him um ein Drittel grösser (d. i. grösser 
durch ein Drittel), 19 : thribyö thrishvaöibyö um drei Drittel 
grösser (Ablat. statt Instrum. cf. unten im Nachtrag). 

Erstarrte Instrumentale sind die Adverbien: bakhta 
durch Zufall, zufällig; apaitibusti unbemerkt, vasna (das 
immer bei frasha vorkommt) nach Willen , yava je ; ferner 
khshvazhayä sechsmal, näumaya neunmal (Vd. 8, 17—18); 
und die Conjunctionen : yä damit dadurch (quo), damit, und 
yavata so lange als. 

Der Comitativ mit Präpositionen. 

a) Prosecutiv. Ausser dem oben citirten Prosecutiv von 
path scheint sich im Avesta nur noch der von zem = zemä 
zu finden. Allein steht er Is. 68, 6: äp6 — yäo zemä 
armaesKtäo frätatcaretasca die Wasser welche auf der Erde 
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still stehen und die welche vorwärts fliessen. Sonst ist er 
von den Präpositionen upairi und paiti begleitet, npairi 
Is, 12, 3: upairi äya zemä gaobisK sKkyantt sie verweilen 
auf dieser Erde bei den Thieren. paiti Vd. 5, 4: frena 
äonham nasunäm yäo paiti äya zemä iririthare wegen der Menge 
der Leichen, die auf dieser Erde gestorben sind. 7, 56 : die 
Dakhmas yöi paiti äya zemä bavaiiiti uzdaeza uzdisKta die 
auf dieser Erde aufgeworfen sind. It. 5, 15: yatha vispäo 
imäo äp6 yäo zemä paiti fratacaiiti wie alle die Wasser, 
welche auf Erden fliessen. It. 10, 98: frakhsUtäite paiti äya 
zemä mithr6 es schreitet einher Mithra auf dieser Erde. 
Is. 9, 15: ydi pära ahmat virdraodha apatayen paiti äya 
zemä die vorher in Menschengestalt einherliefen auf dieser 
Erde. — Warum aber erscheint das auslautende a in zemä 
hier stets lang statt des zu erwartenden kurzen a? 

b) Sociativ. Der Sociativ steht bei den Präpositionen 
a) der Verbindung: mat Is. 44, 7: k6 berekhdhäm 
täsht khshathrä mat ärmaitim wer schuf die — Armaiti nebst 
Khshathra. Yd. 14, 14: gätu mat barezisha ein Sessel mit 
Kissen. Is. 11, 4: mir hat gegeben Ahuramazda hanuharene 
mat hizvd hdyümca döithrem die Kinnbacken nebst der Zunge 
und das linke Auge (mat hizvö = mat hizva). Vd. 6, 27 : 
mat aothranam framukhti mat vastranam nidhäiti mit Ab- 
legung der Schuhe, mit Niederlegung der Kleider etc. 
hathra It. 13, 47: fravashayd hathra mithraca rashnuca 
hathra väta verethräjana die Fravashis mit Mithra und 
Bashnu und mit dem siegreichen Winde. Is. 38, 1 : imäm äat 
zam genäbisU hathra yazamaidg die Erde sammt den Frauen 
preisen wir. Is. 10, 19 : värethraghnisK hentem ästaoiti 
hathra ana gäthwya vaca — er preist ihn mit dieser passen- 
den Eede. hadha Is. 50, 4: at väo yazäi stavas mazdä 
ahurä hadä ashä vahisHtäcä mananhä khshathräcä euch will 
ich preisend verehren, dich, o Mazda Ahura, nebst Asha und 
Vohumano und Khshathra; cf. noch Is. 29, 2 (hadä västrä 
mit Futter) und Is. 58, 4. Wegen hadha bei yudh kämpfen 
siehe die Nachträge. Auch antare findet sich Afrig. 1, 
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7 — 12 mit dem Sociativ construirt, cf. 7 : ratusK — ratunaöm 
ayasnim dasti afitare mazdayasnäisK d. h. der Ratn macht 
den Eatunaya unfähig zu opfern unter den Mazdayasnäs 
(mit denen er zusammen ist). 

ß) der Trennung: man trennt sich von dem mit 
dem man zusammen war (cf. deutsch: auseinandersein mit 
Jemand, engl.: to part with, lat. : dissentire cum aliquo etc. 
Siehe unten das Adv. vi), vi: Is. 12, 4: vi dagväisK 
aghäisK — sarem mruye — , vi zt anä sarem mruyß yathanä 
dregvätä rakhshyailtä ich spreche ab die Herrschaft den 
schlechten Devas, ich spreche ab die Herrschaft ihm dem 
bösen gottlosen (Ahriman); 6: athä athä c6it zarathusKtrö 
daeväisK sarem vi ämrvttä so nun sprach allemal Zarathush- 
tra den Devas die Herrschaft ab, atha azemcit y6 mazdayasnö 
zarathusKtrisK da^väisK sarem vi mruyg yathä anäisK vi 
ämrvitä y^ ashavä zarathusütrö so spreche auch ich als 
zarathushtrischer Mazdayasnier den Devas die Herrschaft ab, 
wie sie ihnen immer absprach der fromme Zarathushtra. 
pari Is. 34, 5: parö väo vispäisK [parö] vaokhemä daft- 
väisKcä khrafsträ-mashyäisKcä von euch aber allen sagen 
wir uns los, den Devas und den verworfenen Menschen. 

c) Instrumental. Da Instrumental und Sociativ sprach- 
lich identisch sind, so kann es nicht befremden, wenn wir 
beim Instrumental als Casus des begleitenden Werkzeuges 
Präpositionen wie mat und hathra finden. Gäbe es einen 
Casus, «der das reine Instrumentalitätsverhältniss ausdrückte, 
so würden wir erwarten, keine Präposition bei ihm anzu- 
treifen. Und doch findet sich im Zend dieser Casus, auch 
wo er als reiner Instrumental gefasst werden könnte, mit 
einer Präposition, pasca nach, construirt. cf. Vd. 2, 24: 
pasca vttakhti vafrahg nach dem Schmelzen des Schnees. 
5, 57 : pasca yaozhdditi nach der Reinigung. 6, 82 : pasca 
nasävö nizhbereiti pasca äpö parahikhti nachdem die Leiche 
hinausgetragen, das Wasser weggegossen ist. It. 10, 133: 
pasca jaiSti daevanäm pasca nighninti mithrödrujam mashyä- 
näm nachdem die Devas geschlagen, die mithratrügenden 
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Menschen niedergeworfen sind. — Die Construction dieser 
Stellen erklärt sich aber sogleich, wenn man pasca als Ad- 
verb = nachher, und den Casus als eigentlichen Instrumental 
nimmt. So heisst z. B. Vd. 2, 24 : afsK paourva vazaidhyäi 
pasca vitakhti vafrah^ durch das Aufthaueuxdes Schnees wird 
nachher (wenn dies geschehen ist) viel Wasser einhei'fliessen. 
Und so kommt der Instrumental überhaupt dazu in Begleit- 
ung von pasca die Zeitfolge auszudrücken ; das eine Ereigniss 
wird als Mittel gefasst, durch welches das folgende bewerk- 
stelligt wird, oder besser als der Umstand, in dessen Begleit- 
ung, (^mit dem Aufthauen des Schnees wird' — ) in dessen 
Folge ein Ereigniss eintritt. 



Nachträge, 

a) Die Formen auf &ish. Die Endung äisK, die nur dem 
Comitativ pl. der a-Stämme zukommt , erscheint . in unsern 
Texten häufig als Suffix des Nom. Acc. pl. Hier liegt eine 
grammatisch nicht zu rechtfertigende Verwechslung von 
Comit. und Nom. Acc. pl. vor, entstanden durch den Verfall 
der Sprache oder schlechte Tradition, cf. Vd. 7,2: drukhsÜ 
— ereghaitya — yatha zöizhdisKtäisÜ khrafsträisK die Druj 
stinkend wie die schmutzigsten Khrafstras. Is. 19, 2: para 
asmeni para äpem— paradaeväisHca khrafsträisU mashyäisKca vor 
dem Himmel, dem Wasser, den Devas und verworfenen Menschen. 
Is. 35, 10 steht staotäisH thw4 als Subject neben ukhdhä thwä, 
yasnä thwä; cf. femer Vsp. 15, 1: uyamna anuyamnäisK 
dasta; das häufigere vlspäisH ayänca khshafnasca etc. Hierzu 
gehört auch: Vd. 2, 29: mashyäisUca paiti nidhätem (die 
Zeichen) die er an die Menschen gemacht hat: Ehurshed 
Nyaish 1) nemas-e-tS ahura mazda thrtsUcit parö anyäisU 
däman Preis dir, o Ormuzd, dreifach vor den andern Ge- 
schöpfen; und das häufige taradhätem anyäisU däman. Ein 
erstarrter Comitativ , der als Accusativ gebraucht wird, 
ist auch azdöbisK cf. Vd. 6, 49: kva naram iristanäm azd^- 
bfsK baräma wo sollen wir die Körper der Todten hinbringen? 
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In vielen Fällen ist also, wo formell ein Comitativ vor- 
liegt, ein solcher syntactiscb nicht zu statuiren. 

b) Der Comitativ pl. auf byö. Sehr häufig ist im 
Avesta das btsli des Comitativ durch das byö des Dat. Abi. 
verdrängt worden, und somit auch im Plural — wie stets im 
Dual — Dativ , Ablativ und Comitativ zusammengefallen. 
So in den Gathas Is. 53, 5 : m^ncä t mäzdazdüm vaSdödäm 
daenäbisU abyascä ahüm y^ vanhiustf mananhö beherziget 
dies und erlanget durch diese Sprüche das Leben guten 
Geistes. Is. 44, 4: k6 vätÄisK dvänmaibyascä yaoget 
äsü wer verband die Schnelligkeit mit Wind und Wolken? 
Im jüngeren Avesta It. 5, 8 : k6 (mäm) yazäite haomavaitibyd 
gaomavaitibyö zaothräbyö wer wird mir opfern mit soma- und 
milchhaltigenZothras ? Vd. 8, 11 : ma§sma— yaeibyö aöte nasu- 
kasha frasnayäoiite der Urin mit dem dieTodtenträger — waschen 
sollen. It. 8, 2: den Stern Tishtrya vyävaStem b&nubyo 
raokhshnibyö änähitaeibyd leuchtend (kommend?) mit glän- 
zenden reinen Strahlen. Vd. 2, 19: thribyö thrishvaöibyö 
um drei Drittel grösser. Bisweilen wird sich der Ablativ 
der Veranlassung vom Comitativ des Mittels schwer scheiden 
lassen, auch die Anwesenheit von mat beweist nicht zweifels- 
ohne, dass ein Comitativ vorliegt, da wir diese Präposition 
auch beim Ablativ Singularis fanden. Doch scheint mir der 
Comitativ vorzuliegen: Is. 10, 9: haoma dazdi me baesha- 
zanäm y&byö ahi baßshazadhäo Homa gieb mir von den Heil- 
mitteln, durch die du der Heilende bist. Is. 10, 12: ä t6 
baeshaza iririthare vanh^usH mananhö mayäbyö dir sind die 
Heilmittel zu Theil geworden durch die geheimen Kräfte 
des Vohuman. Mit mat Vsp. 14, 1: mat vaghzhibyasca 
padhebyasca. Is. 23 , 26 : mat vispaeibyö ätarebyö ; 24, 5 : 
mat vispäbyö — fravashibyö; Vd. 13, 22: jasefitö ahmya 
nmäne mat avabyö dakhsKtäbyd yatha äthrava der in die 
Wohnung kommt mit solchen Zeichen, als wäre er ein Athrava. 
Mit hathra Vd. 2, 21: hanjamanem frabarata yd dadväo 
ahurd mazdäo hathra mainyaoibyd yazataSibyd eine Zusam- 
menkunft veranstaltete Ahuramazda mit den hinmilischen 
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Jazatas ; ebenso im Folgenden : hathra vahisKtaeibyö mashyä- 
kaeibyö mit den besten Menschen; neben dem Comitativ auf 
bisH Vsp. 8, 1- Mit hadha Is. 57, 17: yö vispäisK 
ayänca khshafnasca yüidhyeiti mäzanyagibyd hadha daevaei- 
byö der alle Tage und Nächte mit den mazanischen Devas 
kämpft. In diesem Falle ist vispäisK formell Comitativ, syn- 
tactisch aber Accusativ, und daevaSibyÖ formell Dat, Abi. 
und syntactisch Comitativ. 

c) Es finden sich mehrfach im Avesta eigenthumliche 
Bildungen auf ya von theilweise adverbialem Charakter, die 
vielleicht als Comitative aufzufassen sind : Is. 19, 9 : sKkyaoth- 
nötäitya sMkyaothnanam dadurch dass sie thaten vollbringt. 
20,2: usKtatäitya durch das Aussprechen des Wortes usKta. 
Vd. 4, 3 : aiitareurvaitya. Vd. 5, 19 : yaozhdya taciiiti äp6 
gereinigt fliessen die Wasser. 6, 32: a§sha äfsK yaozhdya 
bavaiti aiwisüqaretha dies Wasser ist rein und geniessbar; 
6, 31 : a§sha äfsK ayaozhdya anaiwisKqaretha dies Wasser ist 
unrein und nicht zu geniessen. Vd. 5, 4: isharesKtäitya 
schnell, bald. Is. 19, 7: ich will seine Seele fernhalten 
vom Paradiese avavaitya bazasca frathasca in solcher Ent- 
fernung der Weite und Breite nach. 

Auffällig ist die Verbindung ahmya zaothre , das Is. 2, 1 
parallel mit ana baresmana steht und somit Comitativ sein 
muss. ahmya wäre also Comitativ feminini , zaothre = 
zaothraya, cf. qäshaya Vd. 3, 33 parallel aqäshe. 

näman bildet seinen Comitativ Is. 37, 3: nämeni, cf. 
Vd. 14, 15 und im Plural näm^nisK cf. Is. 51,22: ta yazäi 
qäisK nämönisK. Und dies nämönisK steht an einigen Jesht- 
stellen auch als Nom. Acc., z. B. It. 1, 11 : atha imäo näm^- 
nisK drenjayö framrava. So erscheint auch süntsK Vd. 13, 
51 als Comitativ pl. und Vsp. 21, 3: äshaonisÜ (yat asti 
aStare qädaenäisK ashaonisK). Femer bildet cashman im 
Com. cashmainf Is. 45, 8 : nü zit cashmaini vyädaresem denn 
jetzt sehe ich mit dem Auge. Is. 31, 8: hyat thwä h6m 
cashmaini hängrabem eigentl. als ich dich mit dem Auge 
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ergriff? Sind aya aibigara, aya aibjareta Comit. von a-Themen 
oder von i- Themen? Ein sicherer Comitativ eines fem. 
i-Thenias auf a findet sich Is. 55, 5 : aya ratufrita hvä- 
vayaiiha. (hvävayanha ist Comit. von hvä-vayanh, vayanh = 
skr. vayas, q. v. im P. W.) 



Der adnominale Casus: 
IX. Genitiv^). 
A) Der Genitiv bei nominalen Redetheilen. 
Durch den Genitiv werden zwei nominale Eedetheile in die 
engste Verbindung mit einander gesetzt, ohne dass die Art 
ihrer Beziehung irgendwie angegeben wird. So besteht in 
nmänem pöurushaspahe das Haus des Pouinishaspa, die Be- 
ziehung des Besitzers zum Besessenen, in ätarsK ahurahe 
mazdäo puthrö das Feuer der Sohn des Ahuramazda, die 
Beziehung des Erzeugers zum Erzeugten , die somit ohne 
ausgedrückt zu sein auch in dem, gleichfalls gebräuchlichen, 
atcirsK ahurahe mazdäo das Feuer des Ahuramazda, gefunden 
werden kann, endlich in aiihäo äpo — yat vä naemem yat vä 
thrishüm die Hälfte oder ein Drittel dieses Wassers, besteht die 
Beziehung des Ganzen zum Theil. Und so lässt sich eine ganze 
Reihe von Beziehungsarten, je nach der Bedeutung der Worte, 
die durch das Genitivverhältniss mit einander verbunden sind, 
aufstellen. Wandelbar ist also bei der Genitivverbindung nur 
das von der materiellen Bedeutung der Worte gegebene Ver- 
hältniss , das grammatische ist stets und ständig dasselbe : 
das Haus das des P. , der Sohn der des A. M. , das Feuer 
das des A. M. (hier würde man ohne das Vorangehende 

^) Zur Form ist zu bemerken, dass neben den Pluralbildiingon 
auf anäm (a-n-äm) die auf am (a-äm) sich mehrere Male finden: 
gercdhäm, vanäm, staoram, näirikäm, sarcdhäm, sukhräm, anyäm, va- 
resäm, nmthräm etc. AufTallig ist Vd. 6, 7: aetanhäm, das einem 
ursp. etasäm entsi)rechen würde. Sonst steht aetaeshäm. Im Genitiv 
Singular ist das a der Endung as ausgefallen in narsK, sastarsK, väkhsK. 
Unbegreiflich ist mir neräsH Is. 45, 7, Genitiv von nar. 
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ein Besitzverhältniss ausgedrückt finden), die Hälfte die des 
Wassers. Verschiedene Arten des Genitivs lassen sich auch 
aus dem Verhältniss entnehmen, in das der Genitiv treten ?3 

würde, würde das andere Nomen — wenn es von einer Verbal- 
wurzel stammt — in ein Verb aufgelöst. So erhalten wir in 
temanhäm aiwigäitisK das Hereinbrechen der Finstemiss, einen 
subjectiven Genitiv, weil im Satze ^die Finsterniss bricht herein' 
der Genitiv zum Subject werden würde, ein Umstand, der 
natürlich für das Wesen des Genitivs gar nicht ins Gewicht 
fällt. Dagegen läge in jaiita daevayäo drujö der Schläger der 
teuflischen Druj ein objectiver Genitiv vor, weil im Sat^: er 
schlägt die teuflische Druj, der Genitiv zum Object werden würde. 
Wie den subjectiven Genitiv so finden wir auch den objectiven 
häufig im Avesta, cf. für letzteren: Is. 57, 15: y6 vananö 
kayadhahe | yö vananö käidhyehg | yö janta daevayäo drujö 
I ashaojanhö ahüm-marenc6 | yö hareta aiwyäkhsKtaca | 
vispayäo fravöisK-ga^thayäo | welcher schlägt den Kayadha*), 
der schlägt den Käidhya, welcher niederwirft die teuflische 
Druj, von hoher Kraft, die weltverheerende, der schützend 
wacht über den Bestand der ganzen Welt. Vd. 6, 32: pasca 
nasävö nizhbereiti, pasca äpö parahikhti nach dem Heraus- 
bringen der Leiche, nach dem Weggiessen des Wassers. 
Vd. 2, 10: berethre pasväm o Trägerin der Thiere. Genitiv 
subject. und object. zusammen Is. 57, 3: ah§ yasna yaza- 
tanäm wegen seiner Verehrung der Jazatas, etc. Wo in 
derartigen Fällen das Substantiv noch verbale Eectionskraft 
behalten hat, kann geradezu der Objectsaccusativ eintreten, 
wie die oben unter Accusativ bei Nöminibus angeführten 
Beispiele zeigen. Der Genitiv steht nur kraft der substan- 
tivischen Natur des Nomens. Haben wir aber einmal einen 
Genitivus subjectivus. und objectivus aufgestellt, so müssen 
wir auch noch andere Arten des Genitivs unterscheiden. So 



1) kayadha steht übrigens Vsp. 3, 4 im Gegensatz zu fraoreti Be- 
kenntniss , Glaube , wäre also rz der Unglaube , ' und käidhya der Un- 
gläubige ? 
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läge für das Zend Vd. 7, 26: te hagcanhö avästrahS aogaz- 
dastema sie sind am hülfreichsten der Trockenheit die die 
Weide verdirbt, ein dativischer Genitiv vor, in Is. 11, 2: 
aurvatam aiwishasta der auf Pferden sitzt, ein locativischer; 
in Vd. 7, 29: yezi aSsha nasusK anaiwighnikhta sünö vä 
kerefsKqarO vayö vä kerefsKqarö wenn dieser Leichnam noch 
nicht benagt ist von einem fleischfressenden Hunde oder 
fleischfressenden Vogel, und positiv Vd. 8, 36: yezi aesha 
nasusK aiwi-ghnikhta sünö vä — vayö vä, ebenso wie in lt. 10, 
96 : vazrem — zaröisK ayanhö frahikhtem amavatö zaranyehg 
die Keule mit gelbem Erz beschlagen mit starken goldnen, 
It. 15, 39: kainino yäo anupaeta mashyänam Mädchen nicht 
beschlafen von Menschen, und in Is. 11, 7: pairisKqakhtem 
ayanhahe rings von Eisen umgeben, ein instrumentaler, cf. auch 
It. 14, 34, im Altp. p, 4, 30: hamätä hamapitä Kambuj'iyahyä 
von gleichem Vater und gleicher Mutter mit Kambyses, ein 
sociativer, und in Is. 57, 26: pouru-spakhsKtim tbishyaStäm 
reichen Schutz vor denen, die uns Leid zufügen wollen, ein 
ablativischer. ^) Aber in allen diesen Fällen sind die mit 
dem Genitiv verbundenen Worte als echte Substantiva auf- 
zufassen, die als solche mit dem Genitiv construirt werden. 
Gälten sie nicht als solche, so würden wir in der That auch 
die erwähnten obliquen Casusverhältnisse vorfinden. Um sich 
die Genitivconstruction verständlich zu machen, muss man 
übersetzen: sie sind die besten Helfer der Trockenheit, die 
Sitzer der Pferde, der nicht Benagte des Hundes, die Be- 
schlagene des Eisens, die Beschlafene der Menschen, der 
Umgebene des Eisens, der Schutz der Beleidiger (wo also 
auch die Beleidiger die Beschützten sein können), oder mit 
hundebenagt, eisenbeschlagen, eisenumgeben etc. Das Genitiv- 
verhältniss, ein rein grammatisches, ist eben viel allgemeiner 



1) Im Skr. cf. Pan. IT, 3, 67: räjnäm püjita: geehrt von den 
Königen; 68: idameshäm äsitam das ist der Ort wo sie gesessen haben; 
71: bhavata: (neben dem Instr. bhavatä) kartavyah kata: die Matte ist 
von dir zu machen; 72: tulyo devasya Gott gleich, neben tulyo devena. 
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und unbestimmter als alle die erwähnten, die aus einer 
logischen Betrachtung des Inhaltes der Eede gefunden werden. 
Denn die Genitivverbindung ist eine Form ohne bestimmten 
Inhalt. Man beurtheile danach auch die folgenden Fälle, 
die ich aus der zahlreichen Fülle der Genitivconstructionen 
hierhersetze. 

jäfnavO raonäm die Tiefen der Thäler, bareshnavö gai- 
rinäm die Höhen der Berge Vd. 4, 1: tayusK nemanhö 
bavaiti hazanha nemöbarahe der ist ein Dieb des Grusses 
durch Vergewaltigung des Grüssenden, fröna äonhäm nasunäm 
wegen der Menge der Leichen. Vd. 18, 27: g^usK väthwa 
Eeichthum an Vieh (eigentl. des Viehes), viranäm pourutäs 
Fülle an Leuten (eigentl. Menge der Leute). Vd. 2, 27: yöi 
henti anhäo zemö mazisKtaca vahisHtaca sragsHtaca welche 
die grössten, besten, schönsten dieser Erde (auf dieser Erde) 
sind. Vd. 5, 39: ahS nmänahe spä vä nä vä irithyät wenn 
dann in diesem Hause ein Hund oder Mann (d. i. ein Hund 
oder Mann dieses Hauses) stürbe. Vd. 15, 11: mashyänam 
— fsharemät aus Scham vor den Menschen (eigentl. aus 
Scham der Menschen). It. 13, 3: ayanhö kehrpa qa§nahe 
mit einem Körper aus Stahl (des Stahles). Vsp. 23, 1: va- 
hisHtahg anh^usH vahisHtam ayanam yazamaide das beste 
Gelangen zum Paradies (des Paradieses) preisen wir. Is. 9, 
7: vls6 sürayäo thra§taon6 Thraetaono aus starkem Clan = 
des starken Clanes etc. Einen s. g. genitivus qualitatis statuiren 
wir im speciellen Falle, z. B. Vd. 13, 39: spänem nidathem 
yat dim mazaosK kehrpö turahe den Hund habe ich geschaffen 
von grossem starken Körper, eigentl. als den eines grossen 
starken Körpers; Is. 9, 1: yim azem vispahg anh^usU astvatd 
sraesUtem dädaresa qahe gayghe qanvatö ameshahS den ich 
unter allen Wesen als den schönsten gesehen habe von eignem 
herrlichen unsterblichen Leben, cf. It. 8, 11. 

Wie bei Participien so finden wir den Genitiv auch bei 
Adjectiven, und zwar als nothwendigen oder freiwilligen, je 
nachdem sie einer Ergänzung bedürftig sind oder nicht. 
Ersteres ist der Fall bei den s. g. Adjectivis relativis, z. B» 
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voll Vd. 19, 3: pouru qarenanhö voll von Majestät.' Vd. 2, 
8 : perene pasvämca staoranamca mashy&naiDca voll von Vieh, 
Rindern und Menschen, (perena ist übrigens Particip praes. 
med. wie plenus etc.). Letzteres z. B. Vd. 1, 4: taeca heiiti 
sareta äpö sareta zemö sareta urvarayäo diese sind kalt an 
Erde, kalt an Wasser, kalt an Bäumen. Ebenso bei Pro- 
nominibus It. 8, 14: tat ayaosH das des Alters = solchen 
Alters. 

Häufig bezeichnet der Genitiv das Ganze, aus dem durch 
das andere Substantiv ein Theil herausgenommen wird, es 
findet dann der s. g. Genitivus partitivus statt, cf. Vd. 1, 3: 
paoirim asanhämca shöithranämca vahisHtem den ersten der 
Orte und besten der Landstriche. Vd. 19, 15: mithrem 
— qarenanhastemem zayanam verethravastemem zayanäm 
Mithra den majestätischsten unter den Waffen, den sieg- 
reichsten unter den WaiBfen; sehr häufig bei Zahlworten 
Vd. 7, 48: pasca pancäsatem saredhäm nach fünfzig 
Jahren; pancäsatem upäzananäm fünfzig Einbringungen (aber 
Vd. 4, 22: dasa upäzana, paiica-dasa upäzana zehn, ffinfzehn 
Einbringungen); beim Pronomen Vd. 5,33: cvat — dämanäm 
wie viele (quot) unter den Geschöpfen? Vd. 13, 41: katärO 
zi ayäo vehrkayäo welche denn unter den beiden Wolfsarten? 
In freierer Weise : airyanam airyö ein Arier unter den Ariern, 
yätavö mashyänäm die J&tus unter den Menschen; It. 10, 
122: staotanäm ySsnyanäm — vtspe ratavO der Vispered unter 
den Opfergebeten (?). Hierzu auch der Genitiv beim Orts- 
adverb kva (cf. gr. nov yijg) Vd. 3, 1: kva paoirim afihäo 
zemO shäisKtem wo auf dieser Erde ist erstens etwas sehr 
Erfreuliches? It. 12, 22: kvacit anhäo zemö irgendwo auf 
dieser Erde. 

Ist das Nomen, das der Genitiv zu einer Ergänzung be- 
darf, nicht gesetzt, so erscheint 

B. der Genitiv als adverbialer Casus, und zwar 
in ganz verschiedener Stellung im Satze, je nach d«r nämlich, 
welche das Nomen das zum Genitiv gehört, wäre es gesetzt, 
einnehmen würde. Und so erscheint der Genitiv 
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a. an Stelle des Prädicates bei dem Verbum substantivum. 
It. 5, 42: yat asti airyanäm daqyunäm - yatca ashaonö za- 
rathusKtrahe welche ist die der arisch'eu Länder und welche 
ist die des frommen Zarathushtra. It 13,12: drujö khshathrem 
drujo astväo anhusK-äonhät so würde der Druj das Eeich, derDruj 
die bekörperte Welt sein (d. h. das Eeich würde sein das Eeich 
der Druj, oder das der Druj; und druj-6 heisst eben: das der . . .:^ 
Druj). It, 19, 10: yat asti ahurahe mazdäo welche ist des 
Ahuramazda = gehört dem Ahuramazda; 22: yat asti main- 
yavanäm yazatanäm welche ist den himmlischen Jazatas; Is. 10, 
16: paiicanam ahmi pancanäm nöit ahmi Fünfen gehöre ich 
an, Fünfen gehöre ich nicht an (ich bin der der Fünfe); 
humatahe ahmi dushmatahe nöit ahmi etc. Ebenso Is. 32, 
8: aeshäm aenanhäm vivanhushö srävi yimascit (— aeshämcit 
ä ahmi) ^horum malorum Vivanghuides esse audiebatur Jimus 
quoque' (Hang); und Is. 53, 1: vahisKtä isKtisli srävt za- 
rathusKtrahe. i) Da ^Jemandes sein' oft sachlich auf das- 
selbe hinauskommt wie ^Jemandem sein\ so kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn wir Genitiv und Dativ neben einander 
finden 2) wie Vd. 13, 44: asti she haem yatha athaurune, asti 
she haem yatha rathaesKtärahe ihm ist der Charakter wie 
einem Priester, ihm ist der Charakter wie der eines Kriegers, 
oder wenn wir statt des Dativs, den wir gebrauchen, einen 
Genitiv finden wie Vd. 13, 3: yaSshäm anhat duzhäpem cinvat- 
peretüm denen Schwierigkeit die Cinvatbrücke zu erlangen 
ist; Is. 9, 5: yimahe khshathrahe aurvahe nöit aotem donha 
nöit garemem dem Eeich des Jima war weder Kälte noch 
Hitze. 

Auch von hier aus kommen wir wieder (cf. oben den 
Dativ beim Substantiv) zu einem Berührungspunct von Dativ 
♦ 

1) Der possessive Genitiv ist sehr häufig heim Pronomen, da der 
Genitiv des Personalpronomens das im Avesta (mit Ausnahme der 
Gathas) fehlende Possessivpronomen ersetzen muss. 

2) Im Skr. cf. Pän. 11, 3, 73: äyushyam devadattäya oder deva- 
dattasya hhüyät langes Leben sei dem Devadatta, etc. 

Hubschmann, CasuBlehre. \^ 
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und Genitiv, von dem aus es sich leicht begreift, wie beide 
Casus, z. B. im Altpersischen i) zusammenfallen konnten. 
Wir finden nämlich den Genitiv oft da stehen, wo wir den 
Dativ des entfernteren Objectes erwarteten 2). cf. Vd. 1 6, 5 : 
yo nairikayao — qarethem frabarat wer einer Frau — Speise 
bringt. It. 5, 90: yastava mazdäo kerenöit tacare damit dir 
Mazda den Lauf bereite (= deinen Lauf bereite). It. 10, 82: 
yeühe hazanrem yaokhsKtinam fradathat ahuro dem Ahura 
tausend Kräfte gab. It. 13, 53: yäo apam mazdadhätanam 
srirao patliö daesayeiiiti welche den von Mazda geschaffenen 
Gewässern die schönen Pfade zeigen. Is. 65, 2: yä vispanäm 
häirishinam — paema avabaraiti welche allen Frauen die Milch 
zufuhrt. Vd. 5, 10: thräyö kata uzdaitliyan aetahe yat iris- 
tahe drei Katas sollen sie für den Todten machen etc. 
Könnte man den Genitiv hier zur Noth dadurch erklären, 
dass man ihn zum Objectsaccusativ construirt, so ist dies in 
folgenden Fällen unthunlich: Vd. 18, 12: yd aevahe asha- 
vagahe aghahe anashaono haomahe hutahe dadhäiti wer einem 
solchen sündigen unfrommen Verderber des Wahren vom zu- 
bereiteten Homasafte giebt. Vd. 18, 29: yasca me aetahe 
mareghahe yat parö-darshahe tanu-maz6 g^usK dathat „wer 
diesem meinem Vogel Parodarsh Fleisch (nur) von der Grösse 
eines Fingers (?) geben sollte ** (Hang). It. 5, 94: yastava 
frabareiiti drvanto welche dir darbringen Ungläubige, cf. noch 
Is. 21, 2. Hier steht das entfernte Object sicher im Genitiv. 
Und hat man danach ein Eecht, altpersische Constructionen 
wie 4, 12: Auramazda khshatfam manä fräbara syntactisch 
zum Dativ zu ziehen? 



^) Auch im Pralvrit und Pali, naclulom selion im Sanskrit dor 
(jionitiv sich auf Koston dos Dativs* usgohroitct hatte, cf. Siocko, do 
^'OMoiivi — usu p. 25. 

•■■') Im Sanskr. cf. Pan. IT, 3, G2: „Im Vcda steht dor Genitiv 
lulufi^ im 8inno des Dativs, cf. i)urushamr<^a(; candramasah die männ- 
liche GazoHe i.^t dem Monde zz: ist dem Monde zu gehen" (eigentl. nur: 
ist die des Mondes). 
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Der Genitiv steht 

b) au Stelle des Subjectes. Vd. 19, 23: yat he 
stäräm baghödätanäm aiwi-raocayäoiite damit gottgeschaifene 
Sterne ihn beleuchten. It. 7, 4: urvaranäm zairigaonanam 
zaramaem paiti zemät uzukhshyeiti goldfarbige Pflanzen 
wachsen im Frühling aus der Erde hervor. It. 22, 18: 
qarethanäm he barentäm zaremayehe raoghnahe Speisen sollen 
ihm gebracht werden bestehend aus dem Zaremaya Oel ; cf. 36. 
It. 13, 20: yasethwä aetahmi anhv6 - patham jasäiti vithwis5- 
böiwranäm duzhitanämca thwayanhatam wenn dir in dieser Welt 
in den Weg kommen Gewaltthätige oder Bösewichter(?) . Eigent- 
liches Subject ist hier das im Genitiv steckende Pronomen, das 
fär uns den Sinn von ^einige, welche von — ' annimmt. 

c) an Stelle des Objectes: Vd. 5, 24: Es überragt der 
Vendidad die anderen Reden yatha masyäo afsK kasyanham 
apäm avi frädavaiti wie ein grosses Wasser kleine Gewässer 
übertönt (?), yatha masyäo vana kasyanham vanäm aiwiverenvaiti 
wie ein grosser Baum kleine Bäume umhüllt, überdeckt. 
Vd. 8, 32: yat vä mashyö mashyänäm khshudranam para- 
g^urvayeiti oder dass er als Mann Männer-Saame empfängt. 
Vd. 9, 2 : hö perethwa(i) aiihao zemo upathwarsKti urvaranäm 
dieser haut auf der Breite dieser Erde Bäume um. Vd. 9, 39: 
anyam he avaretanäm aetahmäi naire frabärayen anderes 
noch nicht Getragenes sollen sie diesem Manne bringen. Vd. 
18, 12: y6 aevahe — haomahe hutahe dadhäiti nsefritinam 
vä myazdanam wer einem solchen — vom ausgepressten 
Homa giebt oder von den geweihten Fleischtheilen. Vd. 18, 19: 
paiti mam raocaya aesmanäm yaozhdätanam lass reines 
Brennholz mich wieder aufflammen. Vd. 18, 26: yatäro — 
äthre — aesmanäm paitibaraiti wer von beiden Holz zum 
Feuer bringt. It. 15, 3: nijanäni anrahe mainy^usK dämanam 
naecisK avati) y6 speiitahe Äass ich erschlage Geschöpfe des 



') Wie erklärt sich aber der Genitiv kaliya als Object Vd. 16, 
12: kahyäcit anromainyavanum khrafstranam avajanyät irgend welche 
der schädlichen Thiere sollen sie tödtenV 

18* 
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Ahriman, nicht ein solches des Spentamainyu. Is. 10, 9: 
haoma dazdi me baeshazanam Homa gieb mir von den Heil- 
mitteln. Is. 28, 9: yaeibyascä it räonhanhöi vispäi yaove 
vanheusK manaiihö denen du für alle Zeit vom guten Geiste 
giebst. cf. noch Vd. 5, 60; 19, 24, 26; Is. 44, 15. Dieser 
partitive Genitiv steht häufig bei den Verben des Geniessens 
und Theilhabens, cf. It. 5, 91: aetayäo zaothrayäo franu- 
haröisK du sollst verzehren von diesem Zothra. It. 10, 122: mä 
cisK me äonhäm zaothranäm franuharät es soll mir Niemand von 
diesen Zothras essen. Vd. 5, 52 : die Wöchnerin soll geniessen 
aspyanämca payanhäm gävyanamca — gämca qästem (Acc. !) 
Pferde- und Kuhmilch und gekochtes Fleisch. Is. 10, 13: 
yasete bädha haoma zäiri gavairistahe bakhshaiti wer, o 
goldner Homa, von dir dem mit Milch vermischten geniesst. 
Vd. 5, 61: meshascit nöit bakhshaiti vahisKtahe anhöusK 
und gestorben wird er nicht theilhaftig des Paradieses. Is. 
47, 5 : dregväo bakhshaiti ahyä der Gottlose hat Theil daran. 
Is. 31, 10: nöit mazdä avästryö — humaretöisÜ bakhsKtä 
nicht soll, Mazda, wer nicht Ackerbauer ist, Antheil an 
der frohen Botschaft haben. 

Aber auch statt des parataktischen Accusativs kann der 
Genitiv eintreten, cf. Vd. 6, 46: Wenn Hunde oder Vögel 
adtanham astam avi apämca urvaranämca bareiitem frajasän 
von diesen Knochen tragend zu Wasser oder Bäumen gehen. 
Hier steht der Genitiv statt des nothwendigen wie auch des 
freiwilligen Accusativs. Vd. 19, 18: urvaranam uruthmyanäm 
ava jasäi spitama zarathusKtra gehe hin zu wachsenden 
Bäumen, o Sp. Z.; 19,29: pathäm zrvödätanam jasaiti yasca 
drvaite yasca ashaone Wege von der Zeit geschaffen geht 
wer dem Guten und wer dem Bösen angehört. 

d) Der Genitiv scheint auch noch andere Casus 
vertreten zu können. So scheint er als entfernteres Object 
zu stehen It. 10, 119: mithrem yazaesha spitama framrvisha 
aethryanam dem Mithra opfere, Spitama, verkündige ihn 
den Aethryas. Und im Sinne eines partitiven Instrumen- 
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talisi) mag er stehen Vd. 8, 2: upa aetem nmanem baodhayan 
urväsnayäo vä vohugaonahe vä vohukeretöisK vä hadha- 
naepatayäo vä kämcit vä hubaoidhitemanäm urvaranäm sie 
sollen diese Wohnung räuchern mit Urväsna, mit Vohugona 
etc. oder irgend welchen wohlriechenden Pflanzen; ebenso 
Vd. 9, 32. Vd. 14, 17: duye navaiti naräm ashaonäm 
västryaeta göusK vä qarethahe vä hurayäo vä madheusK vä 
achtzehn fromme Männer sättige er mit Fleisch oder (anderer) 
Speise, mit Hurä oder Wein. Hierzu stelle ich auch die 
folgenden Fälle: Vd. 7, 74: hakeret frasnädhayen maesmana 
geusK hakeret zemö uzdäthayen hakeret äp6 frasnädhayen 
einmal sollen sie es waschen mit dem Urin einer Kuh 
(Instrumental !), einmal mit Erde (Genitiv !) behandeln, einmal 
mit Wasser 'waschen. Vd. 7, 15: thrisK zemö hankanayen 
thrisK äp6 frasnädhayen sie sollen das Kleid drei Mal mit 
Erde behandeln, drei Mal mit Wasser waschen; 7, 29: hakeret 
äp6 visarascayen sie sollen es einmal mit Wasser besprengen, 
cf. 9, 31. Dass der Genitiv mit dem Adverb nichts zu thun 
hat, zeigt 7, 74 doch genügend, wie auch Vd. 8, 37 und 
16, 12: sie sollen den Körper waschen geusK maesmana noit 
äpo mit dem Urin einer Kuh, nicht mit Wasser. Wie hier 
lässt sich auch der Genitiv bei perena plenus erklären. 

Es giebt auch mehrere Verba, die immer mit dem Genitiv 
verbunden werden, ohne dass es uns eben überall leicht wäre, 
den Grund anzugeben, warum diese Verba zu ihrem Object nicht 
den vollen Nominalbegriflf sondern ein ihm zugehöriges Un- 
genanntes machen. Leicht ist es einzusehen, warum das, 
woran man Theil hat, nicht im Accusativ sondern im Genitiv 
erscheint; warum bei hören das Object, wenn es eine 
Person ist, in den Genitiv tritt, man hört ja nicht die Person 
selbst sondern etwas, einen Laut, ein Wort etc. von ihr. 
Darum sagt man recht Is. 33, 11: sraotä moi höret mich, 



') cf. im Skr. Pan. U, 3, 63: Der Genitiv steht auch beim 
Instrument von yaj, vergl. ghrtasya yajate er opfert Butter, statt: 
ghrtena yajate er opfert mit Butter. 
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und Is. 68, 9: surunyäo n6 yasnem — khshnuyäo no 
yasnem höre unser Opfergebet — sei zufrieden mit unserm 
Opfergebete. Warum erscheint aber daneben auch das sachliche 
Object im Genitiv It. 10, 32: suruuyao no mithra yasnahe, 
khshnuyäo no mithra yasnahe? Und warum werden die Verba 
des Herrschens im Sanskrit, Zend und Griechischen mit dem 
Genitiv construirt? Die im Avesta vorkommenden Fälle sind 
khshi It. 10, 29: tum äkhsütöisK anäkhsKtöisKca mithra 
khshayehi du gebietest, o Mithra, über Frieden und Unfrieden. 
Frag. 4, 2: khshayeni havanäm dämanäm azem ich will 
herrschen über meine Geschöpfe (ebenda mit Locativ: unter 
seinen Geschöpfen). It. 19, 26: yat khshayata paiti bumim 
haptaithyam daevanäm mashyänamca yäthwäm pairikanamca 
säthram kaoyäm karafnäm als er herrschte auf dieser sieben- 
theiligen Erde über Devas und Menschen, über Jätus und 
Pairikas etc., neben dem Accusativ Is. 8, 5: vasasca tu ahura 
mazda usKtäca khshaesha havanäm dämanäm vas6 äp6 vasö 
urvaräo vasö vispa vohu ashacithra nach Wunsch und Willen 
herrsche, o Ahuramazda, über deine eigenen Geschöpfe, nach 
Wunsch über Wasser — Bäume — alle Güter die der 
Wahrheit entstammen. In denGathas cf. khshi Is. 48, 9: 
yezt cahyä khshayathä, und Is Is. 50, 1: kat möi urvä ise 
cahyä avanho (wie erlangt meine Seele irgend welche Hülfe?). 
Konnte man sich nur die Verhältnisse einer Person oder 
eines Landes, nicht die Person oder das Land selbst als be- 
herrscht, vorstellen? Ich führe noch die andern Beispiele, in 
denen der Genitiv sich bei Verben findet, an, zum Theil 
ohne [Jebersetzung, wo ich eine genügende nicht zu geben 
weiss, man It. 13, 147: idha äthravanö daqyunäm mainygint§ 
vanheusK ashahe hier in diesen Ländern sind die Athravas 
guter Tugend eingedenk. Gaus. Is. 49, 2: at ahyä mä 
bändvahyä mänayeiti tkaeshö dregväo; und das häufige 
mänayen ahe, vielleicht: man möchte daran erinnern, kar 
Is. 58, 4 : haithyö varihudäo yenhe vö masänascä vanhänascä 
srayanascä carekeremahi dessen Grösse, Güte und Schönheit 
wir rühmend erwähnen (cf. skr. cakarmi gedenken. Jemandes 



,.v 



279 

(Gen.) rühmend erwähnen), vith Vd. 4, 50: aetahe sKkyaoth- 
nahe yatha vaethetiti wenn sie dieser That inne werden (?). ^ 

api-vat Vd. 9, 2: yo fraesKtem apivatäite daenayäo mäzdayas- 
nöisK welcher das mazdayasnische Gesetz am besten kennt. 
Is. 9, 25: usütä te apivatahe pouruvacäm erezhukhdhanam 
Heil dir, der du viele wahre Eeden kennst, ava-hac It. 10, 
117: y6 daenayäo mäzdayasnöisK ava-hacaite „welcher an 
dem raazdayasnischen Gesetz festhält." yäs Is. 32, 1: aqyäcä 
qaetusK yäsat ahyä verezönem mat airyamnä. 33, 1 : yehyäcä 
hem yäsaite mithahyä yacä höi ä erezvä. äs Is. 51, 17: 
ashahyä äzhdyäi gerezdüm trachtet nach Erlangung der 
Tugend, div Is. 44, 13: nöit ashahyä ädivyeinti hacemnä. 
urudh-|-ava Is. 1, 21: yezi te anhe avä-urüraodha yat 
yasnah§ca vahmaheca. Ein gewöhnlicher partitiver Genitivus 
objectivus mag vorliegen bei ish-j-paiti Vd. 7, 59: taeca 
yä kasukhratusH masyö-khrathwam noit paitishaiti. i s h -f p a i r i 
Vd. 6, 7 : aet§ mazdayasna anhäo zemö pairishayaiita aetariham 
astamca varesämca spämämca die Mazdayasnas sollen sich 
auf dieser Erde umsehen nach Knochen, Haaren etc. iric Is. 
65, 7: y6 nö airiricinam iririkhshäiti gaethanam wer zu ver- 
letzen trachtet unsere unverletzten Güter, i) — Ganz auf- 
fallend ist der Genitiv bei sri It. 17, 21: upa me srayanuha 
väshahß tritt auf meinen Wagen. 

Adverbien steht der Genitiv bei Zeitbestimmungen cf. 
Vd. 19, 28: thrityäo khshapö in der dritten Nacht. It. 1, 18: 
nicht erleidet ein Mann Schaden anhe ayan nöit anhäo 
khshapö an jenem Tage noch in jener Nacht. It. 8, 54: 
hamahö — ayan hamayäo vä khshapö an jedem Tag oder in 
jeder Nacht. Is. 57, 31 : yö äthritim hamahe ayan hamayäo 
vä khshapö imat karshvare avazäiti der an jedem Tage und 
in jeder Nacht dreimal zu diesem Kishvar kommt (cf. gr. 
zQLg rov eviavrov). Die Erklärung dieser Ausdrücke war oben 
schon nach Siecke angedeutet: ^er kam Nachts' wird ausge- 



1) cf. jüdocli die entsprochenden Constructionon im Sanskrit, welche 
Siecke, de genitivi — usu p. 38—39 verzeichnet. 
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drückt als ^er kam als der der Nacht, als der nächtliche', 
^ich sah ihn des Morgens' als jch sah ihn als den des 
Morgens' etc. Ein adverbieller Genitiv ist auch das häufige 
anhäo zemö. Ich möchte ihn in gewissem Sinne als absoluten 
bezeichnen, da er sich von seiner ursprünglichen Gebrauchs- 
weise bei Substantiven losgelöst hat. cf. Vd. 3, 36: yat 
anhäo zemö nikaiiti spdnasca wenn man auf dieser Erde Hunde 
eingräbt. 6, 43: aetaeshamca zemö nidaithyän antarem 
aredhem nmänahe diese sollen sie auf der Erde niederlegen 
in der Mitte der Wohnung. Vd. 7, 31: aetavat husKkanäm 
aesmanäm — anhäo zemö nidaithyän so viel von trockenem 
Holz soll man auf dieser Erde niederlegen etc. 

Wo nicht absolute Genitive so doch Ansätze zu solchen 
kann man finden It. 10, 109 : kahmäi azem ughrem khsha- 
threm — amainimnahS mananhö paiti dathäni — kameredhö- 
janö aurvahS vanatö avanemnahe wem soll ich gewaltige 
Herrschaft geben, ohne dass er daran denkt, dem schädel- 
schlagenden, schnellen, siegenden, nicht besiegten? Etwa: 
wem von nicht denkendem Geiste soll ich — ? (Die Appo- 
sition zum Dativ kahmäi steht auch bier im Genitiv). Vd. 5, 
14 : vispem ä ahmät nasunämca aiwivarsHtanäm dakhmanamca 
aiwivarsKtanam hikhranämca aiwivarsHtanäm vayanämca franu- 
haretanäm bis zu dem dass die Leichname verbraucht, die 
Dakhmas verarbeitet, der Schmutz verarbeitet ist und die 
Vögel gefressen haben; und vielleicht auch Vd. 19, 28: 
pasca parairistahe mashy§he pasca frasakhtahe mashyehe 
pasca pairithnem kerenefitö daeva nachdem ein Mensch ge- 
storben, nachdem ein Mensch hinübergegangen ist, alsdann 
machen die Devas — ; wenn hier nicht der Genitiv geradezu 
von pasca als Präp. abhängig ist. 

Schwierig ist mir die Erklärung folgender Genitive: 
Vd. 19, 3: zarathusKtrö mananhö pairi va§nät Z. sah im 
Geiste. It. 10, 106 : azem manya mananhö ich aber denke 
im Geiste. Soll man mananhö als Ablativ fassen = aus dem 
Geiste? Wie aber It. 9, 4 (und öfter): tarsKta temanhö 
dvaräoiiti erschreckt eilen sie zur Finsterniss ? Unklar bleibt 
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auch immer noch aeshäm Yd. 4, 1 : aeshamcit ithra vä asni 
ithra va khshafne maethemnahe qdi pairigöurvayeiti. Ist 
aesham etwa Acc. eines aßshä = Gut, und zu übersetzen: 
er nimmt an sich das Gut dessen den er betrügt bei Tage -^ 

wie bei Nacht? ■ ,\ 

Der Genitiv mit Präpositionen. / ^ 

Der Genitiv steht bei einer Präposition . ^i 

1) als partitivus an Stelle eines andern Casus* Z. B. !^ 
Vd. 13, 28: g^usK mat qarethanäm =: nebst Fleischspeisen ' .j 
(cf. gäusK mat qarethaebisK nebst den Fleischspeisen), siehe 
ferner oben unter dem ^adverbialen Genitiv, c) an Stelle des 
Objectes' ; oder aber ? 

2) abhängig von der noch als Substantiv geltenden Prä- \ 
Position. So bei paiti a) im Sinne von auf Vd. 3, 35 : 'J 
yat bä paiti — anhäo zemd nairg ashaon§ verezyät wenn man 

auf dieser Erde für einen frommen Mann arbeitet. It. 9, 17: 
ihr opferte Homa berezisKte paiti barezahi haraithyö paiti ; 

barezayäo auf der höchsten Höhe auf der hohen Haraiti (also ' 

neben paiti mit Locativ !). It. 13, 10 : yenhäo paiti — äp6 *^ 

tacenti auf welcher Wasser fliessen. Is. 10, 10: thwä dämi- 
dhätem baghö nidathat hväpäo haraithyö paiti berezayäo dich 
hat ein Gott niedergesetzt — auf der hohen Haraiti. b) zur i 

Angabe des Preises = für, Vd. 22, 5: dathani te aetahe ;; 

paiti hakat hazanrem aspanam ich will dir dafür (dass du 
mich heilest) tausend Pferde geben. Vd. 4, 20 (und öfter) 
aetahe paiti als Strafe dafür. Vd. 9, 37: danhupaitlm 
yaozhdathö usKtrahe paiti arshnö aghryehe den Herrn einer 
Provinz reinige man für ein grosses männliches Kameel. ; 

c) = wegen. It. 16, 6 : yäm 3^azata zarathusKtrö humatahö 
paiti mananhö hükhtahe paiti vacanhö hvarsKtahe paiti 
sKkyaothnahö avaheca paiti yänahß yat hö dathat welcher 
opferte Zarathushtra wegen guter Gedanken, guter Worte, 
guter Werke, wegen der Gunst (um zu erlangen die Gunst) 
dass sie ihm gäbe — . It. 19, 74: yat upanhacat kavaem 
husravanhem amaheca paiti hutasHtahe verethraghnaheca 



J.. 
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paiti ahuradhatahe vanaintyäosca paiti uparatätö etc. welche 
sich hing an Kava Hnsravanh wegen der wohlgeschaffenen 
Stärke, wegen des ahurageschaffenen Sieges, wegen der sieg- 
reichen üeberlegenheit etc. (79 hängt sie sich an Zarathushtra, 
yat as — ashem ashavastemo weil er war an Tugend der 
tugendreichste). It. 8, 12 : Wir verehren den Stern Tishtrya 
amaheca paiti hutasKtahe verethraghnaheca paiti ahuradha- 
tahe etc. (paiti scheint sonach das ^wegen' sowohl des 
Zweckes als des Grundes zu sein.) panrva-naSmät It. 10, 
13: Mithra steigt über die Haraberezaiti paurva-naemät 
ameshahe hu yat aurvat-aspahe vor der Sonne der unsterb- 
lichen mit schnellen Pferden; 10, 70: yeiihe paurva-naßmät 
vazaiti verethraghnö vor welchem dahin fährt V. parO und 
pasca Vd. 13, 46: der Hund ist parö pasca nmänahe vor 
und hinter dem Hause, pasca parö nmänahe hinter und vor 
dem Hause (pasca mit Gen. Vd. 19, 28 siehe oben beim 
absoluten Genitiv und paskät mit Gen. siehe unten unter 
den Präpositionen). pascaCta Vd. 7, 5: asnyehe pascaeta 
anyehe rathwo nach der nächsten Abtheilung des Tages. 
pasnö It. 5, 37: pasne varöisK pisananho hinter dem See 
P., 49: pasne vardisK caecastahe jafrahe hinter dem See C. 
dem tiefen; 112: pasne äpö däityayäo hinter dem Wasser 
Däitya. 

Ei gent hü ml ich -pronominale Casus bildung. 

Es giebt mehrere Suffixe, mit Hilfe deren das Pronomen 
ihm eigenthümliche Casus bildet. Diese sind im Avesta 

1) dha, Gathadialect da, zum Ausdruck des Wo und 
Wann. Demonstrativ: adha Vd. 1, 4: dann. It. 19, 56: 
da, die Majestät entwich, adha häo apaghzhärö bavat da 
entstand der Abfluss. Is. 29, 2: adä tashä g^usK peresat 
ashem. da (darauf) fragte der Bildner des Rindes das Ashem ; 
in Correlation mit yadä Is. 30, 8—10: yadä — adä zt wenn 
— dann, idha hier, da, cf. Vd. 2,24, 3,29; idha yat 
da wo It. 13, 27 ; mit jetzt' könnte man es vielleicht Vd. 2, 
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24: yat idha wo jetzt — und Is. 29, 8 (idä) übersetzen. 
Sonst scheint es einigemal wie skr. iti gebraucht worden zu 
sein, avadha dort It. 22, 20; It. 13, 25: yäo avadha 
para fraoirisisKtäo yathra narö welche am liebsten dahin 
gehen wo fromme Männer — . iyadacd aniyadacä Is. 35, 
2: hier und nicht hier, hier und anderswo, aetadha da 
Vd. 3, 18 ; 5, 12 : aetadha he uzbaodham tanüm nidaithyän 
da sollen sie den entseelten Körper hinlegen ; ^dann' = Vd. 5, 
13, 45. tadha dann, damals. Vd. 5, 45; 8, 37; It. 10, 
38; 13, 76. Eelativ: yadä Is. 30, 8 = wenn (temporal), 
Correl. adä. yenhädha = wo Is. 57, 35. Interrogativ: 
kadhai) wann? Vd. 9, 54, It. 10. 86; Gathad. kadä 
Is. 29, 9. kudä Is. 29, 11: wo? getrübt zu kudö, kudhö 
in kudö (kudhö) zäta , was Spiegel jetzt durch ^irgend wo 
geboren' übersetzen will. 

Auch yadhöit scheint mir hierher zu gehören. Spiegel 
zerlegt es in der Grammatik zwar in yat + öit, doch giebt 
es eben kein öit und yadhöit wird darum in yadha -|- It zer- 
fallen. Wegen seiner Bedeutung cf. Vd. 6, 27: vispem ä 
ahmät yadhöit upajasöit iristäm tanüm , bis dass sie zum 
Leichnam kommen; 6, 46: man soll die Todten an den 
höchsten Orten aussetzen, yadhöit dim bäidhisHtem avazanän 
sünö vä — vayö vä damit (wo?) ihn immer Hunde oder 
Vögel bemerken; Vd. 16, 17: der thut kein besseres Werk 
yadhöit puthrahe — nasüm pacät als wenn er des Sohnes 
Leiche verbrenne (Vd. 18, 12 steht dafür: yatha yat als wenn). 

Seiner Bildung nach gehört hierher noch hadha, als 
Präp. = mit, als Adverb = immer. Wie aber steht es mit 
bädha, naßdha, mädha? 

Einmal erscheint da als Suffix an einem Substantiv zum 
Ausdruck des Wohin: It. 10, 86: drujö vaesmenda azem- 



^) Wenn ihm Is. 10, 86 parallel stehen kapö, kapa, so sind diese 
gewiss in kadha zu verändern, während ich Vd. 19, 31: kadha no idha 
ashäum agato wie bist du, o Frommer, hiehergekommen? kadha in katha 
corrigiren würde. 
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näm in die Wohnung der Druj geführt. Man hat mit vaös- 
menda sehr passend ohovde, otxade verglichen. 

cf. skr. adha da» dann etc. ; idä jetzt, iha hier, hierher ; 
kadä wann? tadä zu der Zeit, alsdann; yadä, wann, wenn, 
sadä immer, griech. IV^a, ivravd^a, r'^t, oö-t, tco^i etc. 

2) Vereinzelt dhi: yezi, ygdhi (= yadhi) wenn, 
Conditionalpartikel. Mittelst dhat ist gebildet idhatca 
ainidhatca hier und anderswo Is. 57, 33; mit dat: kudat, 
Yd. 1, 1: ndit kudat shäittm; in der Bedeutung woher 
sicher It. 22, 8. Man darf dort nicht lesen: kuda-dhaSm 
vätö vaiti woher weht der Wind ? sondern es ist mit Spiegel 
zu lesen kudadh-aem, und dies kudadh ist aus kudat 
durch üebergang des t in dh vor dem folgenden Vocale ent- 
standeni). Aehnlich gebildet scheint tdadha und dtdadha 
Is. 65, 8, ,hier' und ^doii;'? Sie gehen vielleicht auf idat 
und dtdat zurück, mit dat aus den Pronominalstämmen i, dt 
gebildet wie kudat aus ku. Mit dhät: ad hat dann, darauf 
Vd. 4, 4=:phl. akhar; cf. It. 8, 32; Vd. 5,' 8. It. 10, 13 
= von dort aus. Schwierig sind avadhät It. 8, 35: (der 
Stern Tishtrya) y6 avadhät fravazäiti khshöithnyät haca 
ushayät ; It. 19, 66 : yat upanhacat yd avadhät frakhshayeiti 
(nachher, später, künftig?); idh&t Is. 68, 21: vanuhlm 
idhät ädäm vanuhim %3him äca nica mrumaide; yadhät 
It. 19, 12: dann wird die Druj verschwinden yadhät aiwicit 
jaghmat ashavanem mahrkathäi. 

3) thra. athra dort, dorthin, correlativ yathra, Is. 46, 
16 : athrä — idi — yathrä gehe dorthin wo , It. 10, 101 : 
athra parajasaiti yathra er kommt dorthin wo — :. ithra 
hier, hierher, alsdann, dann, av athra dort (Vd. 1, 4; 2, 
42). ätarathra ist It. 10, 9 Correlativ zu yatära. It. 14, 
44 entsprechen sich yatära ~ atära , zu denen katära gehört, 
dessen ä die ursp. Kürze wiedergewinnt, wenn cit antiitt; 



*) Die Fehle viübersetzung theilte ab ku-dat = men aigh dohoshnu, 
und übersetzte das folgende aom richtig durch anä. Haug wich darum 
mit Unrecht von Spiegels Deutimg der Worte ab. 
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katarasci^, kataremcit. So wird auch ätarathra auf ein atära 
zurückgehen. Nun heisst kat&ra, welcher von beiden? 
katarascit Jeder von beiden, yatära welcher (relativ) von 
beiden , also atdra = der von beiden. Es sind Comparativ- 
bildungen von ka, ya, a, cf. skr. itara, katara, yatara. ätara- 
thra ist Locativ von diesem atära: yatära vä dim paurva 
fräyazeHtÄ — ätarathra fraoirisyeiti mithrö wer von beiden 
ihn zuerst verehrt, zu dem von beiden kommt Mithra. hathra 
= dort, dorthin Vd. 2, 25 flg. Correlativ ist yathra, cf. 
Is. 30, 9: hathrä — yathra i) da — wo. yathra = wo; 
kuthrä (Gathad.) wo, wohin? cf. skr. attra, anyatra, 
kutra, tatra, yattra, saträ. 

4) t6 = skr. tas, ein AblativsufBx. qatö von selbst, 
sponte, und = sui; auch an aiwi angetreten: aiwitö ringsum, 
cf. skr. svatas, abhitas. 

5) tha, zur Angabe der Art und Weise dienend, atha 
so, auf die Weise, Is. 12, 5, 6; It. 13, 41; 1, 33. Im 
Nachsatz It. 1, 10—11: ygzi — atha wenn — so; It. 13, 20: 
yat — atha wenn so, alsdann, alsdann, darauf, auch Vd. 5, 
10; 17, 5. Mitnä It. 16, 3: athanä — yathan&. Das häufige 
atha yaozhdayän kann man also übersetzen durch: auf diese 
Weise werden sie rein sein, oder: alsdann werden sie rein 
sein, itha so. li 10, 105: itha mainygt§ so denkt er; 
13, 19: itha t8 — framraomi so verkünde ich dir; Is. 45, 3: 
ithä — yathä auf die Weise — wie. Is. 47, 4: Schaden 
nehmen die Gottlosen nöit ithä ashaonö nicht also die From- 
men, avatha so, auf diese Weise. Vd. 5, 62; Vd. 18, 
32: avatha — yatha so, ebenso— wie. Vd. 13, 35: avatha he 
baeshazem upöisayen yatha kahmäicit ashaon§ s^e sollen ebenso 
(für den Hund) wie für jeden Gläubigen Heilmittel suchen; 
avatha yaozhdayän so werden sie rein sein. Vd. 18, 7: wenn 
du das thust, avatha tg anhat vaiihö so wird es besser für 
dich sein. Vd. 5, 37: der Lebende thut das, nöit avatha 



1 



*) Anders fasst Roth die Stelle, cf. P. W. s. v. saträfic, gesam- 
melt, ganz: pra ya: saträcä manasä yajät^, „vgl. hathrämanäo Is. 80, 9.** 
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meretö nicht so der Todte; Vd. 5, 17: avatha (Var. a^vatha) 
bä zarathusKtra yatha tum erezvo vavshanhe so in der That 
ist es, Zarathushtra, wie du, Gerechter, sagst It. 13, 129: 
avatha saoshyäs yatha deshalb heisst er Soshyans weil — . 
Vd. 15, 47= sodann, darauf, anyätha auf andere Weise. 
Is. 51, 10: at ye mä nä marekhshaite anyätha ahmät mazdä. 
Trad. ayininak (verschieden) raen zak. yatha wie, als. Vd. 5, 
36: yatha vazaghacit wie eine Eidechse; 9, 46: yatha ishusK 
wie ein Pfeil; 6, 32: hamatha yatha paracit ganz wie vor- 
her; 6, 10: avat aipi yatha soviel — als, paourvö — yatha 
eher, früher als; 2, 11: yatha kathaca he zaoshO wie immer 
es ihr Wille war. Als Conjunction ersetzt es unser ^dass, 
damit, weil, wenn' (cf. Jelly, Ein Kapitel vergl. Syntax 
p. 95 flg.). Seine Grundbedeutung bleibt ^wie\ Mit na: 
yathana. katha— wie? kathacina irgend wie, yatha kathaca 
wie auch immer, (^wo' und jwann' bedeutet es nicht), 
np. ^=quomodo? kutha = wie? Vd. 5, 39: kutha te 
verezyän aete yöi mazdayasna wie sollen die Mazdayasnas 
verfahren? Vd. 13, 50 steht kutha in der Bedeutung: wo- 
hin? (kutha aeshäm baodhö jasaiti? Antwort: khäo paiti 
apäm); hier halte ich kutha für verdorben aus kuthra. ha- 
matha auf gleiche Weise: hamatha yatha paracit ebenso wie 
vorher; auch = ^sogleich' It. 8, 61; 10, 101? 

Vereinzelt steht avathät, an zwei Stellen in demselben 
Satze vorkommend: avathät idha sraosho astu ahurahe mazdäo 
yasnai Ja Srosha möge hier sein zur Verehrung — . Trad. 
aratmeman. Skr. atha, kathä (katham), tathä, yatha, 

Partikeln von vereinzelter oder überhaupt nicht 
mehr erkenntlicher Casusbildung. 

ku Is. 51, 4 als ku neben kuthra = wo? nü jetzt, nun. 
kva wo, wohin? Vd. 6, 44: kva naräm iristanäm tanüm 
baräma— kva nidathäma wo sollen wir den Körper todter 
Männer hintragen, wo ihn niederlegen? (Die Bedeutung 
jWie?' die Justi ihm beilegt, kommt ihm doch nicht zu?) 
aeva so; uiti so (uiti aojano so sprechend); uta und; 



287 

daibitä = skr. dvM (über letzteres Kern, Z. d. D. M. 
G. 23, p. 223). ca enclitisch, und, (atca = atque; cisKca 
= quisque, beim Superlativ verstärkend : yeste cisKca sp6- 
nisKto der der allerheiligste ist; sonst verallgemeinernd: 
sKkyaothna yä cica verezyeiti welche Vergehen auch immer 
Jemand begeht; kavaca irgend wohin (?); ca + it = c6it); 
vä oder, dem Worte zu dem es gehört nachgesetzt. Vd. 5, 
8: äfsH narem jainti vä schlägt das Wasser den Menschen? 
scheinbar als Fragepartikel verwendet, na nicht, stets — 
mit Ausnahme einer Stelle — mit it zu n6it verbunden ; ent- 
halten auch in naedha (noit — naedha, naedha — naedha weder 
— noch), naecisK keiner, naecit nichts; in nava nicht, und 
navät, cf. Vd. 6, 32: yezi tütava navät tütava je nachdem 
sie können oder nicht können. Afrig. 1, 3-4: yezi tat 
yayata navät tat yayata. mä nicht (prohibitiv), enthalten 
auch in mädha (mä — mädha weder — noch); bä eine Ver- 
stärkungspartikel, cf. Vd. 18, 34: h6 bä me aetaeshäm arshnam 
paoiryö der ist der erste dieser meiner Männer, verwandt damit 
ist bat Vd, 18, 31: heiiti bat mävayascit cathwärö arshäna 
es sind mir in der That vier Männer (Westerg. bädha). 
bädha = immer (Trad. bästän), Superl. bädhisKtem = immer, 
na ist enclitische Partikel: kasnä Is. 44, 3, 4 = wer? It. 5, 
90 : kana yasna mit welchem Opfer ? cithenä (cit -{- na) 
=:num? yathanä, yathana, athanä. ci-na, skr. cana ver- 
allgemeinernde Partikel, Vd. 18, 34: kasvikamcina irgend 
eine Kleinigkeit, auch nur eine Kleinigkeit; Vsp. 22, 2: 
kathacina auf irgend welche Weise (Trad. ^zu irgend welcher 
Zeit', falsch), zi eine hervorhebende Partikel, die stets nach 
dem Worte steht, das sie hervorhebt, nie vor demselben und 
nie an der Spitze des Satzes. Rein hervorhebend steht sie 
Vd. 5, 36; 7, 52; Is. 12, 1, 4. Beim Fragepronomen It. 8, 
57: kat zi asti— yasnasca was ist denn das — Opfer? Vd. 13, 
41: katärö zi ayäo vehrkayäo welche denn von den beiden 
Wolfsarten—; Antwort: aeshö zi aetayäo vehrkayäo die 
von den beiden Wolfsarten. Den Nachsatz leitet es ein, in- 
dem es das erste Wort desst^lben hervorhebt Vd. 5, 28: 
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M zi dväsaiti wenn — so . stürzt die Druj hervor; 7, 37: 
anämätö zi, wenn — so ist er unföhig. Vielfach kann man 
es mit unserni begründenden ^denn' übersetzen: Vd. 1, 1: 
yedhi zt denn wenn (ich nicht geschaffen hätte —); It. 10, 2: 
verletze nicht den Mithra, . den du mit einem Gläubigen oder 
einem Ungläubigen geschlossen hast, vay&o zi asti mithrd 
denn beider ist Mithra, dem Ungläubigen wie dem Gläubigen. 
Diese letztere Gebrauchsweise sehe ich nicht mehr als die 
ursprüngliche, sondern als die abgeleitete an. 
P: Präfixe sind: ash sehr, (auch as?); hu gut, dusK 

'•' schlecht, ana, an, a nicht. Interjectionspartikel ist äi, 

!, ' vielleicht auch be, an einer Stelle = ach! 
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IB. 

Die Lehre von den Casus im Altpersischen. 

/. Vocativ. 

52, 56: Martiyä, hyä Auramazdähä frariiänä Mensch! 
der Befehl Auramazdas ist dieser. 

//. Nominativ, 

Subjectsnominativ: Thätiy DÄra)^avush khshäya- 
thiya es spricht Darius der König. Der prädikative No- 
minativ: 6, 52: adam naiy Bardiya am'iy ich bin nicht Bar- 
diya. 4, 27: pasäva yathä khshäyathiya abavam nachdem ich 
König wurde. 56, 15—16: tyapatiy kartam vainataiy naibam 
ava v'isam vashnä Auramazdähä ak'umä jedes solche Werk, 
welches schön aussieht, das haben wir alles durch die Gnade 
A. gemacht. 2, 7: vayam Hakhämanishiyä thahyämahy wir 
werden Achämeniden genannt. 10, 84: hya Nabuk'udracara 
agaubatä der sich N. nannte. 

Eine Eigenthümlichkeit des Altpersischen ist es, die 
Eigennamen, die mit der ^e erklärenden Apposition versehen 
sind, statt in den obliquen Casus, in den sie' gehören würden, 
in den Nominativ zu setzen und das Casusverhältniss an dem 
, nachgesetzten Pronomen auszudrücken: 16, 49: VaumMsa näma 
Pärsa manä baiJdaka avam adam fräishayam ein Perser, 
Vaumisa mit Namen, mein Diener, ihn schickte ich. 24, 
51—52: martiyä tyaishaiy fratamä an'ushiyä ähantä Uvä- 
daidaya näma vardanam Pärsaiy avadashish uzmayäpatiy ak'u- 
navam" die Männer, die seine vornehmsten Anhänger waren, 
eine Stadt U. mit Namen in Persien, da liess ich sie kreuzigen. 
26, 54—55: hauv käram fräishaya Harauvatim Vi^väna näma 

Utibsohmann, Casuslehre. Y^ 
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Pärsa manä batldaka Harauvataiyä khshatfapävä abiy avam 
er schickte ein Heer nach Arachosien, ein Perser V. mit 
Namen, mein Diener, Satrap in Arachosien, gegen diesen 
(sc. schickte er es). 6, 36 : 1 martiya Mag'ush äha Granmäta 
näma hau? ndapatatä hacd Pishiyäuvädäyä Arakadrish ndma 
kaufa hacä avadasha es war ein Mann ein Mager, G. mit 
Namen, von P. aus lehnte er sich auf, ein Berg A. mit 
Namen, von da aus (sc. lehnte er sich auf). Ohne Pro- 
nomen 22, 13 — 14: pasäva adam fräishayam Dädarshish 
näma Pärsa manä bandaka Bäkhtraiyä khshatfapävä abiy 
avam avathäshaiy athaham darauf sandte ich, mein Diener 
D. mit Namen, ein Perser, Satrap in Baktrien, [diesen] gegen 
ihn, also sprach ich zu ihm. 

IIL Acctisativ. 

a) der nothwendige Accusativ. 
Der Accusativ des Objectes findet sich bei azh 52, 47: 
hamaram patiyazhata er schlug Schlachten (cf. z. azen pesha- 
näo). ish gehen Caus. + fra 18, 73: adam käram fräishayam 
ich sandte ein Heer, kan 8, 64: tyä (Jaumäta — vMyaka 
welche G. zerstört hatte. 36, 79—80: avataiy — nikafituv 
dies möge er dir zerstören, kar machen 12, 94: pasäva 
hamaranam ak'umä darauf lieferten wir eine Schlacht. 8, 68: 
ima ak'unavam ich that dies, pari-kar 36, 74: parikarähadMsh 
(wenn) du sie beschützest, khshnäs kennen 6, 52: mätya 
mäm khshnäsätiy nicht soll man mich kennen, garb nehmen 
Caus. 6, 41: khshatfam hauv agarbäyatä er bemächtigte 
sich der Herrschaft, gud Caus. 34, 55: yad'iy imäm hadugäm 
naiy apagaudayähy wenn du dieses Edict nicht verbirgst, 
zhad fördern? 36, 75: tya k'unavähy avataiy Auramazdä 
m — m zhadanaut'uv was du thust, möge dir A. — ge- 
lingen lassen (?). zhan 4, 31: avam Bard'iyam aväzha er 
tödtete diesen Bardiya. tar 10, 88: Tigräm v^iyatarayäm 
ich überschritt den Tigris, tars 6, 50: kärashim — atarsa 
das Volk fürchtete ihn. tfar 8, 64: äyadanä — adam 
niyatfärayam die Ayadanas — stellte ich wieder her. thah 
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6, 53: cishciy thastanaiy etwas reden, dan (= z. zan) 6, 51: 
hya paranam Bard'iyam addnä welche den früheren Bardiya 
kannten, dar Gaus. 4, 26: ima khshatfam därayäm^iy ich 
habe inne dieses Reich. 10, 85 : Tigräm adäraya (das Heer) 
hielt den Tigris, darsh 46, 8: imä dahyäva tyä adam 
ädarshaiy diese Länder die ich inne habe, beherrsche, da 
häufig: hya imam bum^im adä welcher diese Erde schuf. 
ä^i 52, 41: patikaram d'id^iy sieh dieses Bild an. d^ur'uzh 
10, 78: käram avathä ad^ur'uzhiya also belog er die Leute, 
pars 4, 22: avam ufrastam aparsam^) ihn bestrafte ich 
sehr. 32, 48: imäm d^ipim patiparsätiy lies diese Inschrift, 
pä 46, 15—16: utd imäm dahyäum Auramazdä pätW und 
diese Gegend möge Auramazda schützen, pish 34, 71 : 
d'ipim — tyäm adam niyapisham die Inschrift die ich ge- 
schrieben habe, bar 4, 12: khshatfam manä fräbara er gab 
mir das Reich. 4, 19: bäzhMm abarantä sie brachten Tribut, 
man Gaus. 16, 48: mam amänaya er erwartete mich, rad 
-|- ava 52, 59 — 60: pathim tyäm rästäm mä avarada ver- 
lasse nicht den richtigen Weg. vah + ä: 8, 55: Aura- 
mazdäm patiyävahaiy ich flehte zu Auramazda, vain 20, 
76: har'uvasim kära avaina das ganze Volk sah ihn. san 
36, 73: naiydMsh v^isanähy (wenn) du sie nicht zerstörst, 
stä Gaus. 8, 63: adamshim — avästäyam ich stellte sie hin. 
haiizh 20, 78: avaiy Hangmatänaiy antar d^idäm fräharizham 
die setzte ich in Ecbatana in die Feste gefangen, had 
Gaus. 52, 36: adamshim gäthvä niyashädayam ich habe sie 
(die Erde) zurecht gerichtet. 

Accusativ bei Substantiven: 34, 55—56: Aura- 
mazdä thuvam daushtä biyä Auramazda möge dein Freund 
sein. Wegen ayastä cf. Acc. mit Präp. am Ende. 



1) Eigentl. wohl: ihn bestrafte ich als einen sehr bestraften zz so 
(lass er sehr bestraft war, cf. It. 13, 48: täo danhävo hatlira jatäo 
nijaghneflti sie schlagen die Länder so dass sie ganz geschlagen sind, 
cf. auch altp. 4, 22: avam ulJartam abaram ihn behütete ich wohl, und 
It. 13, 18: äat yö nä hisK huberetäo barät, ebenda yO vö huberetem 
baraiti mithrem. It. 15, 40: yo no huberetäm barät. 
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Doppelter Accusativ. 

d'i nehmen (z. zi) 6, 45: khshatfam tya Gaumäta hya 
Mag'ush ad'inä Kambtizh'iyam das Beich, welches Gaumäta 
der Magier dem Kambyses wegnahm. 6, 49 : , es war Nie- 
mand hya avam Gaumätam tyam Magium khshatram d'itam 
cakhriyä der entrissen (gemacht) hätte die Herrschaft dem 
Magier, zhad' bitten 52, 54: aita adam Auramazdäm 
zhad'iyämiy um dieses bitte ich den Auramazda. 46, 20— 21 : 
aita adam yän— m Auramazdäm [zha] d'iyä[m']iy um diese 
Gunst bitte ich den Auramazda. Ein doppelter Acc. bei var 
liegt auch vor 32, 53 : thuväm varnavatäm tya manä kartam 
(sie) möge dich glauben machen an das von mir Gethane(?). 
cf. 42—43, 49. prädicativ kar 44 (0) 7—8: hya Dä- 
rayavum khshäyathiyam ak^unaush welcher den Darius zum 
König machte. 30, 10: hauv Pärsam hamMtfiyam akunaush 
er machte Persien abtrünnig, da 44 (K) 2—3: hauv Dä- 
rayavum khshäyathiyam adadä er hat den Darius zum König 
gemacht, man halten für, 32, 49: tya manä kartam nisham 
vamavätiy dWukhtam maniyähy? 

b) der freiwillige Accusativ. 
a) Ohne Präpositionen. 

Der blosse Accusativ, wo wir die -Kategorie ^ wohin* 
sprachlich ausdrücken: ish Gaus, senden. 10, 82: adam 
(käram) fräishayam üvazham ich sandte ein Heer nach Su- ' 
siana. zham -f ä herbeikommen, 46, 18 — 20: aniya imäm 
dahyäum* mä äzham'iyä mä hainä ein Freund möge zu dieser 
Gegend nicht herbeikommen, nicht Heerschaaren etc. ras 
kommen 14, 22: yathä Mädana parärasa als er nach Medien 
kam. shiyu 6, 33: KambuzhMya M'udräyam ashiyava K. zog 
nach Aegypten. 12, 3:. pasäva adam Bäbir^um ashiyavam 
dann zog ich nach Babylon. (Aber mit Präp. 12, 2: Na- 
d^itabira — abiy Bäbir'um ashiyava N. zog nach Babylon). 

Accusativ bei Zeitangaben: 4, 20: was ihnen von mir 
befohlen wurde, khshapavä ,raucapativä .(rauca-pati-vä) bei 
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Tage oder bei Nacht; 22, 8: Garmapadahya mähya 1 rauca 

am ersten Tag des Monats G. ''vj 

Der adverbiale Accusativ. a) Subst. näma mit Namen, 
cf. 4, 28: Karabuzh'^iya näma Kambyses mit Namen ; b) Ad- 
jectiva: drafigam lange, 34, 56: drangam zh'ivä lebe lange, 
fraharvam 4, 17: im Ganzen; duvitätarnam seit uralter Zeit 
(Kern, Z. d. D. M. G. 23, p. 223 flg.) dWitiyam 24, 24: 
zum zweiten Male; hyäparam 24, 43: wiederum, noch ein- 
mal, nachher = hya aparam; darsham 32, 37: sehr, c) Pro- 
nomina: tya, dass; mätya dass nicht, damit nicht; ciy {= cit) 
cf. kashciy irgend einer (aus kascit), cishciy irgend was 
(== citcit); it in naiy (= nait). Wozu yävä (34, 71: yävä 
zh'ivähy so lange du lebst), dessen Correlat 36, 72 : avä sein 
soll, das jedoch nicht sicher ist? 

ß) Der Accusativ mit Präpositionen. 

antar 4, 21: Wer freundlich - feindlich war: aiitar 
imä dahyäva in diesen Ländern. 20, 78: antar d'idam 
frähanzham ich setzte sie in die Feste gefangen. 30, 32 : 
imaiy 9 khshäyathiyä adam agarbäyam antar imä hamaranä 
diese neun Könige habe ich gefangen in jenen Schlachten, 
abiy 6, 40 : abiy avam ashiyava es (das Volk) ging zu 
jenem (Bardiya) über. 10, 82 : Atfina basta anayatä abiy 
mäm A. wurde gebunden zu mir geführt. 22, 2 : adam 
käram Pärsam fräishayam abiy V'ishtäspara ich schickte ein 
persisches Heer zu Vishtaspa (Vishtaspa soll das Heer führen), 
aber 10, 84: adam Bäbir'um ashiyavam abiy avam Nad'ita- 
biram ich zog nach Babylon gegen diesen Naditabira. Suez- 
Inschrift: hacä Piräva näma rauta — abiy daraya vom Nil 
— bis zum Meer, upa 14, 18; kara Pärsa uta Mäda hya 
upä mäm aha das persische und medische Heer, welches bei 
mir war. upariy cf. 34, 64: upariy mäm, 52, 4: upariy 
Därayavum khshäyathiyam. patiy 18, 73: adam käram 
fräishayam tyaipatiy ich sandte ein Heer gegen diese. 4, 20 : 
khshapavä raucapativä bei Tag und bei Nacht. 16, 38 : pa- 
tiy d'uvitiyam zum zweiten Male. 43: patiy tfitiyam zum 



294 

dritten Male, patish 10, 93: patish mä [m hamaranajm 
cartanaiy um gegen mich eine Schlacht zu liefern. 16, 33: 
paraitä patish Dädarshim zie zogen gegen Dädpshi. pariy 
8, 54: kashciy naiy adarshnansh cishciy thastanaiy pariy 
Gaumdtam tyam Magium Niemand wagte etwas zu reden 
über Guumata den Magier, pasä in pasäva = pasä -|- ayat 
darauf, nipad^'iy 26, 72: nipad^'iy tyaiy ashiyaya er zog 
ihnen auf dem Fusse nach. 

Eine uneigentliche Präposition ist ayastä 6, 47: hauv 
ayastä uväipashiyam ak*ut4 er (die Provinzen) nehmend machte 
sie zu seinem Eigenthum. 22, 4: Yishtäspa ayastä avam käram 
ashiyaya Y. marschirte mit dem Heer, ebenso 24, 43 : käram 
ayastä — aisha. Kern setzt es gleich äyastar und ver- 
gleicht gr. exoiv. Sicher ist der Accusativ ein Objects- 
accusativ. 



Ein mir unerklärlicher Accusativ ist 52 , 37 : yathä 
mam käma äha wie es mein Wille war, ebenso 32, 35 : 
yathä mäm käma avathä — wie es mein Wille war, so 
geschah ihnen. Die späteren Inschriften mit verderbtem 
Persisch haben mäm auch als Nominativ, cf. 66, 30—31. 

IV. Dativ. 

Im Altpersischen ist der Dativ mit dem Genitiv zusam- 
mengefallen, cf. 4, 12 : Auramazdä khshatram manä fräbara 
Auramazda übergab mir das Beich. 4, 13: imä dahyäva 
tyä manä patiyäisha dies sind die Provinzen, die mir unter- 
thänig wurden. 10, 75: kärahyä avathä athaha so sprach er 
zum Volke. 6, 38: hauv kärahyä avathä ad'ur'uzhiya so log 
er die Leute ani) (10, 78 steht Accus.). 6, 32: kärahyä 
azdä abava es war den Leuten offenbar. 



1) cf. It. 10, 17: yo noit kahmai aiwidrukhtö nöit nmänaho nmä- 
nopateö der noch keinem gelogen hat weder dem Hausherrn — ?. Doch 
wird im Skr. druh und abhidruh auch mit Genitiv und Dativ construirt, 
cf. Si^cke, de genitivi — usu p. 89. 



295 

Erwähnen mnss ich hier die Infinitive auf tanaiy , die _■ A 
der Form nach Locative, syntaktisch als Dative zu betrachten ij 

sind; der schwindende Dativ hat sich bei diesen Formen -1 

durch den Locativ, der ihm formell näher als der Genitiv ■} 

stand, vertreten lassen: 6, 53: kashciy naiy adarshnaush 
cishciy thastanaiy Niemand wagte etwas zu reden ; cf. z. 
daresh mit Dat. Infinitiv. 62, 23—24: adam niyashtäyam 
imam d^'ipim nipishtanaiy ich befahl diese Inschrift einzu- ' ' 
schreiben { cf. z. ni — stä mit Dat. Infinitiv. 12, 94 : er kam mit 
einem Heere hamaranam cartanaiy um eine Schlacht zu liefern, 
cf. den finalen Dativ im Zend. i; 

r. Ablativ^). 

Der Ablativ des Altpersichen hat stets hacä bei sich. 

i 18, 65: nizhäyam hacä Bäbiraush ich ging von Ba- 
bylon heraus, tar 24, 26: kära Pärsa hya v^ithäpatiy hacä 
yadäyä fratarta das persische Volk das in den Clanen sass, 
ging heraus aus der yadä. mit in ham^itfiya 6, 40: kära '! 

har^uva ham'itfiya abava hacä Kambuzh'iyä das ganze Volk -"t 
fiel ab von Kambyses. 12, 6: dahyäva tyä hacäma ham^i- ; 

tf iyä abava diese Provinzen wurden von mir abtrünnig (aber 
20, 79 und 22, 11 mit Dativ maiy). bar 8, 61 : khshat- 
fam tya hacä amäkham taumäyä paräbartam aha die Herr- 
schaft, die von unserm Stamm hinweggenommen war. pä v 
46, 15—18: imäm dahyäum Auramazdä pät^uv hacä hainäyä ^ 
hacä d'ushiyärä hacä draugä diese Gegend möge A. schützen 
vor den Heeren, vor dem Misswachs, vor der Lüge. 32, 37 : 



*) Der Ablativ landet sich bei den a-Stämmen mas. ntr.: ä=ät, 
und beim Pronomen a = at, aniya bildet aniyana. Die Feminina haben 
äyä, das wohl Genitiv = äyäs ist, doch auch Ablativ äyät sein könnte 
(vvie auch Locativ äyäm und Dativ äyäi). Die u-Themata haben aush, 
das ebenfalls Genitiv = aus oder Ablativ = aut (cf. akunaush, adarsh- 
naush) sein kann. Da s und t im Auslaut gleiche Schicksale haben, 
so lässt sich nicht entscheiden, ob vor dem Eintritt des Auslautsgesetzes 
der Ablativ aller Stämme oder nur der der a-Stämme und Pronomina 
masc. ntr. vorhanden war. 
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hacä draugd darsham patipayauva vor der Lüge hüte dich 
sehr. Ausgangspunkt: 6, 36: hauv udapatatä hacä 
Pishiyauv&däyä Arakadrish näma kaufa hacä avadasha von 
P. lehnte er sich auf, ein Berg A. mit Namen (ist dort), 
von da aus (avadasha? cf. 24, 42). 22, 2: ich schickte ein 
Heer haca Ragäya von Raga aus. 2, 7: hacä parWiyata 
(Suffix tas) ämätä amahy von Alters her sind wir erprobt. 
Veranlassung: 6,50: kärashim haca darshama (?) atarsa 
das Volk fürchtete ihn wegen seiner Grausamkeit. 46, II'» 
haca aniyanä naiy tarsatiy er fürchtet sich vor keinem Feinde. 
Abi. auctoris 4, 19: tyashäm hacäma athahya was ihnen 
von mir befohlen wurde. Bei Adverbien : 52 , 46 - 47 : 
Pärsa martiya d^uraiy hacä Pärsä hamaram patiyazhatä der 
persische Mann hat fern von Persien Schlachten geschlagen. 
50, 18: imä dahyäva tyä adam agarbäyam apataram hacä 
Pärsä diese Länder, welche ich in Besitz nahm ausser Persien. 

VI, Locativ}), 

2, 2: khshäyathiya Pärsaiy König in Persien. 6, 34: 
pasäva draug^a dahyauvä vasaiy (wie Kern lesen will) abava 
utä Pärsaiy utä Mädaiy utä aniyäuvä dahyushuvä darauf 
nahm die Lüge zu in der Provinz sowohl in Persien als in 
Medien, als auch in den übrigen Provinzen. 10, 75 : adam — 
Uvazhaiy khshäyathiya am^iy ich bin König in Susiana. 10, 
78: hauv udapatatä Bäbirauv der lehnte sich in Babylon 
auf. 10, 81 : khshatfam tya Bäbirauv hauv agarbäyatä er 
ergriff die Herrschaft in (über) Babylon. 22, 14: Bäkhtraiyä 
khatfapävä Satrap in Baktrien. Suez - Inschrift : tya Mu- 
dräyaiy dänuvatiy der in Aegypten fliesst. 18, 54 : Athuräyä 
in Assyrien. 20, 90: Arbiräyä in Arbira. 20, 75: d'uva- 
rayämaiy basta adäriy an meinem Hofe wurde er gefesselt 



^) Die a-Themata mas. ntr. bilden ihren Locativ auf aiy, die Fe- 
minina auf ayä, ky^\ im PL mas. aisluivä, fem. äuvä, im Dual ayä. 
Bei den i-Themen fem. tritt im Singular aiyä, bei den u-Th. im Sing, 
mas. auv, fem. auvä, im Plural ushuva eiji, 
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gehalten. 14, 23: hya Mädaishuva maöiishta äha welcher 
der oberste unter den Medern war. 32, 35: pasäva d'ish 
Auramazda manä dastayä ak'unaush dann gab sie Auramazda 
in meine Hände. 52, 44 : Pärsahyä martiyahyä d^uraiy arsh- 
tish parägamatä die Lanze des persischen Mannes ist in die 
Ferne gekommen. 12, 95: aniya apiya ahyatä der Feind 
wurde ins Wasser geworfen (Conjectur von Kern, Z. d. D. 
M. G. 23, p. 239). Adverbiell vasaiy viel; avahya-räd'iy 
des-wegen. Mit Präpositionen: patiy 20, 76: adam 
Haiigmatänaiy uzmayäpatiy ak^unavam ich liess ihn in Ek- 
batana kreuzigen, an'uv 10, 92: Zäzäna näma vardanam 
an'uv Ufrätauvä eine Stadt mit Namen Zäzäna ist am 
Euphrat. abish mit Loc. siehe unten bei den Präpositionen. 

VII. Comitativ. 

a) Prosecutiv. Es werden im Altpersischen einigemal 
Zeit und Ortsbestimmungen in den Comitativ gesetzt, ohne 
dass mir darum ein Prosecutiv vorzuliegen scheint, cf. 8,63: 
adamshim gäthvä avästäyam ich stellte sie an ihren Ort. 52, 
36: adamshim gäthvä niyashädayam ich setzte sie an ihren 
Ort. Denn wäre hier dem Sinne nach nicht eher ein Locativ zu 
suchen? Und ganz eigenthümlich ist die Zeitbestimmung 6, 38: 
Viyakhnahya mähyä 14 raucabish am vierzehnten Tage des 
Monats V., eigentlich durch vierzehn Tage des Monats V.? 
Doch findet sich der Prosecutiv mit patiy und anä, cf. 14, 
16: kära Mäda hya v'ithapatiy äha das Volk Mediens, das 
in seinen Clanen war (über die Clanschaften, die Dörfer 
hin); 54, 13—14 unten: vasaiy aniyashciy naibam kartam 
anä Pärsä tya adam ak^'unavam es giebt noch viel anderes 
schönes Werk in Persien, das ich gemacht habe (ana Pärsä 
= über Persien hin, cf. ana mit Acc. im Zend). 

. b) Sociativ. Dieser erscheint stets mit einer Sociativ- 
partikel, einmal bei dem Adverb ham , sonst mit der Präp. 
hadä. 8, 56 : adatn hädä kamnaibish martiyaibish Gaumätam 
tyajtn Magium aväzhanam ich tödtete mit wenigen Männern 
den Malier Gaumata. 46, 13—14: manä Auramazdä upa^tam 
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barat*uv hadä v^ithibish bagaibish Auramazda möge sammt 
den Clangöttern mir beistehen. 10, 93: aisha hadä kära er 
ging mit einem Heere. 12, 2 : hadä kanmaibish asabäraibish 
mit seinen wenigen Reitern. Suez-Inschrift: hadä Pärsä 
Mudräyam agarbäyam mit Persien nahm ich Aegypten in 
Besitz, kämpfen mit: 14, 23 hamäranam ak'unaush hadä 
Mädaibish er machte ein Zusammentreffen, kämpfte mit den 
Medern. 38, 10: hamäranam ak'unaush hadä ham^'itfiyaibish 
er kämpfte mit den Empörern, helfen 34, 66: hya hama- 
takhshatä manä v'ithiyä ^wer meinen Clangenossen geholfen 
hat'. — Zum 

c) Instrumental führt uns über 46, 7: imä dahyäva 
tyä adam ädarshaiy hadä anä Pärsä kärä das sind die Länder, 
die ich beherrsche mit diesem persischen Heere (= mittelst 
dieses p. Heeres). Ein Instrumental ohne Präp. würde vor- 
liegen 64 L: ardastäna äthangaina Därayavahush naqahyä 
vMthiyä, wenn Spiegel richtig übersetzt : Hochbau von Stein, 
durch einen Clangenossen des Königs Darius ausgeführt. 
Zweifelhaft ist 4, 23: imä dahyava tyanä manä data apa- 
riyäya ^diese Länder werden nach diesem meinem Gesetz 
bewahrt', wo nach Kern tyanä data als Ablativ stehen und 
für apariyäya aparaiy-äyan = sie folgten meinem Gesetze, 
zu lesen sein soll. Ein adverb. Instrumental ist vashnä durch 
die Gnade, durch den Willen, cf. z. vasna. 

VIII. GenÜivi). 

a) bei nominalen Kedetheilen. 48, 13: Yaunä tyaiy 
ushkahyä utä tyaiy darayahyä die Griechen die des Fest- 



*) Zur Form beachte Ahuramazdäha und Därayavahush statt 
Auramazdä-a und Därayavaush. Im ersten ist das h nur eingeschoben, 
um Stamm (Auramazdä) und Endung a iiz ah (z. mazd&o zz mazdäs 
= mazd&-as) zu trennen. Die Schreibart Därayavahush würde auf die 
Aussprache von au den Schluss erlauben, dass in ihr a und u gleich- 
massig und nicht ein Diphthong gehört wurde, cf. Sc her er z. G. d. 
d. Sp. p. 30, wo AehnUches für das Althochdeutsche angenommen wird. 
Aber die Griechen geben au immer durch w wieder, während Caispis, 
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landes und die des Meeres (der Inseln). 30, 4: vashnä ^ 

Auramazddha durch die Gnade des Ahuramazda. 46, 3—4: \4 
khshäyathiya .dahyunäm tyaishäm par^unäm König dieser "^ 

zahlreichen Gegenden (tyaishäm statt ty&ham), Kawlinson : . t 
king of the countries of the people 44, 17 — 18: khshäya- ■ 

thiya ahyäyä bumMyd vazrakäyä König dieser grossen Erde. ' 

44, 9 (Alvend) aivam par^unäm khshdyathiyam den einzigen <J 
König über Viele. 14, 16: adam Khshathrita am^iy Uvakh- 
shatarahya taumäyä ich bin K. aus der Familie des U. , 4, '"[ 

28: Kambuzh'iya näma K'uraush putr'a amdkham taamayä 
K. mit Namen, Sohn des Kuru, von unserer Familie. 6,49: 
naiy Pärsa naiy Mäda naiy amdkham taumäyd kashciy weder 
ein Perser noch ein Meder noch irgend Jemand aus unserer 
Familie. — 23, 69 : martiya hya avahyä kärahyä mathishta 
aha der Mann , welcher der Oberste dieses Heeres war. 4, 
27: ima tya manä kartam das ist was von mir gethan 
wurde (das ist mein Gethanes). 32, 51 : avaish&m naiy astiy • 
kartam von ihnen ist nicht gethan worden (was ich gethan 
habe). 4, 30 : hamätä hamapitä KambuzhMyahyä von gleichem 
Vater und gleicher Mutter mit Kambyses (d. i. der gleich- 
vatrige des Kambyses). 

b) bei Verben. Prädicativ: 6, 45: aita khshatfam ' 

hacä parWiyata amäkham taumäyä aha diese Herrschaft 
gehörte von Anfang an unserer Familie. 30, 4 : ima' tya 
adam ak'unavam vashna Auramazdäha aha hamahyäyäi) 
tharda das was ich that durch die Gnade des Auramazda, 
war von jeder Art. 22, 10: pasäva dahydusb manä abava 



wio Spiegol liest, durch Tetantig wiedergegeben ist. In Aura(-mazd&) 
dagegen ist das ursp. h (Ahura) ausgefaUen, ein Ausfall, den wir im 
Zend nach langem k im Gonjunct. Praes. Act. 11 P. Sing. cf. visdi, vifidäi, 
vanäi, apayasäi, uzraocayäi, afrapat&i =: vis&hi, vifidÄhi etc. finden. 

1) Als ob hamahya das Thema wäre, cf. ahy&y 82, 47: ahy&y (ä 
d'ipiya), und oben im Zend p. 275 Anmerk. kahya als Object. Auch 
yonhadha ist durch Suffix dha gleichsam vom Stamme yasya gebildet. 
Und It. 5, 101: kanho kahhe apaghzhaire an jedem Abflüsse, erscheint 
kanhe als Locativ eines kaÄha =z kahya, ursp. kasya? 
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darauf war die Provinz mein. 14, 21 : hya manä naiy gau- 
bataiy (das Heer) das sich nicht mein nennt. 26, 58 : käram 
hya Darayavahush — khshäyathiyahyä gaubataiy das Heer, 
welches sich das des Königs Darius nennt. Objectiv bei 
khshi 50, 18 — 19: adamshäm patiyakhshaiy (= patiyakh- 
shayaiy) ich beherrschte sie (assyrische üebersetzung sa-al-ta 
herrschen). 

Genitiv mit Präpositionen. 

pascä 24, 32: hya aniya kära Parsa pasä manä 
ashiyava Mädam das übrige persische Heer zog mir nach 
nach Medien. 

Die dem Pronomen eigenthümliche Casusbildung. 

1) Suf. da: adä ^dann' 52, 43: adataiy azdä bavätiy 
dann wird dir bekannt sein; dazu adakaiy ^damals.' idä 
hier ; 4, 29 : hauv par^uvam idä khshäyathiya aha der war 
vorher hier König; cf. auch 58, A, 24. avadä dort, 36, 81: 
tyaiy adakaiy avadä ähaStä yätä adam Gaumätam — aväjanam 
das sind die Männer welche damals dort waren als ich G. 
den Mager tödtete. Eine Weiterbildung dieses avadä im 
ablativischen Sinne ist avadasha 6, 37: hacä avadasha von 
da aus (lehnte er sich auf). 2) dhi yadMy wenn, = v 
yedhi skr. yadi Aber 6, 38 : thakatä äha yad'iy udapatatä 
da war es als er sich auflehnte; 52, 38 mit padiy: yad'i- 
padiy maniyähy wenn du so denkst. 3) tar=^tas: hacä 
parWiyata seit Alters. 4) thä avathä so, 4, 23: yathäshäm 
hacäma athahya avathä ak'unavyata wie ihnen von mir be- 
fohlen wurde, so wurde es gethan. 8, 63 : yathä par'uvamciy 
avathä adam ak^unavam wie es früher war, so machte ich es. 
yathä wie, zur Einleitung von Sätzen: dass (32, 44), als 
(14, 22); mit voraufgehendem (4, 27) oder folgendem (8, 73) 
pasäva nachdem. 

Noch findet sich am'utha (18, 71; 24, 41), dessen Be- 
deutung nicht klar hervortritt ; der Kürze des auslautenden a 
nach gehört es nicht zu unserer Classe, Und wohin mit 
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yätä so laDge als, während, bis? Nach Oppert soll 16, 48: 
citä sein Correlat sein. Zu z. yavata während, so lange als? 
Partikeln von vereinzelter oder überhaupt nicht mehr 
erkenntlicher Casusbildung, utä und; utä — utä = et — et; 
cä und, enclitisch; vä oder; na nicht, nur in naiy aus nait = z. 
nöit belegt ; m ä nicht (prohibitiv) ; auch in mätya dass nicht, 
damit nicht. Das Encliticum na könnte in tyanä 4, 23 und 
aniyanä 46, 11 vorliegen. Präfixe sind : u gut, dush schlecht, 
an, a nicht. 
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O. 
Die PräpositioneiL im Zend und Altpersischen. 

Um in jedem einzelnen Falle, wo bei einem Casus eine 
Präposition steht, unterscheiden zu können, was von der Be- 
deutung auf Rechnung der Präposition und was auf die des 
Casus kommt, ist es nöthig, die Bedeutung der Präpositionen 
im Zend und Altpersischen hier anzugeben, was ich im Fol- 
genden thue, soweit es mir jetzt eben möglich ist. 

Die Präpositionen sind erstarrte Casus von Substantiven, 
ursp. also Adverbia. Sie können als solche sich dem Ver- 
bum allein anschliessen oder auch durch ein Substantivum 
eine nähere Bestimmung erhalten. Im ersten Falle bleiben 
sie reine Adverbien, im zweiten können sie sich zu Prä- 
positionen entwickeln. Obwohl zum Verb gehörig, konnten 
die reinen Adverbia ihre Stellung im Satze, gemäss der 
Freiheit der indogermanischen Wortstellung, von Haus aus 
beliebig nehmen, haben sich aber in allen indogermanischen 
Sprachen im Laufe der Zeit enger an das Verb angeschlossen, 
um endlich ganz mit ihm zu verwachsen. Diese Adverbia 
kommen nur für die Bedeutung der Verba, die sie oft 
wesentlich modificiren, wie sie z. B. Intransitiva transitiv 
machen können, in Betracht (cf. im Deutschen: ver-lachen, 
be-gehen etc.). Im Zend war das Adverb noch nicht an 
das Verb gebunden, mehr schon im Altpersischen (über das 
jedoch der geringe Umfang der Texte kein sicheres Urtheil 
gestattet), in Folge dessen wir im Neupersischen die alten 
Adverbia mit dem Verb ganz verwachsen finden. Als solche 
Adverbia finden wir in jenen beiden Sprachen: aiti hin, atiy(?), 
apa weg; ut, us hinauf, empor, heraus; ni nieder, nish (nizh) 
heraus, para fort, weg, fra hervor, vorwärts, vi auseinander, 
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ham zusammen. Die Adverbia können aber auch durch ein 
Substantiv näher bestimmt werden. Da sie selbst ursp. 
Substantiva sind, so nehmen sie als solche die substantivische 
Bestimmung im Genitiv zu sich. Doch wird, wie wir oben 
sahen, ein Substantiv zu einem andern nicht blos im Genitiv 
gesetzt. Stammte das Adverb von einer transitiven Verbal- 
wurzel her (cf. tarö von tar), go konnte es das Substantiv 
im Accusativ zu sich nehmen, bedeutete die Wurzel ein 
jVerbundensein', so fügte sich das Nomen im Comitativ an 
etc. Bedeutet das Adverb z. B. ein ruhendes ^oben', so kann 
dies näher bestimmt sein durch einen Locativ: oben (auf) 
dem Berge, oder auch durch einen Ablativ: oben von dem 
Berge an gerechnet; ein bewegtes ^empor' oder ^herab' kann 
gleichfalls durch mehrere Casus determinirt werden: empor 
von der Erde (AbL), empor zu dem Himmel (Locativ), 
empor den Himmel (ganz unbestimmt, Acc), herab aus der 
Höhe (Abi.) etc. Ueberall aber kann der Accusativ als 
allgemein obliquer Casus stehen. Durch häufige Verbindung 
nun mit Casus verlieren viele Adverbia ihre ursp. in sich 
abgeschlossene Bedeutung (oben, unten), und werden defectiv 
(auf, unter), und somit ergänzungsbedürftig durch ein Nomen, 
d. h. sie werden zu eigentlichen Präpositionen. Dabei aber 
können sie auch noch als eigentliche Adverbia in Gebrauch 
sein (cf. ich stehe ^auf, und ich stehe auf dem Berge), 
welche mit dem dabei stehenden Casus nicht an sich 
sondern nur vermittelst des Verbs in Beziehung stehen (cf. 
ich stehe auf von dem Lager). Hier ensteht in fremden 
Sprachen oft für uns die Schwierigkeit, zu entscheiden, ob 
der Casus zum Adverb gehört oder zu Verb und Adverb, 
d. h. ob letzteres als Praep. oder als Adverb zu gelten hat. 
Solche Präpositionaladverbia sind im Zend und Persischen: 
aipi, hinzu, über — hin, ape, als Praep. im Sinne von ^nach', 
aiwi, aibi, hin, hin zu, gegen, aßtare, innerhalb, zwischen, 
anu, entlang, nach, ava, avi, herab, herbei, hin — zu, ä herbei, 
herzu, zu, upa herbei, bei, upairi oben, über, tarö hinüber, 
durch— hin, über— hin, paiti dagegen, gegen; pairi ringsum, 
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um, para, parö vorher, vor; pasca (und verwandte) nachher, 
nach, hanare getrennt, ohne. Andere Adverbia aber werden 
durchaus defectiv und nehmen stets ein Nomen zu sich, sie 
sind stets Präpositionen, wie adhairi unter, ana durch— hin, 
über— hin, äi zu, mat mit, hadha mit, haca (das jedoch an 
einigen Stellen ohne Casus vorkommt) = aus, von. Alle 
eigentlichen Präpositionen bestimmen nicht mehr das Verb 
näher sondern drücken eine bestimmte Beziehung zwischen 
Verbum und Nomen oder zwischen Nomen und Nomen aus. 
Diese bestimmte Beziehung ist eine einfache und zwar die 
von der Präposition gegebene, wenn letztere mit dem Genitiv 
(kraft ihrer substantivischen Natur) oder mit dem Accusativ 
verbunden ist oder denselben Sinn wie der oblique Casus — 
der dann eigentlich überflüssig ist - hat. In den anderen 
Fällen ist sie zusammengesetzt. So kann z. B. eine im 
Sinne des Ablativ stehende Präposition mit dem Locativ 
verbunden werden, um auszudrücken, dass die Trennung, 
das Ausgehen nicht von der Sache selbst, sondern von dem 
^Bei', dem Jn', d. i. von der Nähe, von dem Innern derselben 
stattfindet: de chez, from within etc. Und so erklärt es 
sich, warum in den alten Sprachen die Präpositionen so 
häufig mit mehreren Casus verbunden werden, warum sie 
den Casus so wenig Regieren'. 

Als hauptsächliche Bedeutungen der Adverbia und Prä- 
positionen im Zend und Altpersischen lassen sich folgende 
angeben: oben, über, unter, vorher, vor, nachher, hinter, 
nach, drinnen, zwischen, ringsum, um, herbei, bei, hinauf, 
empor, herab, herab zu, zu, nieder, vorwärts, hervor, heraus, 
gegen, herzu, zu, hin zu, entlang, hinüber, über— hin, durch —hin, 
fort, weg, auseinander, fern, von, aus, ohne, zusammen, mit, 
hinzu (zufügend), sie sind also wesentlich Raumpartikeln. 

Bei dem häufigen Gebrauche, der von diesen Partikeln 
gemacht wurde, hat sich ihre ursprüngliche Form bald 
abgeschliffen und es ist jetzt schwer, dieselbe zu eruiren. 
Doch liegt offenbar bei tarö = tar-as, paro := par-as 
ein Genitiv, bei ham ein Accusativ, bei para und den 
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Weiterbildungen mit ca und sha (haca, tarasca, apasha) wie 
auch bei den andern auf a (ursp. ä) endigenden ein Comitativ, 
bei uskät, paskät ein Ablativ, bei pasne, ape und überhaupt 
wohl bei den auf i endigenden ein Locativ vor. Eigenthüm- 
lich weitergebildet sind durch s: us = ut-s, nish, paitisK, 
altp. patish und abish, z. visH; durch anc die Comitative: 
usca, tarasca, pasca, fraca und die Ablative uskät, paskät; 
durch anc-|-s: apasK, parasK, frasK, mit den Comitativen: 
apasha, paitisha, frasha. Vereinzelt stehen: apäm, apaya, und 
aiwitö = abhitas. Die einzelnen dieser Partikeln sind folgende: 
1) a iti als Adverb findet sich Vd. 5, 4 1 : kutha— aetem ätarem 
aitibaran ava aStem nmänem wie sollen sie das Feuer wieder 
hin in das Haus bringen? Dazu äiti Vd. 9, 11: thräyd 
upa nava-padhem asäno äiti magha äiti-baröisK bringe zu dem 
neun Fuss (umfassenden Platze) drei Steine zu den Löchern 
hinzu; 12: pascaeta ava tä äiti magha äiti-jas6it agsha yä 
paiti-irista dann komme zu den Löchern herzu, der welcher 
verunreinigt ist. It. 24, 36: äiti niräzayaiiti. aiti, äiti hätte 
also den Sinn von ^hin', ^hin — zu'. Altp. atiy 26, 72: avaparä 
atiyäisha „da zog er dagegen." Aber gerade der Sinn von 
atiy ist hier in Frage. Gr. IV^, lat. et, et-iam. 2) aipi 
(skr. api, gr. eni) drückt aus, dass etwas zu etwas hinzu- 
kommt, mit etwas verbunden wird. Als Adverb: aipi-kan 
^ausfüllen', also ^dazu-graben' ?, aipi-jan schlagen, aipi-jas 
eingehen, etc. Wegen der Bedeutung cf. aipyükhdha, aipi- 
shüta etwas, das (sc. zum Richtigen) hinzugesprochen wird, 
bezieht sich daher auf (fehlerhafte) Zusätze bei der Eecitation 
oder Aussprache (cf. htl^qri(Aa das Dazugesprochene, f.ttLijlbtqov 
üebermass) ; aipidvanara, ein verstärktes dvänara, wo (Wolken) 
zu Wolkeji hinzugekommen sind: khshapö täthrayäo aipi- 
dvänarayäo in einer finstern wolkenreichen Nacht; cf. gr. 
inißQovTmo dazu tonnern, iTtidavel^io dazu, auf die zweite 
Hypothek leihen, imTtiyiqoilvco noch bitterer machen, em- 
Ttleog ganz voll ; auch skr. api bezeichnet in Composition 
eine Verbindung, Anschliessung, und steht für sich entsprechend 
im Sinne von 1) auch, ferner, 2) auch, das vorangehende 

Uübschmann, Casuslehre. <^ 
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Wort hervorhebend, 3) auch, selbst, sogar. Ebenso könnte 
man es fassen Is. 32, 15: aväisH aipi gerade durch die, 
welche — , 30, 11: at aipi täisK — so wird auch durch 
diese, oder: so wird durch eben diese (Heil kommen). 
Doch übersetzt die Tradition 30, 11 aipi durch akhar 
nachher. Im Griechischen int rovTqig, btcI Tovrq) ^unter der 
Bedingung' mag ein Locativ vorliegen. Hierher zieht Justi 
auch Yd. 6, 10: avat aipi yatha kasisHtahg erezvö fratemem 
tbishisK auch nur soviel als des kleinsten Fingers oberstes 
Glied. Man vergleiche jedoch Vd. 6, 22 : Wer einen Knochen 
hinwirft avat aipi yatha narsK vaghdhanem so gross wie ein 
Menschenkopf: hier passt ein ^auch nur* gar nicht. Also 
gehört es wohl als Präposition zum Accusativ: auf soviel 
wie = im Betrage von soviel als — ; cf. It. 19, 7: yavat 
anu aipi äiti garayö — vispem avat aipi draond bazhat: auf 
wieviel — auf ganz soviel, wie lange — ebenso lange (^auch 
nur soviel als' heisst wohl avavatcit yatha cf.It. 14,33: wäre 
es auch nur so gross wie — ). Was zu etwas hinzukommt, 
kommt nach diesem, kann räumlich ^hinter' ihm, zeitlich 
^später' als dieses aufgefasst werden, cf. skr. apija, gr. 
iTtiyovog nachgeboren, hinzugeboren ; enidscTtvio) nachspeisen, 
zum Nachtisch essen; imßiog hernach lebend, überlebend. 
So heisst It. 10, 144: aipidaqyu (nach Edal) hinter der 
Stadt, im Gegensatz zu pairidaqyu vor der Stadt; Is. 29, 4 
aipicithtt (aipi-cit-it) = nachher, künftig (phl. akharac) 
im Gegensatz zu pairicithit vorher, früher (phl. peshac); 
It. 15, 45: aipicare der hinten geht, im Gegensatz zu 
fracare der vorn geht; cf. imloyog und Tiqoloyog. Als 
Präp. hat es die Bedeutung ^hinzu' wohl Vd. 2, 30: 
aipica tem varem vareza dvarem raocanem und dem Vara 
füge hinzu, mache an den Vara eine leuchtende Thür. Im 
Sinne von ^über— hin, durch— hin' haben wir es oben beim 
Accus, mit Praep. citirt: Is. 57, 33: vtspämca aipi imäm 
zam auf der ganzen Erde, It. 19, 26: dareghemcit aipi 
zrvänem lange Zeit hindurch; cf. gr. im nolvv xQovov auf 
lange Zeit, inl TQslg fjfÄiqag drei Tage lang, iTtlÖTj/nogy 
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irtidrifiiog, eq)i^fxeQog etc. Die Bedeutung ^naoh' giebt ihm 
die Tradition Is. 48, 5: yaozhdäo mashyäi aipi zäthem 
vahisKtä Reinheit ist nach der Geburt das Beste, i) Beim 
Accusativ steht es auch — als Adv. oder Präp.? — It. 10, 
45: ave aipi daidhyantö av6 aipi hisHmarentö yöi paurva 
mithrem druzheiiti nach denen schauend, an die denkend 
welche — ; cf. gr. eTzißUnu) im ti. Wie aber Is. 32, 3: 
sUkyaomam aipi daibitänä yäisH asrüdüm bumyäo haptaithe? 
Zu daibitänä cf. daibitä = dvita, daibitya = dvitya, daibish 
= dvish, also daibitänä = dvitänä; ist dies = dvita -f- na? 
Zu sKkyaomäm cf. sKkyaothna, beide wohl von sKkyu mit 
den Suffixen man und thna, und von ähnlicher Bedeutung? 
Dann könnte sKkyaomäm Acc. pl. ntr. sein. Und aipi wäre 
danach nur mit Accusativ und Locativ construirt. Die 
Fälle, wo es sich, im Sinne von ^an, gemäss', mit Locativ 
findet, siehe oben; cf. gr. im rdlg vofxoiq den Gesetzen 
gemäss, irci rtp norafxfp am Flusse. Eine Nebenform von 
aipi ist ape (apae-ca) Is. 19, 8: ap§ ameshanäm spentanäm 
dählm nach der Schöpfung der Ameshaspentas. Als Adverb 
in apg-vat bekennen; skr. api-vat verstehen. In der ersten 
Bedeutung schliesst es sich an das obige aipi hinter, nach, 
an. Im Altpersischen steht apiy wie im Skr. api (P. W. 
8) = auch, mit Nachdruck das vorangehende Wort hervorhebend : 
König dieser grossen Erde d'uraiy apiy auch in der Ferne, 
auch fernhin. So nach bisheriger Auffassung. Aber die 
assyrische üebersetzung coordinirt d'uraiy apiy mit dem 
vorhergehenden vazrakäyä indem sie übersetzt: dieses Erd- 



^) Roth, der vahisKta zum Folgenden zieht, übersetzt: verschaffe 
dem Menschen Nachkommenschaft. Aber yaozhdä heisst nicht jer- 
schaffen", und aiptzäthem ist, wie das 1 von aipi zeigt, nicht als Com- 
positum zu fassen, als welches es auch eher ^die Nachgeborenen, die 
Nachgeburt' statt ^Nachkommen' heissen würde. Zu beachten ist jeden- 
falls auch die Auffassung der Stelle, die der Vendidad 5, 21 hat: 
yaozhdäo mashyäi aipi zäthem vahisKtä, ha yaozhdÄo zarathusKträ yä, 
daena mäzdayasnisK : fteinheit ist dem Menschen das Beste nach der 
Geburt, die Eeinheit, Zarathushtra, welche ist das mazdayasnische Gesetz. 
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kreises des grossen weiten. Danach wäre d'uraiy apiy = in 
der Ferne seiend = in die Ferne reichend und apiy Prä- 
position mit Locativ. 3) aibi (Gathad.), aiwi. Adverb 
und Präp. Die nach Form und Bedeutung ursprönglichsten 
Verwandten von aiwi (aus abhi) sind gr. a^qpi, lat. ambo, 
d. umbi im Sinne von ^um\ Das indogerm. ambhi bedeutete 
•auf beiden Seiten' ^ringsum', und ist verwandt mit a/jqxo lat. 
ambo, skr. ubhäu = ambhäu, z. uba = ambhä. Diese ursp. 
Bedeutung blieb erhalten in aiwitö (abhi-(-tas), das mit 
dem Accusativ construirt wird: It. 12, 25: haraithyäo 
barezö yat m6 aiwitö urvaesifiti starasca mäosca hvareca die 
Höhe der Haraiti um welche sich drehen Sterne, Mond und 
Sonne (siehe oben Accus, mit Präp.). Ebenso skr. abhitas. 
Man kann diese Bedeutung auch noch finden in aiwiawra 
ringsum Wolken habend, ringsumwölkt, aiwi - khshöithne 
um ringsum zu wohnen, cf. a^qpixriovfig, aiwyäonha Gürtel, 
aiwiqarenanh ringsum majestätisch = sehr majestätisch, cf. 
skr. abhicara = a/^fpiTtoXog, abhinamra stark geneigt, 
abhinava ganz neu, gr. aixipißorjrog weit und breit berühmt. 
Aber sonst entspricht es als Adverb in Composition unserm 
^be' oder ^über' (die Thätigkeit erstreckt sich von allen Seiten 
um das Object, nimmt es ganz in seine Gewalt und ordnet 
es sich unter) cf. aiwi-verez bearbeiten (die Erde), aiwisif 
bestreichen (den Leib), aiwi-vere bedecken, überdecken, 
aiwisasta beleidigt; aiwiaojanh mächtig über, bewältigend; 
aiwivanyäo überwindend, besiegend, aiwivaraiti (?) Be- 
regnung, aiwidäna Decke etc. Aehnlich auch aiwi-vaen 
eigentl. mit den Blicken umfassen, erspähen, erblicken. 
Mehr eine Richtung nach etwas scheint es auszudrücken 
in aiwi-jas ankommen, herankommen, aiwigaiti Ankunft, 
Eintritt, aiwighzhära Zufluss, aiwithüra andringend, aiwithyö 
(i= abhi-tya) geneigt, ergeben (mit Genitiv der Sache). 
In letzterer Bedeutung scheint es auch da zu stehen, 
wo es (siehe oben beim Locativ) mit dem Locativ con- 
struirt ist. Einmal findet es sich auch mit dem Ablativ 
im Sinne von ^über' Is. 35, 10: staotäisK thwä ahurä 



*) Andere durch s weitergebildete Adverbia und Praep sind oben ange- 
führt. Dazu cf. bisK zwei Mal, thrisK drei Mal, cathrusK vier Mal etc. und 
die durch s fortgebildeten Wurzeln und deren Ableitungen: marekhsH (cf; 
marekhtar), takhsK (tac laufen), tash aus takhsK = skr. taksh (gr. isx), 
sakhsK (sak), sisK aus sikhsK (Desid.), frakhsK (peres), spakhsK-ti (spas), 
bakhsK (bazh), raokhsh-na (ruc), väsha (vaz), vash (vac), rash (ra9), 
rish (ric); (labial:) gerefsh (gerew), diwzh (skr. dips-ati?j, khrafs-tra?; 
(mit vocalischem Auslaut:) sraosha von srush (sru), khshnush (khshnu), 
räonh = rä8 (cf. räiti) Dagegen nehmen 8= 9 an: yäs (yÄJ, shus 
(shu), qafs, np. khuspidan, (qap-to, khuf-tan\ khshufs, tafs (tap), na- 
refs, dväs (dvan). Wie mit af-sK-cithra , awzhdäta etc.? Da ich hier 
der Weiterbildung der Wurzeln einmal Erwähnung gethan habe , so 
will ich noch eine andere gebräuchliche Art derselben, die durch dhä, 
dh, anführen, sie liegt vor in : khraozhdat, sizhda, yaozhdä neben yaozh- 
dath, vöizhda, marezhdä, syazday V. pazday, vorezda, zarazdä, qabdä, 
suadh (neben sua) und frudh? 
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staotöibyö aibi, ukhdhä thwä ukhdhoibyö yasnä thwä yasnöibyö 
(Trad. men stäyeshnänu madam): deine Loblieder stehen über 
den Lobliedern, deine Worte über den Worten, deine Ver- 
ehrung über rjeder) Verehrung, cf. aiwiaojanh mächtig 
über, skr. abhibhüti Ueberlegenheit. Wie im Skr. abhi so ';i 

hat im Altp. abiy entschieden die Bedeutung ^hin— zu' an- \i: 

genommen, cf. 12, 2: abiy Bäbir'um ashiyava er ging ,t 

nach Babylon. Es steht bei den Verben des Gehens mit '? 

Accusativ im Sinne von hin— zu, gegen, freundlich wie 
feindlich. Die Stellen siehe oben. Wie im Griechischen \ 

apLq)l durch s zu diLiq)ig, so ist im Altp. abiy zu abish weiter- S 

gebildet 1); 10, 86 : utä abish näv'iyä aha ^und war auf Schiffen', .-!^ 

wo näv'iyä Locativ eines nävi (fem.) Flotte sein wird. v> 

4) an tare innerhalb, zwischen, in; Praep. mit Accusativ; 
selten beim Comitativ (afitareurvaitya, was Justi hier'anführt, 
ist Compositum) und Locativ, siehe oben. Als Adverb i^ 

Is. 19, 15: antareca drvaMem ämrüta aya afitareukhti er /» 

sagte ab dem Bösen mit dieser Absage, cf. interdicere. /y: 

In Compos. antaredaqyu innerhalb des Landes; aiitaremäonha 'f* 

interlunium. Vergl. antara innere, antarenaemät innerhalb; ^^i^ 

antarät naemät innerhalb, mit Accus, und Locativ. • 

1_ ■ i 
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auch in pärelStare entfernt von, unterhalb von, (mit Abi.) 
enthalten. Superlativ zu antara ist antema Vd. 7, 11, Spiegel 
,äusserst\ Trad. andartum = innerst. Altp. antar innerhalb, 
Präp. mit Accusativ. Im Sanskrit steht antar mit Acc, 
Loc, Genit., antarä mit Acc. und Loc, antarSna mit Accus., 
im Lat. inter mit Accusativ, früher auch mit Locativ. 5) ad- 
hairi unter, Präp. mit Accusativ. In Comp, adhairizema 
unter der Erde befindlich, Gegensatz upairizema; adhairi- 
daqyu unter dem Lande, G. upairidaqyu; cf. adhara der 
untere, G. upara; adharät naemät unten, G. uparät naSmät, 
adharadäta, G. uparadäta. Also adhairi: upairi = adhara: 
upara, d. h. upara und upairi gehören ebenso eng zusanmien 
wie adhara und adhairi. skr. adhara der untere, adhama der 
unterste; adhargna unten, mit Accus., adhas unten, hinunter, 
auch Präp. mit Accus., Gen., Abi. adhairi ist erhalten in 
phl. azer, das als Substantiv gilt: azgr i damik unter der 
Erde; val azgr i damtk unter die Erde, men azer i dam!k 
aus der Erde hervor. 6) ana Präp. = durch — hin, 
über- hin, mit Accusativ, im Altpersischen mit 
Comitativ (Prosecut.). cf. gr. avä jtaaav Trjv yfjv über das 
ganze Land hin; im ganzen Lande; ava rimaqaq zu Vieren, 
mit Accusativ, bei Dichtern auch mit Dativ construirt. Als 
verwandt mit diesem ana sieht man an das negirende 
ana in ana-qaretha keine Nahrung findend; anazatha unge- 
boren, anamarezhdika unbarmherzig, anashita unbewohnt gr. 
ava in avayvfjjaxog etc. 7) anu drückt aus, dass etwas einer 
Sache folgt, sich nach ihr in derselben Eichtung bewegt, 
ihr entlang geht, (übertragen:) ihr entsi)rechend, gemäss ist. 
cf. skr. anuküla dem Ufer entlang sich bewegend, anupatham 
den Weg entlang, anukäma den Wünschen entsprechend, 
anumati Einwilligung, anükti Nacherwähnung, wiederholte 
Erwähnung. Im Avesta als A d verb in Compos. cf. anumat^g 
dagnayäo anukhtäe dagnayäo anvarsHtäe daenayäo dem Gesetz 
gemäss zu denken, dem Gesetz gemäss zu reden, dem Gesetz 
gemäss zu handeln. Als Präp. mit Accus.: hväm anu 
usUttm nach ihrem Willen, etc, siebe oben. Im Alt* 
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persischen steht es mit dem Locativ: 10, 92: Zäzäna 
näma vardanam an^uv üfrätauvä es ist eine Stadt mit Namen 
Zazana am Euphrat (Z. zieht sich am Euphrat hin). In 
Compos. anushiyaimit Justi aus ann-tya herzuleiten, cf. 
hashiya = hatya, imipashiya = uväipatya; cf. z. aiwithyö) 
Anhänger, vergl. skr. anuga nachgehend, Begleiter. 8)apa 
ist Adverb = weg, ab. apakerefit abschneiden, apa-tac 
weglaufen, apa-nas zu Grunde gehen, verschwinden, apa- 
nam entweichen; apa-var abwehren; apa-stu verfluchen. 
Vom Verbum getrennt: apa hd jasat. wenn er davon 
kommt (von der Kur, gesund wird); apa-dim vy§iti er 
scheucht ihn hinweg, apa hg vasträo barayen sie sollen 
die Kleider ihm abnehmen. It. 10, 23: apa aeshäm 
bäzväo aoj6 — barahi apa pädhayäo zdvare apa cashmanäo 
siikem apa gaoshayäo sraoma: du nimmst hinweg die Kraft 
ihrer Arme, hinweg die Stärke der Füsse, hinweg die Seh- 
kraft der Augen, hinweg das Gehör der Ohren. Auch hier 
ist apa Adverb, und ebenso Vd. 15, 48: bis der Hund 
anyajasö aiwica aparem paitica aparem apäca paurvaeibya 
anderswohin geht gegen das Ende, hin zum Ende und weg 
— , es ist also nicht Präposition, wie Justi meinte, sondern 
Adverb zu jas, das zu ergänzen ist, und der Ablativ 
paurvaeibya gehört zu apa-jas. cf. It. 10, 23: apa nd haca 
äzanhat apa haca azanhaeibyö mithra baroisK heraus aus der 
Noth heraus aus den Nöthen, Mithra, trage uns. skr. apa 
svasu: ushasa: nak jihite (VII, 71, 1) the Night retires 
from her sister, the Dawn. apa ist darum als Präposition 
nicht im Avesta gebraucht. Im Comp, apagaiti Fortkommen, 
Entkommen, apaghzhära Abfluss, Gegensatz: aiwighzhära 
Zufluss; apanharsKti das Erlassen (der Strafe). Abgeleitet 
von apa scheint das Verb apay^ fortführen, wegnehmen. Zu 
apa gehört: apana, Superl. apanötema der höchste ; der Comp, 
apara der andere, spätere, est ist Gegensatz zu paourva Vd. 8, 
58 : paourum -— aparem zuerst — alsdann , nachher ; apasK : 
apäsK gavö darezayeiti It. 10, 48, eigentlich wohl: er fesselt 
ihre Hände hinweg, d. h. so dass sie sie nicht gebrauchen 
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können; davon apasha zurück It. 10, 20: apasha vazaiti arsU- 
tisK zurück fliegt die Lanze. Auch apam (Is. 10, 1 ; 9, 24) 
gehört nach der Pehleviübersetzung (akhar) hierher, und 
endlich, wie ich glaube, apaya It. 19, 48 == künftig, ferner- 
hin. Im Altpersischen findet sich apa in apa-gud verbergen 
axoxQVTtrw , aparam später , nachher , künftig , hyäparam 
darauf; apataram ausserhalb , auswärtig : 50, 18 : apataram 
hacä Pärsä ausser Persien ; 58, A, 23 — 25 : tya manä kartam 
idä utd tyamaiy apataram kartam was ich hier gemacht und 
was ich in anderem Lande (cf. die assyrische Uebers.) ge- 
macht habe. Comp, apanyäka Vorfahr. Trefflich stimmt hierzu 
das Sanskrit, cf. apa, apara, aparam, apama, apänc (rück- 
wärts gelegen), gr. aTto, lat. ab, auch durch s weiterge- 
bildet = aifj, abs. 9) ava, eng verwandt mit avi (die 
zum Pronominalstamm ava sich verhalten werden wie ana, 
avd, anu zu ana). Die ursp. Bedeutung ist ^herab', treu im 
Sanskrit erhalten, im Zend und Persischen aber mehr ver- 
blasst und meist in die von ^hin — zu' übergegangen , die 
blosse Eichtung wohin statt der Sichtung nach unten be- 
zeichnend. Als Adverb z. B. avapasti Herabfall, avamereiti 
Sterben (hinab-sterben), avaspasKti Blicken, eigentl. Hinab- 
blicken; It. 19, 44: ava nayeni ich will herabführen (den 
Spentamainyu aus dem Himmel, Gegensatz uspatay herauf- 
holen aus der Hölle) ; ava-jan niederschlagen ; ava-stä Gaus, 
niedersetzen; It. 10, 85: ava pairi imäm zäm jasaiti 
seine Stimme dringt herab um diese Erde herum ; ava-az 
herzuführen, Vd. 5, 5: nasäum ava karshefiti einen Leich- 
nam schleppen sie herbei, etc. Als Präposition findet 
sich ava beim Accusativ. Vd. 6, 43 soll es mit In- 
strumental construirt sein : der ausgepresste Homa wird nicht 
verunreinigt ava aöta ahuta bis zu = ausser dem nicht aus- 
gepressten, doch wird hier der Accusativ pl. vorliegen. Davon 
abgeleitet ist aora = avara abwärts, herab It. 5, 62 : noit aora 
ndit aora avöirisyät herab konnte er nicht, herab nicht gelangen. 
Vd. 2, 40: usca usraocay nach oben leuchten, ist Gegensatz 
zu aora äraocay nach unten leuchten ; Is. 53, 7 : paraca mrao* 
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cas aoräcä fort und herabfliessend. Im Altp. steht ava in 
Verbindung mit kan, zhan, rad und stä, doch mit verblasster 
Bedeutung. Im Skr. cf. avapata Herabfall, avake^a herab- 
hängendes Haar habend, avaloka Betrachtung, avara unten, 
später, avama unterste, letzte, avataram weiter weg; siehe 
auch avas, avatas, avänc, avaca. 10) avi, aoi, wie ava, nur 
weniger als Adverb und mehr als Präposition gebraucht. 
Als Adverb: It. 14, 62: avi rasmano qanhayeiti, 'neben 
rasmanö qanhayeiti, in beiden Fällen ist rasmanö directes 
Object ; Vd. 5, 2 : avi dim jainti avi dim thweresaiti avi 
dim täsKti, wo dim ebenfalls directes Object ist; It. 10, 41: 
mithrö avi - thräonhayeite rasbnusK paiti - thräonhaySiti, etc. 
Als Präposition mit Accusativ ist es oben verzeichnet. 
Wo es beim Dativ steht, gehört es wohl meist zum. Verb. 
Der Ablativ, der sich einmal bei ihm findet (siehe Justi), 
kann unmöglich richtig sein. Mit dem partitiven Genitiv 
mag es Vd. 6, 46 construirt sein, siehe oben p. 276. Unklar 
ist mir It. 15, 85 : tem yazata hutaosa — vtsö avi naotaranäm ? 
Mit dem Locativ verzeichnet es Justi einmal. Es bleibt 
also nach alledem wesentlich Accusativpartikel. In 
Compos. ist es selten, cf. avimithri der gegen Mithra 
ist. Aus avi ist durch die schon im Avesta vorhandene 
Zwischenstufe aoi die Dativpartikel 6 des Pehlevi entstanden. 
11) «=! herzu, hinzu. Erscheint als Adverb in der Ver- 
bindung mit Verben und in Comp, meist mit wenig hervor- 
tretender Bedeutung. Doch vergl. ä-zbä herrufen, ä-jas 
herbeikommen , ästä herantreten ; It. 8, 31 : h6 zrayö ägh- 
zhärayeiti hö zrayö vighzhärayöiti er lässt den See herbei- 
wallen, er lässt den See hinwegwallen, ähnlich : aghzrädhayöiti 
— vighzrädhayeiti, ä yaozay§iti — viyaozayeiti, auch It. 14, 
12: y6 arshnäm franharezantäm mazisKtem aojö abaraiti 
mazisUtem ä mananhem der unter den bespringenden Hengsten 
die meiste Kraft besitzt, den grössten Eifer hat (ä statt 
abaraiti) ; äberet herbeibringend, äpereti Sühne, äfriti Segens- 
spruch etc. . Als Präposition ist es oben beim Accusa- 
tiv und Locativ (hin zu ^twas) und beim Ablativ (herzu 
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von etwas) verzeichnet. Wegen seiner Construction mit dem 
Dativ, siehe oben den Dativ mit Präp. Justi construirt es 
ausserdem noch mit Genitiv und Instrumental. Von den 
Fällen, wo es mit dem Genitiv construirt sein soll, gehört ein 
Theil zum Dativ oder anderen Casus, und in den anderen 
liegt kein eigentlicher Genitiv , sondern ein Genitiv- Ablativ 
vor. Und die Fälle endlich, wo es beim Instrumental steht, 
sind noch durchaus problematischer Natur, so dass die Con- 
struction von ä mit Instrumental zunächst ganz in Frage ge- 
stellt ist. ä wird darum als Präposition sicher nur mit Ac- 
cusativ, Locativ, Ablativ und wahrscheinlich auch mit Dativ 
construirt. Im Altp. ist ä in Comp, sehr selten und von 
nicht klarer Bedeutung, wegen der Verbindung mit Verben 
cf. 4&, 19: aniya iraäm dahyäum mä äzham'iyä ein Feind 
möge zu dieser Gegend nicht herbeikommen. Im Skr. ist ä Ad- 
verb = her, herzu, dazu, ferner etc. ; und Präposition : zu — 
hin, bis zu, mit Acc, von — her, von — aus, mit Abi., in, bei, mit 
Locativ. In Comp. cf. äkarsha Anziehung, äke(ä + anc) herwärts, 
zugewandt, ägati Ankunft; mit Zahlen: äcaturam bis ins vierte 
Glied, cf. z. ädhbitim zweimal, äthritim dreimal, äkhtüirim 
viermal. 12) äi Präp. Vd. 3, 4: yat vä anäpem äi äpem kere- 
naoiti yat vä äpem äi anäpem kerenaoiti wenn er Wasserloses 
zu Bewässertem macht oder wenn er allzu Wässriges zu 
Wasserlosem macht. Wegen äiti cf. oben aiti. 13) upa 
herbei, bei, als Adverb: upa-az herbeibringen, upazbä her- 
beirufen, upamrü herbeirufen, upa-tac herbeilaufen; Vd. 9, 
51 im Gegensatz zuapa: y6— fradathem apa-barat — yaskem 
upa-barat der Gedeihen fortnimmt, Krankheit herbeibringt; 
getrennt vom Verb : Vd. 5, I : upa tam kehrpem franuharaiti 
sie fressen den Körper, upu täm vanäm vazaiti sie fliegen 
zu dem Baume (vanam gehört zu upa-vaz), etc. In Comp, 
upastä genau unser ^Beistand', upaväza herbeibringend, upaväva 
herzu wehend. Als Präposition siebtes beim Accusativ 
und Locativ im Sinne von an, bei. Aus dem Begriff des Bei- 
seins entwickelt sich der der Begleitung und Unterordnung: 
upasputhri Schwangerschaft (upasputhra = ^mit Kind'), upäpa 
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wasserhaltig; an-upayata non subactus, upasma unterm Himmel 
lebend, upäpa im Wasser (unter seiner Oberfläche) lebend; 
It. 13, 13: nöit — upadayät anrö-mainyusK spentäi mainyavö 
nicht würde Ä.hriman dem Spentamainyu unterworfen werden. 
Altp. upä heisst: bei, mit Accusat. construirt. Skr. upa 
= herzu , hinzu ; als Präp. nach etwas hin , unter , mit Ac- 
cusativ; bei etwas, mit Locativ, mit etwas, mit Comitativ. 
Zu upas in upasputhri cf. skr. upaskara. Ist das s organisch 
und zu upa gehörig , so vergleicht sich lat. sus aus subs. 
gr. vno und lat. sub bezeichnen wesentlich die Unterordnung. 
14) upairi oben, über. Als Adverb: upairikairya oben 
wirksam, upairinaeraa oberhalb, beim Verb It. 5, 128; als 
Präp. in Comp, upairizema über der Erde befindlich, upairi- 
daqyu über dem Lande befindlich, upairisaena über den Adlern, 
nom. prop. Construirt mit Accusativ, Ablativ (Adverb:oben 
von etwas her) und Comitativ (Prosecutiv). Dazu upara der 
obere, upama der oberste (superus, summus), uparatät üeber- 
legenheit. Im Altp. findet sich upariy mit Accus, an zwei 
dunkeln Stellen. Skr. upari, gr. vneQ (mit Ablativ und Accusa- 
tiv), lat. super. 15) ud Adverb im Zend erhalten in ustäna 
= skr. uttäna ausgestreckt, in Comp, ustänazasta die Hände 
erhebend; ustema der letzte, äusserste, gr. voTarog, skr. 
uttamas; ustemera zuletzt, am Ende. Alt persisch ud in 
udapatata er empörte sich. Sonst ist ud im Zend durch s 
weitergebildet worden , wie aifj aus : ap-s , e^ aus ek-s etc. 
So entstand us (= ut -f- s), vor tönenden uz (ud -f- s), 
= hinauf, empor, heraus, cf. uzäiti (Z. P. Gl. p. 13) die 
Sonne geht auf; uz-ir aufgehen (von Sonne und Sternen), 
uzireidyäi sich erheben; uspat herauslaufen, uspatay herauf- 
holen, us-stä sich erheben, uz-i herausgehen (das Leben aus 
dem Körper), uszayeite er wird geboren, uz jas herauskommen 
(aus Mutterleibe), us-pat ebenso. It. 10, 85: yenhe väkhsK 
— US ava raocäo ashnaoiti dessen Stimme empor zu den 
Sternen dringt, uzdaeza Aufwurf, uzdäna Erhöhung auf die 
ein Todter gelegt wird, uzbäzu mit erhobenen Armen ; uzusK- 
täua aus dem das Leben heraus ist, uzbaodha exanimis, uz- 
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vareza Sühne, von uzverez, abbüssen, sühnen, eigentlich heraus- 
machen (sc. die Sünde). Mit aiic weitergebildet: usca Ad- 
verb = empor ; dies verhält sich zu uskät hoch (uskät yästa 
hoch gegürtet) wie pasca zu paskät. Das Altpersische 
hat usa in usatashana Aufbau, dessen usa sich verhält zu z. 
usca wie altp. pasä zu z. pasca. Zu usca im Zend cf. Vd.2, 
40: vispa anaghra raocäo usca us-raocayeiti vispa stidhäta 
raocäo aora äraocayeiti alle anfänglichen Lichter leuchten 
nach oben, alle weltgeschaffenen nach unten; us ist nien[ials 
Präposition, i) wo es eine solche zu sein scheint , Vd. 5, 
64: US tanüm snayaeta us vasträt geusU maesmana (Sp. 
heraus vom Kleide = nackt), ist vasträt in vasträo umzu- 
ändern und US als Adverb zu snayaeta zu ziehen. Im 
Sanskrit ist ud = hinauf, auf, hinaus, aus; udayana Auf- 
gang der Sonne; udäyudha der die Waffe erhoben hat, ud- 
bähu die Arme erhebend; udbhava Entstehung, Geburt; ut- 
karna mit emporgerichteten Ohren; utkancuka ohne Panzer; 
udaiic aufwärtsgerichtet, uccä oben, von oben, nach oben; 
uccäis dt. 16)tar6(= taras, skr. tiras) durch, durch — 
hin, über — hin, über — hinaus, über — hinüber. Als 
Adverb mit* man = verachten; als Präposition mit dem 
Accusativ construirt. In Comp, tarödita Verachtung, 
tarömaiti Hochmuth (Gegensatz ärmaiti), tarötbaSsha über 
die Leiden iiinaus, leidenfrei, taröpithwa nahrungslos (im 
Gegensatz steht: arempithwa, später rapithwa, in ab- 
geleiteter Bedeutung = Mittag), taröyära über ein Jahr 
dauernd. Ist tar-as ein Genitiv von tar, so gehört als In- 
strumental dazu tara (tarä) in taradhäta, das sich zu skr. 
tiröhita verhält wie z. paradhäta zu skr. puröhita. Der Ac- 
cusativ zu beiden ist taräm = tarem Is. 45, 112), als Ad- 

^) Wie aber in uzdaqyu? 

2) yascä da6v6fig I aparo mashyäscä, 

tar6m mästä ] yöi im tar6m mainyafitä 
any^fig ahmät j ye höi arem mainyätä 
und wer künftig voraclitot die Dovas und dio Menschen die ihn ver- 
achten, lücht aber den der ihn hochgeachtet hat (sc. ihm, dem Soshyans 
ist das heilijjo Gesetz Freuftd, Bruder, Yater, o Mazda Ahura). 
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verb zu man = verachten, im Gegensatz zu arifim man 
hochachten (tarömaiti — äramaiti). Im Pehl. cf. Minokh. .!^ 

2, 175: thö veh mardum tar u anäzarm kard der handelt '2 

hochmüthig und rücksichtslos gegen gute Menschen; tarme- '-t 

neshni Hochmuth etc. Eine Weiterbildung unseres Wortes *• 

ist tarasca, (skr. tirascä zu tiryafic) von Construction und Be- 
deutung wie tarö. Altp. taradaraya jenseits des Meeres * 
befindlich. Sanskr. tiras Präp. mit Accus, und Ablativ, und 
Adverb, lateinisch trans, deutsch dur-ch. 17) nr ist Adverb 
= nieder, der gerade Gegensatz zu us. cf. ni-urva8say sich 
niederwenden, ni-kan eingraben (Geg. us-kan), ni-qabday 
einschläfern, ni-jan niederschlagen ; ni-jas niederkommen (von 
Frauen), ni-zbä nieder-rufen ; ni-mrü niederrufen; It. 1, 17: 
US vä hisKtÖ nicä paidhyamnd aufstehend und sich nieder- 
legend; nidhaiti Niederlegung; nidhäsnaithisK die Waffen 
niederlegend; nyäpa stromabwärts; Sup. nitema unterste, 
geringste, fratema, madhema , nitema oberste, mittlere, 
unterste, phl. nltum kleinste (Z. P. Gl. p. 2 bezeichnet 
nitumi den Positiv, miyanukt den Comparativ, aghri den Super- 
lativ : der einzige Eest grammatischer Terminologie aus dem 
älteren Persisch!). Mit afic weitergebildet: nyaSc (pl. nom. 
nyäoncö) nach unten, abwärts gehend, niedergebeugt; vtrö- 
nyaiic Männer niederwerfend; nyäka (Zend und Altp.) der v; 
Ahne (= der Gebückte). Ebenso im Altpersischen cf. 
ni-kan, ni-pish (einritzen = schreiben), ni-ras, ni-sta, nipa- 
d^iy, nyäka. Ganz entsprechend ist auch skr. ni niederwärts, 
ni-küla bergabgehend. Geg. utküla, nimlukti Untergang der 
Sonne etc. Durch s weitergebildet: nish, vor Tönenden 
nizh = heraus, Adverb, cf. nizhdaredar herausreissen, 
nizhbereti Heraustragen, nizhbairisMta am meisten entfernend; 
nizhganh essen, von bösen Wesen. Comp. nisKtara äussere, 
niMtaranaemat ausserhalb, auswendig (nmänahe ausserhalb 
des Hauses), Geg. afitaranaemät inwendig. Altp. nizh 18, 
64 : nizhäyam hacä Bäbiraush ich ging heraus aus Babylon, 
skr. nis Adv. und Präp. hinaus, aus, weg von (mit Ablativ) ; 
nirvana ausserhalb des Waldes befindlich, nirmala fleckenlos. 
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18) paiti ist Adverb und Präposition. Als Präposition 
steht es meist in localem Sinne (auf, an, bei, zu) beim Ac- 
cusativ, Locativ, Ablativ, Genitiv und Comitativ 
(Prosec). Wo es beim Genitiv steht, müssen wir es als 
Substantiv ansehen. Vielfa<jh tritt seine Bedeutung wenig 
hervor und es ist schwer, die ursprüngliche Bedeutung zu 
ermitteln und sie in den einzelnen Gebrauchsweisen wieder- 
zufinden. Bei den Verwandten von paiti in anderen Sprachen 
tritt besonders die Bedeutung ^gegen' hervor, cf. skr. prati, 
gr. TiQog mit Acc, lit. presz. (Ein prati , tiqotl hat das 
Zend bekanntlich nicht , nur ein paiti = pati , gr. nori). 
So auch im Avesta : paityära Opposition , paitiereti Angriff, 
paitisKtäiti Widerstehen, paityfipa stromaufwärts, paiti-i ent- 
gegen gehen, paiti-as anfallen etc. cf. skr. pratikära Wider- 
stand, pratikula widrig. Hieran schliesst sich sein Gebrauch 
bei Verben des Sagens : erwiedern , entgegnen ; paiti-du er- 
wiedern, paiti-mru antworten, beantworten (It. 5, 82); paiti- 
vac antworten, und ähnlich bei andern Verben: paitidath 
zurückgeben, erwiedern, nemo paiti-bar den Gruss erwiedern ; 
skr. pratigara Antwortsruf, pratipra9na Gegenfrage. Eine 
Sache wird ferner gägen eine andere gehalten, um sie mit 
ihr zu vergleichen, siehe oben den Acc. mit paiti (unser: 
er ist nichts gegen ihn ; skr. praticakra Gegendiscus, ein den 
Vergleich aushaltender Discus). Was aber einem andern 
gleichkommt, kann ihm zum Ersatz dienen, kann als Preis 
dafür angesehen werden, und der Preis kann wiederum das 
Ziel einer Handlung werden. So erklärt sich der oben an- 
gegebene Gebrauch von paiti beim Genitiv^). Im Uebrigen 
entwickelte sich aus dem Begriffe der Richtung gegen eine 
Sache der der Richtung wohin überhaupt, und hiermit ist 



^) Im Skr. cf. Panini II, 3, 11: Im Ablativ steht auch (in Ver- 
hindunf? mit prati) das, wovon etwas ein Ebenbild ist und wofür 
Wiedererstattung stattfindet cf. ])radyumna : krshnät prati P. ist dem 
K. gleich; tilebhya : prati yachati mashan für Sesamkömer giebt er 
Bohnen zurück. 
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irgendwie der des ruhenden Wo in Zusammenhang zu bringen. 
Eine Weilerbildung ist paitisK Präp. mit Accusativ gegen, "^ 

zu; siehe oben; und paitisha Adverb = vorn. Im Alt- "'] 

persischen steht patiy und patish als Präp. mit Accusativ 'S 

im Sinne von gegen (feindlich). Gegen bedeutet es auch in ' 

patikara np. jCu Bild, skr. pratikrti Widerstand, Nachbild- j 

ung, Bild, (eigentlich Gegenmachung). Und wie im Deutschen 
^wieder' neben ,wider' hergeht und aus ihm hervorging, so 
kommt auch im Altp. patiy zur Bedeutung ^wieder, zurück', 
cf. 8, 68 : tya paräbartam patiyäbaram das weggebrachte 
brachte ich wieder zurück. Als Präp. mit Accusativ und 
Locativ siehe es oben. Verallgemeinernd steht es 56, 15 
(oben) tyapatiy kartam vainataiy naibam, welches Werk auch 
immer schön aussieht, cf. skr. pratigrham in jedem Hause, 
pratidinam täglich* Als Adverb in Verbindung mit Verben : 
patiyakhshaiy ich beherrschte, patiyazh (Krieg) führen ; pa- 
tiyäisha sie wurden (mir) zu Theil; patipars lesen; patipä 
med. sich hüten. Im Pehlevi cf. patkär Streit, päd ested 
widersteht, päsukh Antwort, padväkhtan erwiedern, antworten; 
pätdaheshnu Lohn, Vergeltung. 19) pairi als Adverb und 
Präp. =z ringsum. Als Adverb: It. 1, 28: pairi ushi 
värayadhwem umhüllet rings den Geist; in Comp, pairikara 
Umkreis, pairikarsha das ringsum Gezogene, die Furche, 
pairidaeza Umhäufung , Umzäunung , pairimaiti Hochmuth. 
Was um etwas ist» es umfasst (pairi-bü umgeben), hat es in 
seiner Gewalt (cf. abhi) : It. 19, 64: nöit tat qarenö pairi- 
abavat nicht konnte er sich der Majestät bemächtigen. Als 
Präp. mit Accusativ: ringsum; mit Ablativ beiden 
Ausdrücken des Schützens : rings vor etwas schützen , beim 
Locativ: bei etwas ringsum. In Comp, pairidaqyu rings 
ums Land. Altp. Adv. parikar behüten, bewahren. Als 
Präp. : thastanaiy pariy Gaumatam tyam Mag'um reden über 
den Magier Gaumäta (eigentl. um den Gegenstand herum 
reden). Im Skr. steht pariy als Präp. mit Acc. und Ab- 
lativ : kastva pari eigentl wer ist um dich herum ? — wer 
hindert dich , hält dich ab ? parikara Gefolge , pari karsha 
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Herumschleppen, parivära Decke, Gefolge, parishti Hinder- 
niss. Im Griech. ^egi mit Acc. = um , herum, ol neqi xiva 
Umgebung, Gefolge; mit Locat. neqt ^Kaifjat nvltjOi um 
das skäische Thor, und mit dem Ablativ des Ausgangs- 
'r--. punctes. Die ursprungliche Bedeutung von pari ist ^rings- 

um\ Was aber ringsum ist, ist nach allen Seiten hin, ist 
durchweg, also in hohem Masse vorhanden. Darum kann 
pari zur Verstärkung dienen, cf. oben pairi-abavat sich be- 
mächtigen, skr. paribhü rings sich erstreckend, durchdringend, 
•X'.- überlegen, paribhüti überlegene Kraft; TteQixlvtog ist ^ringsum 

t. berühmt', cf. aftq)iß6r]Tog ; TreQiyXvxvg (Pott, Praep. 468) 

r ist: süss um und um, 7reQiiAeTQog ist ^was rings um das 

*'-' Mass ist, darum auch ^über das Mass hinaus.' Und so heisst 

auch skr. parya9ru Thränen ringsum habend, nicht ^Thränen 
überhabend', wie Sonne, Kuhns Zeitschrift XIV, 1, p. 27 
will. Ich halte darum abweichend von Sonne an der Be- 
deutung ^ringsum' als der ursprünglichen fest. — Jedenfalls 
t' scheint ihm die Bedeutung ^vorher, vor', die ihm oben (siehe 

j/ unter aipi) nach der Tradition beigelegt wurde, nicht zuzu- 

'i' kommen. Ist dort para zu lesen? 20) para (= parä) ist 

i Adverb =: fort, weg. para-i fortgehen, para-ci abbüssen, 

^ para-anh herauswerfen (yaeshyafitim äpem paräonhät er goss 

das siedende Wasser aus), para-az wegführen, para-vaz weg- 
fegen, para-dath weggeben, übergeben; parairisti Sterben = 
Weggang, parapathwaiit fortfliegend, parahikhti Ausgiessung, 
^'. paräonti Ausathmen. paräsM = hinweg, zurück ; skr. paräiic 

:; abgewandt. Altp. pard -f i ausziehen (zum Kampfe), parä- 

; gam in die Ferne kommen, paräbartam das Weggenommene, 

\ Geraubte. Skr. parä weg, ab, fort ; parä -f- i weggehen, hin- 

r- gehen (in die andere Welt, cf. z. urva paräiti parö-asnäi 

li anuhS die Seele geht hin zur jenseitigen Welt), parämrta 

l' den Tod fort habend, einem ferneren Tod nicht unterworfen, 

V parädäna Hingeben , paräbhava Verschwinden. Dazu gehört 

;■ skr. paras weiter, weg, entfernt, als Präp. jenseits, neben 

i: parastät, paratas etc. Dies scheint im Zend nicht vertreten 

t. zu sein. gr. Ttaqa, lat. per. 21) para Adverb und Präp., 
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das räumliche und zeitliche ^vorher' ausdrückend. Als Ad- 
verb: hamatha yatha paracit ganz wie vorher; als Präp. 
mit Ablativ: vom von etwas her, einmal auch mit Ac- 
cus ativ, cf. auch parä hyat bevor. In Compos. paradhäta 
übersetzt durch: peshdät, also: vorher geschaflfen, pärasafa 
Vorderhuf, paramereta vor dem Tode, Gegensatz pascamereta. 
parähu ist darum: das frühere Sein (zu dem man zurückkehrt), 
passt also nicht zu arab. »y»-^!. Dazu gehört: paourva, paurva 
(= par-va) der vordere, frühere (paurvanaSmät von der 
vordem Seite her, paurvatät das Voransein, der Vorrang); 
abgeleitet mit ya (eigentl. parvya): paourvya der erste, altp, 
paruvMya, Adv. paourvim zuerst; mit Verlust des v der 
zweiten Silbe: paoirya der erste, paoirim zuerst i) (skr. pur- 
vya). Aus dem Altp er s. parana früher, par^va früher, 
par'uv^iyata von Anfang an, von jeher. Skr. purä vormals, 
ehemals, Präp. mit Ablativ: vor(zeitlich) , zum Schutz vor, 
mit Ausschluss von 2); ohne; pfirvam voran, früher (mit Ablat.); 
purdkalpa Erzählung aus der Vorzeit, puräja von jeher 
seiend. Im Griech. und Lat. entspricht nqo^ pro als Prä- 
position, soweit sie das ^Vorn' in Kaum und Zeit bezeichnet. 
22) parö, Gathad. parö=:ursp. paras. Es ist der Genitiv 
zum Instmmental parä (N. 21). Die Form paras ist er- 
halten in paraskhrathwa. Als Adverb ~ früher, vorher 
(Vd. 2, 24); als Präposition = vor, selten mit Locativ 
und Accusativ, wie es scheint, eigentlich nur mit Abla- 
tiv. In Comp, paraskhrathwa Vorauswissen; parO-arejanh 
was im Werthe voransteht (praevalet), parödarsK (der Name 
des Hahnes) : der Voraussehende (cf. It. 12, 7 : düraödarsK- 
tema), praevidens ; parödusKmainyu der Feind von vom (nicht 






*) Die iirsp. Fonn paourvya kommt nur im Gathadialect vor. 
Is. 28, 11 liest Spiegel allerdings paoiryö, aber Westergaard (28, 
12) liest allein richtig mit K4: paouruyo. Dagegen ist paoirya der 
Sprache der Jüngern Schriften eigenthümlich. 

') Hieran würde sich paraget Vd. 8, 13 schliessen: paraget 
dvaeibya mit Ausnahme von Zweien. 

Hübsohmann, Caaualehre. ^^ 
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der den Rücken auf der Flucht zukehrende Feind) ; parödres- 
van voraussehend , parodruzhyant vorauslügend ; paröpaväo 
der nach vorn wacht (Gegens. pascapaväo der nach hinten 
wacht). Es berührt sich parö mit dem verwandten para in 
paröasti, paroasna neben parähu = para -(- ahu, beide also 
= praeexistentia ; in parakavistema der vorausschauendste 
neben parökevidha. Unklar ist mir das oben unter dem 
Sociativ der Trennung erwähnte päre der Gathas, das mit 
vac im Sinne von ^sich los- sagen' steht. Man sollte doch 
eher parä (Nr. 20) erwarten? Skr. puras voran, vorn, nach 
vorn, vor Jemand, mit Ablativ, Accusativ und Genitiv; mit 
Verben: puraskar vorn hinstellen, puras-dhä an die Spitze 
stellen , praeponere ; pura : sad praesidens ; puröguru vorn 
schwer, purömäruta ein von vorn blasender Wind; puröjan- 
man früher geboren; purOratha dessen Wagen (den andern) 
voraus ist. Sonst steht dem z. parö am nächsten lat. prae, 
als Präp. und in Zusammensetzungen, cf. praeacuo vorn zu- 
spitzen, praeaudio vorher, im voraus hören, praecanto vorher- 
sagen, praecedere vorangehen ; praealtus sehr hoch = vor 
(andern) hoch. Dazu auch gr. tvqo, soweit es lat. prae 
entspricht : TtQoayyeXXco vorherverkündigen , TVQoaiQeof^ai 
vorziehen etc. TtaQog früher , vor ; Ttqo-TtaqoL-d^ev vor. 
23) Den Gegensatz zu den eben besprochenen Adverbien 
bilden ihrer Bedeutung nach pasca, paskät, pascaeta, 
pasne = nachher, nach. Zu Grunde liegt allen ein pas 
mit dentalem s , das in dem einen Falle durch afic zu pasca 
mit dem Instrumental pasca (eigentl. pasca) und dem Ablativ 
paskät, in dem andern durch na zu pasna mit dem Locativ 
pasne weitergebildet ist. pascaeta ist = pasca - 1- aeta (Instr.) 
darauf; es ist überall ~ postea, nie gleich post, d. h. stets 
Adverb, cf. Vd. 3, 3: äat pascaeta ahe nmänahe frapithwö- 
gäusK alsdann ist in diesem Hause ßeichthum an Rindern; 
14: ayaozhdya pascaeta bavainti dann sind sie unrein; 18: 
qarelhaeibyö pascaeta ästayafita mit Speisen sollen sie als- 
dann herzutreten. Doch findet es sich einmal als Praep. 
mit Genitiv? siehe oben. Dagegen ist pasne hinter (räumlich) 
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nur als Präposition mit Accus, und Genitiv belegt, 
pasca und paskät kommen vor als A(fverbia = von hinten, 
alsdann, nachher, als Präposition steht pasca beim Ac- 
cusativ, Genitiv, Instrumental und Ablativ, als 
eigentliche Präposition = ^nach' nur beim Accusativ, und 
vielleicht beim Genitiv, steht aber beim Instr. und Abi. in 
vollem Sinne: nachher, ppstea. So auch paskät, wo es 
beim Accusativ steht = von hinten, hinterher, also Ad- 
verb; scheint aber als Präp. mit Genitiv zu stehen It. 19, 
47: äat he paskät fradvarat da lief hinter ihm her (Azhi), 
lt. 14, 58 : das Heer y6 me paskät vazaiti was hinter mir 
her zieht. Doch könnte man auch paskät zum Verb ziehen 
und in he und nie Dative sehen. — pasca bildet den Gegen- 
satz zu para und par6, cf. pascapaväo nach hinten wachend, 
Gegensatz zu parOpavao; pascamereta nach dem Tode, im 
Gegensatz zu pararaereta vor dem Tode. Sonst findet es 
sich in Comp, noch in pascaithya aus pascäta = pasca -|-anta 
abgeleitet, Epitheton zu väta Wind, cf. skr. pascädväta ein 
Wind von hinten, Westwind. Altp. pasä Präp. mit 
Accus, und Genitiv = nach. Da im Altp. jedes dentale s 
zwischen Vocalen zu h wird, so kann pasä nicht etwa, wie 
man meinen könnte (Spiegel, Altp. Keilinschriften p. 173) 
als Instrumental auf ein ursp. pas,mit dentalem s zurück- 
gehen: es müsste sonst pahä stehen. Es kann dies s aber 
auch kein urspr. palatales sein, da die indogerm. Verwandten 
unseres Wortes kein solches sondern ein dentales zeigen. 
Das ßäthsel löst sich so: das s ist ein dentales, das 
durch einen ursp. folgenden Consonanten geschützt wurde, 
der erst später ausfiel, pasä entstand aus pascä oder pascät, 
wie usa (siehe oben) aus uscä (cf. np. säya aus skäya gr. 
aytid). Lat, post mit Acc, osk. püst mit Abi., püstin mit 
Acc, lit. päskui mit Acc, 24) fra, nur Adverb, hervor, 
vorwärts, fra-car vorwärts schreiten, procedere, frazaifiti 
Nachkommenschaft, progenies, frathwarsKta procreatus, fra- 
datha Förderung ; framananh freundlich gesinnt, skr. pramanas 
propensus; frasparegha das Hervorsprossende, der Schössling, 
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häufig bei den Verben des Redens: fraokhti, framarethra, 
framru, framruiti, fraväka etc. Drückt es somit bei den 
Verben der Bewegung aus, dass diese nach vorn, vorwärts 
gerichtet ist, so bezeichnet es für sich nicht das bewegte 
hervor, vorwärts, sondern das ruhende jorn'. So in frabda 
= frapada, skr. prapad Vordertheil des Fusses, prapada 
Vorderfuss, Fussspitze; fräbäzu ein Mass, wohl ein ^Vorder- 
arm*? fratara der erstere, höhere, fratema der erste, oberste 
(= upema). Nur in diesen Fällen berührt es sich mit para, 
dem die erste Bedeutung von fra (vorwärts) durchaus fremd 
ist. Aus dem ^vorwärts' wird ein /ort' in fränasu dessen 
Nasu fort ist, frei von der Nasu, cf. skr. prakanva wohl, 
= von wo das üebel gewichen ist. Eine Weiterbildung von 
fra ist fraca (cf. usca, pasca etc.) in fraca-karet procrearet 
fräsK hervor : frasK ayanhö frasparat hervor unter dem Kessel 
sprang sie, nöit airyäo dafihävö fräsK hyat haSna nicht wird 
gegen die arischen Länder ein Heer vorschreiten; It. 10, 71: 
y6 fräsK-tacö der vorwärts eilt; cf. skr. pränc vorwärts ge- 
wandt; und frasha vorwärts: frasha frayaßtu sie sollen vorwärts 
fliessen; frasha frayöit er soll vorwärts gehen; frasha anyäo 
fratäcayat die andern Wasser Hess sie vorwärts fliessen. 
Altp. fra ebenso wie im Zend, in Verbindung mit bar, haiizh, 
tar, dem Caus. von ish, und zhan; in Comp, framätar Ge- 
bieter (skr. pramätar Autorität); fiamänä Gesetz (skr. 
pramäna Mass, Richtschnur, Autorität); fravarti Nom. prop. 
= z. fravashi (protegens), fraharvam im Ganzen (ngoTtag), 
fratama der erste. Im Skr. pra ebenso: pragardhin vor- 
wärts strebend, prajanayitar progenitor; prajägara wachend, 
prabödha Erwachen, z. fraghrä und fra-budh; prakatam 
offenbar; prataram weiter, künftig, prathama erste. Im Griech. 
= TtQOj soweit es nicht = lat. prae ist : nqoayia^ TrQoßaivWf 
TTQOTSQ'g^ lat. pro : proclamare, proclinare, procrescere etc. 
25) mat, nur Präp. = mit, mit Comitativ und partitivem 
Genitiv; einmal auch mit Ablativ. In Comp, mat-afsman 
mit den Versen, mat-äzaifiti mit den Erklärungen, mat-gaoshävare 
mit Ohrschmuck versehen, etc. skr. smat mit. Hierzu darf 
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man wohl z. mit Adv. = immer (Trad. hamSshak) stellen. 
Wegen des Bedeutungsüberganges cf. hacimnö begleitet von, 
aber Is. 11, 1 = stets, np. paivasta (aus patibasta) = con- 
junctus, aber auch continuus, perpetus, semper. 26) vi, nur 
Adverb. Aus ursp. dvi zwei entstand im Zend 1) neben 
bi : v! = zwei, cf. vlbäzu zwei Bäzu, vtshaptatha zw^ei 
Septaden; vergl. va = dva; biayara zwei Tage; bisli, bizhvat 
zweimal, etc. und 2) vi Adv. entzwei, auseinander (cf. lat. 
bi in btcornis, bi-s neben di-s, etc.) So vi-shu auseinander 
gehen, vi-bar auseinander tragen, verbreiten, vt-nämay aus- 
einander beugen, vt-car sich ausbreiten, vimananh Zweifel, 
vlurvisKti Trennung, vlkeretusKtäna das Leben zerstörend; 
vltakhti Zerfliessen, Aufthauen, vltacina Auflösung verur- 
sachend, vidätu Zersetzung, Tod; vtmaidhya die Mitte da- 
zwischen ; vlcitha Entscheidung, vididhväo scharf blickend cf. 
discernere. Aus dem Begriff des ^auseinander' entwickelt sich 
der der Trennung (ohne) und Gegnerschaft (wider): viäpa 
wasserlos; vturvara von Pflanzen entblösst; vltbaeshanh frei 
von Plagen; vidaSva Gegner der Devas. Comp, vitara, vitare 
(cf. antara und antare) weiter, darüber hinaus; vttaräzanh 
Entfernung der Noth, vltaretbaSshaiih Entfernung der Plage. 
Weiter gebildet durch s: visK^) Is. 10, 1, neben vi bei pat 
(visu — patantu vi daeväonhö), wo die Tradition beide durch 
barä übersetzt, cf. lat. dis. Altp. vi in v'iyaka er zer- 
störte (vi-kan), vMyatarayäm ich überschritt. Cf. skr. vi, 
lat. dis in discedere, discurrere, dissentire etc. 

Den folgenden Präpositionen liegt allen der Stamm ha 
zu Grunde, ha drückt aus ein Zusammensein, eine Gemein- 
samkeit. Da aber, was zusammen ist, eins ist, was nicht 
mehr zusammen ist, als auseinander, entzwei sich darstellt, 
so kommt ha dazu, ausser der Gemeinsamkeit auch die Ein- 



*) Dies visK liegt nicht vor Vd. 1, 9: harojrüm yim visK-harezanem. 
visH-harez geht zurück auf vi-sarj, dessen Part. med. es ist, also rz be- 
gossen. Man übersetze also die Worte durch: Herat das bewässerte. 
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heit und Identität auszudrücken, cf. hazaosha gleichen Willen 
habend mit, hadema dieselbe Wohnung habend mit (a-öehf- 
eiog = skr. sa-garbh-ya-s), ferner hakeret einmal, skr. sakrt, 
gr. a-Tta^; hakat Trad. pavan akvinu, wohl: einmal, mit 
einem Male, zusammen, insgesammt; havaiit gleich, havat- 
mas6 gleich gross, hävant gleichviel. Ob wohl auch die 
Verbalwurzel hac, die im Avesta noch (Is. 45, 2): mit ein- 
ander gehen, zusammen gehen, übereinstimmen bedeutet, mit 
diesem ha zusammenhängt? Davon kommen die vier folgenden 
Partikeln: 27) haca. Es steht nur an wenigen Stellen des 
^: Vendidad ohne Casus. Vd. 7, 2: us haca baodhö ayät geht 

^;'' das Lebensbewusstsein heraus (aus dem Menschen). Vd. 5, 

40: US haca aeibyo nmänaeibyö — ätaremca — hävanaca us 
haca iristem barayen heraus aus den Häusern soll man das 
Feuer — und die Mörser, heraus den Todten tragen; (5, 31: 
US haca nasävö aetavat apat haca nizhbärayen heraus aus 
dem Wasser sollen sie soviel von der Leiche tragen. Sonst 
ist haca nur eigentliche Präposition, die nur einmal 
mit Accusativ (siehe oben) steht, sonst stets mit Abla- 
tiv = aus, her — von, von. Altp. haca mit Abi. = aus, 
von. skr. sacä mit c. Instr. haca ist also ein Instrumental, 
gebildet wie usca, tarasca, pasca etc. War die ursp. Be- 
deutung von haca zusammen mit, so wurden durch eine Ver- 
bindung von haca mit dem Ablativ die beiden Begrifl'e der 
Vereinigung und Trennung verbunden, und der Ablativ mit 
haca kam zur Bedeutung: aus dem Zusammensein mit etwas 
weg. Das (jegenstück dazu wäre dann vi -f Instrumental: 
hier liegt der Begriff der Trennung in vi, der der Gemein- 
schaft im Casus, dort der der Trennung im Casus, der der 
Gemeinschaft in haca. Zu beachten ist übrigens, dass sacä 
im Sanskrit gewöhnlich mit dem Locativ construirt wird im 
Sinne von ^bei', wie es auch als Adverb: dabei, bedeutet. 
28) hathra als Adv. = zusammen, insgesammt, als Präp. 
mit Comitativ = mit. Als Adverb steht es z. B. It. 8, 44: 
naedha vispc hathra daeva noch alle Devas insgesammt; 
Vd. 5, 16: tä hathra frafrävayähi das alles bringst du hin 
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(zum See Puitika)? etc. i) Vielfach steht es bei van: 
alles insgesammt, alles zusammen schlagen, cf. hathravata, 
hathravana, hathräuiväiti , und die noch stärkeren Aus- 
drücke: hathrajatö nijanäite, hathrajatäo nijaghnenti, hathra- 
jaiti nijanäni: etwas niederschlagen so dass es völlig ge- 
schlagen ist, mit voUkommner Niederschlagung schlagen, 
cf. skr. saträ zusammt , zumal , ganz und gar ; saträhan 
völlig niederschlagend, saträjit ganz siegreich, saträsab 
alles überwältigend; satränc vereint, vollzählig, gemeinsam. 
29) hadha Präp. mit Comitativ, einmal mit Ablativ, 
= mit. Altp. hadä mit, beim Comitativ. In Comp, ist 
hadha wie mat gebraucht 2): hadhaaesman mit Brennholz ver- 
sehen, hadhazaothra mit Zothra versehen, ebenso hadha- 
baoidhi, hadhamäthra etc. Die Gemeinsamkeit aber drückt 
es aus: hadhögaetha Hausgenosse, hadhözäta der leibliche 
(Bnider); cfr. skr. sadhamäda Trinkgelage, Gemeinschaft; 
sadhastuti gemeinsames Lob. (Das erste hadha ist wohl 
= hadha, da es in der Composition sein auslautendes a nicht 
wie hadhä in 6 verwandelt?). Skr. saha = mit, und sadha. 

hadha ist auch Adverb und heisst ^immer' (cf. It. 5, 
19), und entspricht als solches skr. sadä stets. 

30) ham zusammen, nur Adverb, häm-tash zusammen- 
fügen, bauen, schaffen; ham-peres sich berathen; handvar 
;^usammenlaufen, hanjamana Zusammenkunft, Versammlung, 
hanjaghmana Vereinigung, Zusammenfluss ; handarezan Zu- 
sammenbindung, ha'ldama Glied, hämpatana Zusammen- 
rottung. Anders in liämisa dieselbe Deichsel, hämnasu mit 
Leichenunreinigkeit befleckt (cf. oben franasu). Altp. ham: 



') lt. 12, 4 stobt liatlira neben dem Nominativ, es müsste also aucb 
da al« Adverb gofasst werden (\znj,'leicb' mitkommen) ganz äbnlich ist 
aber lt. 13, 47 48, wo Instrumentale steben v(m denen nur einige auf 
ö r= a enden. Jene Nominative kihinten also aucb fälscblicb statt der 
Instrumentale steben. 

-) Ebenso liacat: bacatpaemainya mit Milcb verseben, hacatputbra 
mit Kindern versoben, liacatacsba mit dem Gewünscbten vorsehen, das 
Gewünscht© gebend. 
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ham-gam zusammenkommen, ham-takhsh helfen. Dazu gehört 
das Adjectiv hama, auch häma: derselbe, der gleiche, jeder, 
alle, ganz, cf. hamagaona gleichfarbig, hämödagna von 
gleichem Glauben , hämatha auf gleiche Weise. Altp. hama- 
pitar von gleichem Vater. Fehl, ham derselbe, der gleiche; 
hamä, hamäk ganz, all, jeder; hamS immer, gr. afia zu- 
gleich, of^ov zusammen, skr. samam, samä zusammen, etc. 
31)hanare als Adverb in Verbindung mit vid = fern- 
halten, als Präp. mit Ablativ == ohne. skr. sanutar weg, 
abseits. 



\ 
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Selilii.s@. 



Werfen wir zum Schluss noch einen Blick auf die Casus- j 

Verhältnisse der moderneren iranischen Sprachen. >^ 

Während wir in der Sprache des Avesta die Casusflexion 1 

noch in ihrem ursprünglichen Keichthum vorfanden, zeigte ;^; 
sich die des Altpersischen durch das Zusammenfallen von 

Casus und die Wirkung von Auslautsgesetzen bereits in Ver- • ; 

fall, und der grammatische Zustand der jüngsten Eeil- >: 

inschriften lässt darauf schliessen, dass sie in der Sprache des j 

Volkes bereits erloschen war. Besass sonach das Altpersische v ] 

schon zu Alexanders Zeit keine Casus mehr, so wird es nicht v 

auffallen zu sehen, dass auch das Mittel- und Neupersische -^ 

diese Formen eingebüsst hat. J 

Das "Mittelpersische, es mag als Huzvaresh oder \? 

als Pehlevi vorliegen, hat die Casus aufgegeben, um Präpo- ^ 

sitionen ihre Functionen zu übertragen. Nominativ und ') 

Accusativ entbehren jeder Casusbezeichnung. Der Genitiv, '] 

der nur adnominal vorkommt, wird gebildet durch Vorsetzung 5' 

des Substantivs vor das zugehörige Wort oder durch Nach-' ^1 

Setzung mittelst i , ohne dass das genitivische Nomen gerade ^ 'i 

unmittelbar vorangehen oder folgen müsste. Da das ver- :l 
bindende i, das auch im Neupersischen den Genitiv bezeichnet, 
als Demonstrativum anzusehen ist (np. i dukhtar = das der 
Tochter) , so haben wir im Princip hier dieselbe Bildung 

wie in der indogerm. Ursprache. Drei Beispiele aus dem j 
Huzvaresh sind: men zanishnu vazand dushrämt in Folge 

der Betrfibniss über den durch das Schlagen (entstandenen) ; 
Schaden; äininak khavttünast i farjäm i kär er kannte die 
Art und Weise des Endes des Werkes ; bim i gabrä i yash- 
rubu räi aus Furcht vor dem reinen Manne. Oefter ersetzt 
wie im Altp. der Genitiv den Dativ , Arda-Viraf p. 127, 5 : 
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mün kütak i nafshman shlr lä yehabünt die ihrem eigenen 
Kinde keine Milch gegeben haben , cf . 6 : shir val kütak i 
khadihän yehabünt sie haben Milch den Kindern Anderer 
gegeben. Statt des Dativs stehen die Partikeln hz. val und 
räi, phl. 6 (= z. avi, aoi) und rä, erstere statt des .Dativs 
des entfernteren Objectes (cf. guft öhrmazd val ganräk mtn- 
vad es sprach 0. zu A., val jahl namüt er zeigte ihn der 
Jahi etc.) und zum Ausdruck der Richtung wohin i) bei den 
Verben der Bewegung, letztere statt des finalen Dativs (za- 
tari räi zur Tödtung = um zu tödten). räi (rä) giebt aber 
nicht allein den Zweck (= zu, um — zu) sondern auch den 
Grund (=: wegen) an, z. B. harvispäkäsi ohrmazd räi wegen 
der Allwissenheit des Ormazd. räi ist entstanden aus dem 
Locativ räd'iy, das als Substantiv im Sinne von lat. causa 
im Altp. mit dem Genitiv construirt wird und , ebenso wie 
die aus ihm entstehenden hz. rai, phl. und np. rä, nach dem 
Worte, zu dem es gehört, gesetzt wird, räi dient zuerst 
zur Angabe der Veranlassung, dann auch des Zweckes (der 
Zweck wird als Veranlassung zur Handlung gefasst), weiter 
dann der Person, für die die Handlung geschieht, ersetzt 
somit den s. g. Dativus comraodi, und bahnt sich dadurch den 
Weg, die Dativfunction überhaupt zu übernehmen und das 
alte 6 = z. avi zu verdrängen, was im Neupersischen statt- 
gefunden hat. Nun steht aber der Dativ als Casus des ent- 
fernteren Objectes mit dem Accusativ als Casus des näheren 
Objectes in Beziehung, und durch eben diese Beziehung war es 
möglich, dass rä im Np. auch zur Bezeichnung des Accusativs 
(aber nur des bestimmten) gekommen ist. Welcher Weg von 
dem Locativ eines Substantivs in der Bedeutung ^wegen' in der 
Sprache der Achämeniden bis zur Dativ-Accusativ-Partikel in 
der Sprache Firdusis ! — Der Ablativ wird durch die Präposi- 
tion hz. men, phl. ezh, np. ez, derSociativ durch hz. levatman, 
phl. awä, np. bä, der Locativ durch hz. dayin etc. ersetzt. 
Im Neupersischen wird bei der blühenden Eedeweise 



1) Dies mögen die beachte», welche im Dativ den Wohin-Casus sehen. 
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der Schriftsteller der Genitiv viel und kühn gebraucht. ,?> 



Einige Beispiele für den Gebrauch dieses Casus (aus Vullers, 
Grammatik) sind: *Lyw ^ÜCm/^j Destan (filius) Sami, jjXdoT 

(5jjuA/f occisio captivi, ^jLä. ajo. ^b Jouof spes panis vitae- 

que timor, v«a^ »JU^Lä- dormiens noctis, ^^.^O* sJuUuuäo 

sedens in solio (füge dazu: kushtegän i ma'shüq die Ge- 

tödteten des Geliebten = vom Geliebten), La ^.^O* solium 

eboris s. eburneum, jjCi JuJb tympanum (instar) ventris, 

of Äjlt> nutrix nubis = nubes instar nutricis, cf. Ttxeqv^ 

XevKtjg xLOvog. Wegen dieses griechischen Beispieles einen 
besonderen Genitiv der Vergleichung anzusetzen, wäre Thor- 
heit, wie Curtius (Erläuterungen, 2. Aufl. p. 170) meint. Im 
Persischen ist dieser Genitiv häufiger, aber auch da ist kein 
Genitiv der Vergleichung als grammatische Kategorie anzu- 
nehmen. Vom Dativ-Accusativ war oben schon die Rede, 
und ist im Uebrigen hier nichts weiter zu bemerken. 

Das Kurdische unterscheidet sich vom Neupersischen 
wesentlich nur dadurch, dass es einen Locativ entwickelt hat, 
dessen Suffix im Zaza: de, di, im Kurm. da (meist geht 
die Partikel de vorher) ist, cf. de caida av zu derö das 
Wasser im Fluss fliesst schnell. Fr. Müller glaubt, der 
Casus danke türkischem Einflüsse (Locativsuffix da, de) seine 
Entstehung, was dahin gestellt bleibe. 

Im Gegensatz zu diesen Sprachen hat der andere Zweig 
des Iranischen, der in Ossetisch und Armenisch zerfällt, die 
absterbenden Casus meist durch neu gebildete ersetzt. 

Im Ossetischen enden Nominativ und Accusativ ohne 
Suffix , wenn das Nomen unbestimmt ist. Ist es aber be- 
stimmt, so nimmt der Nominativ ein aus dem demonstrativen 
ya entstandenes Suffix an, das also die Rolle des Artikels spielt 
(im Digorischen tritt es in der Form i vor alle Casus) und, 
im Tagaurischen, zufällig mit dem Ablativsuffix überein- 
stimmt, während der bestimmte Accusativ lautlich mit dem 
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OeDitiv-Locatiy zusammenfällt. Von den übrigen Casus sind 
Ablativ und Instrumental zusammengefallen, der Locativ 
dagegen hat sich in zwei Casus gespalten, von denen der 
eine wieder mit dem Genitiv zusammengefallen ist. — Der 
Nominativ ist der Subjectscasus, der Accusativ, als allgemein 
obliquer Casus, steht bei transitiven Verben, einfach und 
doppelt, wie auch bei intransitiven (ein Leben leben, eine 
Nacht schlafen); der Dativ ist der reine indogerm. Dativ, 
der Genitiv ist sehr selten adverbial, gewöhnlich nur ad- 
nominal, und steht häufig mit Fostpositionen , Substantiven 
in obliquen Casus, welche an die Stelle der alten Präpo- 
sitionen getreten sind; der mit dem Genitiv zusammenge- 
fallene Locativ bezeichnet einen innern, der andere einen 
äusseren Raum, er mag erstrebt oder erreicht sein, ersterer 
entspricht der deutschen Präposition in (auf die Frage: 
Wohin und Wo?), letzterer den Präp. nach, auf, zu (auf 
die Frage Wohin ?) und : bei, an (auf die Frage Wo ?). Der 
Ablativ bezeichnet als Woher-Casus den Trennungs- und 
Ausgangspunct, den Stoflf, die Veranlassung, steht bei Com- 
parativen und Superlativen, als Instrumental das Mittel und 
Werkzeug, den Preis, die Rücksicht und Gemässheit. Comi- 
tativ und Prosecutiv sind durch Präpositionen ersetzt. 

Von den vorhandenen sieben Casus des Armenischen i) 

^) Dass Ossetisch und Armenisch den iranischen Sprachen zuzu- 
rechnen sind, ist das Besultat der Untersuchungen FriedrichMüllers. 
Den Stammbaum, den er für den iranischen Zweig aufsteUt, ist (nach 
einer mir freundlichst gemachten Mittheilnng) folgender: 

Alt-Iranisch (unbekannt). 




Alt- Armenisch ^^^^ '^^^''^ac^w 

I Keilinschriften. 

Neupersisch. 

Armenisch. Ossetisch. Kurdisch. 



Pafihto. 
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ist der Locativ mit dem Dativ und dieser Mischcasus dami 
wieder, ausser bei den Fronomiuibus, mit dem Genitiv zu- 
sammengefallen, so dass das Nomen fQnf, das Fronomen 
sechs Casus behielt, unter denen Nominativ, Accusativ, Ab- 
lativ und Instrumental, beim Fronomen auch der Genitiv 
reine Casus sind, während im Genitiv des Nomens drei (Ge- 
nitiv, Dativ, Locativ) und im Dativ des Pronomens zwei 
(Dativ und Locativ) Casus zusammengefallen sind. 

Der Nominativ ist der Subjectscasus. Eigenthümlich 
nur ist sein Gebrauch als Nominativus absolutus beim Par- 
ticip , wenn der Hauptsatz ein anderes Subject hat , z. B. 
(die Beispiele entnehme ich zum grössern Theile aus Laueres 
arm. Grammatik, zum andern Theile aus andern Gram- 
matiken und aus Autoren) : bazum azgaj leal matenagirq, meq 
z Yunajn miain yishojaq zpatmagirs obgleich es Schrift- 
steller vieler Völker giebt, citiren wir doch allein die Autoren 
der Griechen. Der Nom. abs. steht also da, wo die clas- 



Wer freilich zum ersten Male die armenische Grammatik einsieht, 
wird an dem iranischen Charakter der Sprache leicht zweifeln, doch 
schwinden diese Zweifel bei eingehenderem Studium. Die grammatischen 
Formen sind nämlich meist Neubildungen und passen darum nicht zu 
den altindogermanischen Formen, wie auch die Worte meist durch neue 
Suffixe neu gebildet sind. Beachtet man dies, so verliert das Armenische 
viel von seinem fremdartigen Gepräge. Nur in zwei Punkten schienen 
sich mir wohlbegründete Zweifel an dem iranischen Charakter der Sprache 
erheben zu lassen 1) wegen des b im Instrumental und 2) wegen des 
s in der zweiten Person Sing. Praes. und einiger Worte, in denen dies 
s ursp. s zu entsprechen scheint. Wäre nämlich das b des Instrumentalis, 
wie angenommen worden ist, das bhi des indogerm. Instrumentalis, so 
müsste man schon deswegen das Armenische vom Iranischen, ja über- 
haupt vom Arischen trennen. Nun ist aber nach Prof. Müllers und 
meinem Dafürhalten dieser Instrumental, wie die meisten andern 
grammatischen Formen, eine Neubildung, mag das b, wie La gar de 
schon gemeint hat, auf abhi zurückgehen oder andern Ursprunges sein. 
So schwindet das eine Bedenken. Was das s betrifft, so darf, wenn 
die Sprache iranisch sein soU, es (ausser wo es von Consonanten ge- 
schützt war) nicht ursprünglichem dentalem s entsprechen, da dies im 
Iranischen stets in h übergegangen ist. Nun erscheint allerdings ursp. 
dentales s im Arm. g;ewöhnlich als h, aber in drei Worten ist es doch 
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sischen Sprachen den Genit. oder Abi. abs. setzen. Der Ac- 
cusativ wird durch das Präfix z bezeichnet, wenn das Sub- 
stantiv bestimmt ist, ähnlich wie im Neup. und Ossetischen, 
aber auch im Jakutischen etc. (cf. oben p. 123) nur das 
bestimmte Object durch ein Suffix bezeichnet wird. Der 
Accusativ steht bei transitiven Verben (auch Sätze, wenn sie 
das Object bilden, nehmen das Präfix, z. B. harjani zur es? 
er wird gefragt, wo bist du?), doppelt bei Verben wie lehren: 
usujaner znosa bazum inch er lehrte ihnen viele Dinge, 
bitten : zais miain alaches^uq zastovads nur um dieses werden 
wir Gott bitten, etc., als prädicativer Accusativ neben dem 
Objectsaccusativ bei den Verben: zu etwas machen, nennen, 
etc. z. B. ejuiä zna howiv er machte ihn zum Hirten , Zro- 
van z Sem kochen sie nennen den Sem Zrovan. Zu beachten 
ist hier, dass der prädicative Accusativ ebenso wie die Ac- 
cusative, die mit dem Verbum nur einen Begriff ausmachen 
(cf. hav arlmel den Anfang machen, anfangen), zum ünter- 



auch durch s vertreten: amia Monat, niis Fleisch und us Schulter, cf. 
skr. niÄsa (z. mäonha) mänsa und amsa. Da uns aber nichts hindei*t 
als Urform für amis iz: nians, nian&a anzusetzen, cf. gr. ^^yr, lat. raensis 
etc. (wie auch die Ferm oC zn an^ neben skr. ahi, z. azhi steht), zumal 
auch die Urform masa im arm. niAh in mahik vertreten ist, so erklärt 
sich in aUen drei Worten die Erhaltung des s durch den vorangehenden 
Nasal. Das s der 2. Pers. Sing. Praes. dagegen (bereszrz. ])arahi), 
das sich auch im Ossetischen findet, ist gewiss eine Neubildung. Aus 
ahi wäre, worauf mich Prof. Müll(»r aufmerksam maclit, ebenso wie 
aus dem ati der 3. Pors. zunächst ay, <lann ai, e geworden, und um die 
zweite Person von der dritten (])ere) zu unterschei<len, griff die Spraclie, 
die entschieden das Streben gehabt hat, die alten absterbenden Formen 
durch neue zu ersetzen, zu dieser Neu])ihlung. Einen andern triftigen 
Grund aber, um das Armenische vom Iranisclien loszureissen und als 
eigenen Sprachzweig neben Iranisch und Indisch zu stellen, finde icli 
zur Zeit nicht. Und wenn sich auch öfter das Armenisclie in lautlichen 
Erscheinungen, z. 1^. im Vorkommen des 1, in der Spaltung des a 
Vocales in a, e, <» etc. d(ui europäischen Spraclien zuneigt, so kann es 
dabei immer von Haus aus iranisch sein. Im Uebrigen muss man zu- 
gestehen, dass <lie volh^ Aufklärung der Etymologie des Arm. und die 
genaue Bestinmiung seiner Stellung zu den iranischen \\Twandten eines 
der vielen Probleme ist, die die iranische Phile dogie noch zu lösen hat. 
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schied vom eigentlichen Objectsaccusativ nicht durch die - 3 
Accusativpartikel bezeichnet werden, und also auch gram- i 

matisch ein Unterschied zwischen beiden gemacht wird. Der \ 

Objectsaccusativ begleitet vom Infinitiv, meistens bei Verbis ^ 

dicendi und sentiendi , bildet die als Accusativus cum in- 
finitivo in der classischen Grammatik bekannte Redefigur, 
die wir auch im Armenischen finden: orum och zoq 6nd- 
dimanal kardsem cui neminem adversari puto, kardsejeal 
zdisn hasanel nma yögnakanuthiun glaubend dass die Götter 
ihm z\i Hülfe kommen würden, doch kann statt des Infinitivs 
auch das Particip stehen: äsen z Krhonos Nebrowth leal sie 
sagen dass Kronos Nebroth sei. Im freiwilligen Accusativ 
erscheint das innere Object: ser yavitenakan sireji zqez ich 
habe dich mit einer ewigen Liebe gißliebt, mi nnsHeszuq 
zqunn zain schlafen wir nicht einen solchen Schlaf, zi tes^e 
znakhatinsn zor nakhatejin zna thshnamiq nora damit er 
sähe die Schmach, mit der ihn seine Feinde schmähten. Im \- 
Accusativ steht auch das Raum- und Zeitmass (auf die Frage: < 

wie alt? wie hoch? wie lange? etc.); kejeal ams erkeriur ■ 

ev eresun nachdem er 230 Jahre gelebt hatte, der Weg, bei 
den Verben des Gehens: erthisHiq z canaparhn ^er gehet 
euren Weg. Sonst steht der Accusativ häufig in Begleitung -, s 
von Präpositionen zum Ausdruck der Richtung wohin, mit i 
bisweilen auch zur Angabe des Wo (hair Cer or yerkins e 
euer Vater, der im Himmel ist) und anderer Beziehungen. 
Der Dativ steht als Casus des entfernteren Objectes, 
tal hark kaiser dem Kaiser Tribut geben, bei Adjectiven '; 

wie hacoy (mez) angenehm (für uns) patshac (mez) passend 
(für uns) etc., zum Satz gehörig: erkirpaganein nma sie ;; 

küssten die Erde für ihn = zu seiner Ehre, beim passiven - J 
Verb: astovads mtaj imani, och achaj tesani Gott . wird 
mit dem Geiste erkannt, aber nicht mit den Augen ge- 
sehen (cf. Arsßn Bagratuni, Tarerq hayeren q. p. 139), 
final: tay zquir knuthean er giebt seine Schwester zur Ehe. 
Als Locativ steht er nur in Begleitung von Präpositionen: 
i merum ashkharhi in unserm Lande, yavur mium eines v 
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Tages, i paterazmin im Kampfe. Der Ablativ als Woher- 
Gasns bezeichnet den Trennungs- und Ausgangspunkt, die 
Ursache (i bazmutheng mardkan och kar§in tesanel sie 
konnten nicht sehen vor der Menge der Menschen), die ver- 
anlassende Person, beim Passiv (spanani yelbörö er wird von 
seinem Bruder getödtet), den Stoff (hander^ i stevoy ultu ein 
Kleid von Eameelhaaren), die Menge und Masse aus der einTheil 
genommen wird (ßntaneguin yordvoj der vertrauteste unter 
den Söhnen). Im Neuarmenischen steht er auch beim Com- 
parativ (resp. Positiv): dunen par^r höher als das Haus. 
Mit der Partikel z steht er zur Bezeichnung dessen von 
dem man redet, hört, handelt etc., wie lat. de mit Ablativ, 
und in Fällen, wie wir sie oben (p. 125 Anmerk.) im 
Jakutischen und Mongolischen gleichwie im Griechischen 
fanden, cf. qarshejin zotang 1 m^sH qalaqin sie zogen ihn 
am Fusse in die Mitte der Stadt, spanin kapeal z phaite 
ihn an das Kreuz bindend tödteten sie, keanq kakheal z 
phaitS das Leben hing am Kreuz. Hierzu auch das Bei- 
spiel, welches Lauer, Gram. p. 87, 8 anführt: miain gtar 
zaispisvoy meds irS burhn harkanel du bist allein (tauglich) 
gefunden worden, die Hand an eine so grosse Sache zu legen. 
Der Casus bat hier nicht, wie Lauer will, die Bedeutung 
des s. g. Circumlativus, sondern ist durchaus in ablativischem 
Sinne zu fassen. Den Comitativ zerlegen wir auch hier 
nach drei Seiten, in den l) Prosecutiv (in Verbindung mit 
Präpositionen): banakgin arh getezerbn sie lagerten am Ufer 
des Flusses, amenain bnakichq or z dsowezerbn alle Be- 
wohner an der Meeresküste, ev anjeal zörn amenain zgetown 
und das ganze Heer ging durch den Fluss, arh Noyiv zur 
Zeit Noas. Mit z steht der Casus häufig im Sinne von 
um— herum, z. B. khalay zkolmambq er marschirt um die 
Gegenden der Meder herum, zainu zhamanakav um jene Zeit 
herum, i) 2) Sociativ: yleaj arh elbairn iur arzhani Öndsayiuq 



^) Aehiilicbes beim Utauiscben Comitativ siehe in Schleichers 
litauischer Grammatik. 
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zna er schickte ihn zu seinem Bruder mit würdigen Ge- 
schenken, medsav IrsKmtutheamb hramayg mit grosser Freude 
befiehlt er —, matean hellen grow ein Buch mit griechischer 
Schrift. 3) Instrumental: mkrtel sKrow mit Wasser taufen, 
anovamb yorsHosKel mit Namen nennen, och hajiv miain 
kejje mard der Mensch lebt nicht allein vom Brote; als 
Instrumental der Beziehung: zörutheamb tkar klein an Macht, 
azgav Parthev von Nation ein Parther, miow akambn kuir 
auf einem Auge blind, warzheal philisophayutheamb in der 
Philosophie bewandert, etc. Der Genitiv scheint fast nur 
adnominaler Casus zu sein. Beispiele: hair ordvoy der Vater 
des Sohnes, ansireluthiun imastuthean Abneigung gegen die 
Weisheit, anun ordvoy der Name Sohn, erkir Israyeli das 
Land Israel, Bethlehem Hreastani Bethlehem in Juda, i 
norain charuthean srtin in seinem Herzen der Schlechtigkeit 
= seinem schlechten Herzen. Bei Präpositionen steht der 
Genitiv deshalb so häufig, weil die meisten derselben Sub- 
stantiva sind (cf. wasn wegen = z. vasna, i terhn durch, 
von Cerhn =r Hand etc.) Die Grammatiken verzeichnen auch 
einen Genitivus absolutus: khuzeal sora zamenain mateans 
gtane als dieser alle Bücher geprüft hatte, findet er, Haikay 
och kamejeal hnazand linel Belay gnay da Haik dem Bei nicht 
unterthan sein wollte, geht er — . Hierbei ist zu bemerken, 
dass das Particip in der Kegel die Genitivform nicht an- 
nimmt (einen Fall, wo dies doch geschieht, verzeichnet Lauer, 
Gram. p. 84—85), und dieser s, g. absolute Genitiv fast 
immer das Subject des Hauptsatzes bildet, wie in den obigen 
Beispielen. Zur Beurtheilung der Oonstruction ist zu beachten, 
dass überhaupt beim Particip (d. h. wo statt des Verbi 
finiti das Particip mit oder ohne Hülfsverb steht) das Sub- 
ject sehr häufig in den Genitiv tritt, z. B. qanzi zsa 
Astudsoy hastateal e denn Gott hat es befestigt; ethe tez 
toveal liji im z Hayoj thagavoruthiun (ich schwöre) dass 
ich euch das Königreich Armenien geben werde. Hier steht 
das Subject ^ich' im Genitiv und das zum Particip gehörige 
Hülfsverbum in der dritten Person. Mau könnte glauben, 

Hubschmann, Casuslehre. 22 
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das Particip habe passivische Geltung und sei deshalb mit 
dem Genitiv construirt, wie aber könnte es dann zugleich 
einen Objeetsaceusativ bei sich haben? 

Auch bei dieser kürzen Darstellung der Gasuslehre des 
Armenischen habe ich doch nur dieselben grammatischen 
Erscheinungen, die wir oben schon mehrfach angetroffen 
haben, noch einmal zu verzeichnen gehabt. Und so wird 
man überhaupt in allen älteren indog. Sprachen die im 
Wesentlichen gleiche Casussyntax finden. Ursprünglich war 
sie bei allen dieselbe, ihre vorliegende Verschiedenheit in 
den einzelnen Sprachen ist in der Hauptsache nur bedingt 
durch verschiedenes Zusammenfallen der Casus und ver- 
schiedene Veränderung im Gebrauchsumfange. 



Berichtiguiigeii. 



p. 36, 
61, 
78, 

74, 
95, 
106, 
106, 
108, 
111, 



zum Theil' statt .nur für 



28 lies: die statt de 

12 „ Ursprung statt Urspung 

18 „ ^für das Griechische nur 

das Griechische' 
12 (von unten) lies: ^es folgte' statt ^es folgte sich' 
24 lies: alle statt allen 



28 
88 
11 
24 



kitäba , 
Jaisosy , 
ihashi . 
unseres 



hitäba 
Jaisosiy 
ishasi 
unserer 



116, 15 „ aUl:;i '„ &oUä 



160, 
163, 
172, 
174, 
185, 
196, 
198, 
198 
216, 
216, 
238, 
238, 
260, 
265, 



18 „ zarathushtrischer statt zarathusthrischer 

13 „ zarathushtrische „ zarathustrische 

14 „ dich statt sich 

13 „ lernend „ lernen "^ 

24 ,, Zarathushtra statt ZarathusHtra 



letze Zeile lies: sHkyaothanäisH statt sEhyaothanMaH 

2 lies: dem statt den 

20 „ den „ dem 

29 lies: uzuMishy^ statt uzuhkshy^ 

15 streiche ^in ihm' 

1 lies: aibijareta statt aibjareta 

14 ,, äisH statt Msh. 
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